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Vorwort. 



Die nachfolgenden Untersuchungen reichen in ihrem kerne 
bis in die herbst- und wintermonate 1892/93 zurück. Bei den 
berufspflichten ganz anderer art, von denen ich damals in an- 
sprach genommen war, konnten sie aber nur langsam geför- 
dert werden, und erst im frühling vorigen Jahres gewann ich 
die müsse sie energischer vorwärts zu bringen. Im juni haben 
dann die aufsätze I II und III, 1 nebst den excursen der 
philosophischen fakultät der Universität Bonn als habilitations- 
schrift vorgelegen, und gegen ende des Jahres konnte der druck 
beginnen. Was mir während dessen an neu erschienener litte- 
ratur zugänglich war, habe ich, soweit es noch möglich war, 
zu verwerten gesucht. Zwei arbeiten indess über die frage, 
mit der sich die erste abhandlung beschäftigt, sind erst er- 
schienen bezw. mir zu gesiebte gekommen, als deren druck 
beendet war. So wurde auf alle fölle ein nachtrag nötig, um 
wenigstens in kürze ein urteil über diese arbeiten abzugeben, 
und ich habe deshalb geglaubt auch ein paar weitere bemer- 
kungen nicht unterdrücken zu sollen, durch die die im text 
vorgetragenen ansichten gestützt werden konnten. 

Ich bedaure, dass ich nicht von vornherein an stelle des 
lat. V überall habe u drucken lassen. So ist eine gewisse in- 
consequenz in die Schreibung hineingekommen, da wenigstens 
in III, 5 sich die bezeichnung durch u als unumgänglich not- 
wendig erwies. 
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VI Vorwort. 

Es gereicht mir zu inniger freude, dass ich dieses buch 
dem verehrten manne, dessen namen es tragen darf, zu einem 
für die Wissenschaft nicht minder wie für ihn bedeutungsvollen 
gedenktage darbringen kann. Möge er in ihm einen schwachen 
ausdruck des dankes sehen für alles das, was ich in Wissen- 
schaft und leben von ihm empfangen zu haben dankbaren 
herzens bekenne. 

Bonn a./Rh. den 10. märz 1894. 

Felix Solmsen. 
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I. 

Der wandel von ve- in vo- und von v6- In ve- im wortanlaut« 

Eine anzahl von Wörtern, die in den ältesten denkmälem 
der lateinischen spräche anlautendes t?ö- aufweisen, verwandeln 
dies im laufe der Sprachgeschichte in v^-. Andere widerum 
zeigen von anbeginn der Überlieferung ^?ö-, wo nach dem Zeug- 
nis der verwanten sprachen ve- zu ei-warten wäre. So stehen 
zwei gerade entgegengesetzte richtungeu des lautwandels ein- 
ander gegenüber, die auf den ersten blick unvereinbar scheinen. 
In der tat ist es den beiden neuesten bearbeitungen der lat. 
lautlehre nicht gelungen, die grenzen der beiden lautübergänge 
genau gegen einander abzustecken: Schweizer-Sidler^ § 12, 10. 
13, 7. Stolz '^ § 8. 10. So ist es erklärlich, dass andere ge- 
lehrte überhaupt die berechtigung zur annähme sei es des einen, 
sei es des anderen lautwandels in frage gezogen haben: so 
Froehde Bezz. beitr. 14, 104 die lautgesetzlichkeit des Über- 
ganges von v6- in m-^ v. Planta in seiner gramm. der osk.- 
umbr. dial. 1, 88 den von ve- in rö-. 

Ich glaube, das rätsei löst sich, wenn man die conso- 
nanten in betracht zieht, die auf das v^- bezw. t?ö- folgen. 
Nach diesem gesichtspunkt ist die folgende darstellung an- 
gelegt. 

Übergang von ^?e- in rö- hat stattgefunden: 

1. Yor w: 

vomo = gr. djLieuj lit. vemiü\ dazu die ableitungen rö- 
mitusy vgl. ?|LieToq ai. vamatJiuSj vömitio vömica\ 

2. vor l: 

völop Naevius R.^ com. 12 = Charisius GLK. I, 239, 18, 
völupe völup nebst völupia völuptas = gr. iXmc, eXiruj mit 
svarabhaktischem vocal. Gegen die abweichende ansieht 
Corssens H^ 1024 s. J. Schmidt voc. 2, 343. 

Solmsen, stud. z. lat. lautgeschiclitc. 1 
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t'fAro. ält-er r >"*'•> X- MtMer de re metr. 262' = gr. 
eKi- in eV.<?v?i eiXi^-^^ca an* *e.-€X':Ci*ai W. Sehuke quaest. 
^].. Ji:*^ ÄUL- 1 - Dazu ilie ;ili:rito-^en. l»ei deuen elienso wie 
••d «Irn p-- ax.^eL'n^-eL der si^jie die acs einer CTondbedeu- 
rzLir eLT^j-rcLireLeD l»edecnn:^"en 'wäizen ccd eit bullen' neben 
•eii-Äi.ier L-rri^nien : r*'Äv.*v.x r^.Jvfo r'tf'titen inc^M^nnen rolücra 
*-yr«*>-^r»rr.i iur^A^icre Plaut. Capt. i*OT. wek-hes letztere die 
lÄi-^e de> » acih für die iHriden vorberipeLonden erweist*"^. 
Ilre ro- siLd wahrschciLlieh nicht alle des gleichen nrspnings. 
Die wurz^l ^eL^rt zu den zweisilbigen wurzeln auf -«-. deren ab- 
^7zfi:z^ rf:-b. wie FrcKrbde Bezz. beitr. V*. 122 ff. und nach ihm 
W. S-?Lulze a. a, o. olT ff. naeh-rewiesen haben, innerhalb der 
iyj*eii -^r?/-: -rä- bewegt: in unserem falle wechselten also 
t^lä-iKUi-. Demnach ist r^'^hjAn-s an stelle von urspr. *t1üios 
getreten, itdem es r*> vom praes. übernahm. In gleicher 
wei^ kvi-Lte u.an röhÄ/ntrn als neubilduug lur * Hürnen an- 
sehen nach na^sgabe des gr. eiXCua Z 179. das sich atif 
*e-.^€^ua zurückluhren la>st Schulze a. a, o. ool mit anm. 1). 
Indess i?t efXiaa wahrsch^iulieh erst griech. neubildimg. Den 
n<*nmia n:it suttix -me» kam urspr. wahrscheinlich nur die 
b«x-h&tufe in der wzlsilbe zu de Sanssure mcm. 130 f. 137. 
14< • . im gr. aber ist dieser zustand bei den verbalsubstantiva 
riehach. was ich hier nicht im einzelnen :tu>iuhren kaim, aber 
ein andermal zu nm hoffe, dadurch gestört worden, dass von 
der l.sg- perf. med. auf -uai aus. mit der die substantiva auf 
-üa im Sprachgefühl associiert waren, die sehwache wurzelfomi 
eindrang. Auch das auftreten von -cua oder -jia richtet sich, 
wie ztschr. 29. 119 ff. gezeigt ist, danach, ob das perf. med. 
auf -<Tuai oder -uai ausgeht. Also winl eiXi-ua nach eTXö^al 
Zur urspr. *e.-€Xvua gebildet sein, vgl. einerseits €Xu^oq, an- 
dererseäts cpvua* . Demgemass werden wir auch völümen auf 
urspr. *rf Jörnen zurückzuttihren haben. Es verdankt sein ü 
dem ptc. vöhitu* und den ableitnngen von den denominativen 
verben auf -öo, in deren bahnen roldo auf «rrund des zusammen- 



1 SchöU schreibi in der ansg., dem Turiiebus folgend, invo- 
läcrum gf-g"en die hss. 

2 Her^iods eXv«a ^scharbaum' 'Epxa 4o0. 436 lasse ich aus dem 
spiele- da ich es in der bedeiiiung mir unserer wurzel nicht zu ver- 
lüineji wei<s. Buttmann lexii. 2. 1G4 f. g'iiig von der unhaltbaren 
Tomubi^iziULg SLUS, da.=vfc di^ren ^rrundbedeuiung' 'stossen* sei. 
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falls im praes. und ptc. perf. pass. hineingezogen wurde und 
bei denen die länge des ü berechtigt war: acümen argumentum 
instrümentum {nümen) statümen^). Bei völücra mvölücrum 
(-e) ist nicht zu entscheiden, ob sie auf ^vlütr- oder* *velütr- 
beruhen. Das suffix -tro- ist nicht so fest wie -men an eine 
bestimmte wurzelstufe gekettet; es bildet im gr. von unserer 
Wurzel ableitungen sowohl mit hoch- wie mit tiefstufe : f Xuxpov 
(T^XouTpov Hes.) und TieWüTpov aus *7reb-/\üTpov (W. Schulze 
a. a. 0. 336 anm. 1). — Ob die von Augustin. de civ. dei 4, 
21 überlieferten götternamen Volumnus Volumna zu volvo ge- 
hören, wie Breal mem. de la soc. de lingu. 6, 341 meint, der 
sie als Jahresgottheiten aufifasst und Veturius, Annius Anna 
perenna und besonders Vertumnus vergleicht, oder zu volo 
(ut bona vellent Augustinus), mag dahingestellt bleiben. 

Dagegen ist ve- vor l erhalten in: 

Velia nebst Veliensis Velinus VeUtraej volsk. Velestrom 
gen. pl., deren Zusammenstellung mit vallis, an. vgllr 'feld, 
ebene' (Curtius grdz. ^ 360) wohl das richtige trifft. Dagegen 
hat gr. eXoq, das Corssen ztschr. 3, 259 f. zum vergleich her- 
angezogen hat, mit den genannten Wörtern nichts zu tun, wie 
ich ztschr. 32, 283 ff. gezeigt zu haben glaube. 

Stellt man völop völüo und Velia einander gegenüber, 
so ergiebt sich sofort der grund, der für die verschiedene be- 
handlung des ve- verantwortlich zu machen ist. Es ist die 
verschiedene artikulationssteile des l, die durch den folgenden 
vocal bedingt war: in völop völüo war es guttural, in Velia 
palatal. 

Damit ist der lautgesetzliche Untergrund gewonnen, und 
wir können nun auf ihm weiterbaueu und mit Sicherheit über 
einige Wörter urteilen, die in ihrem formensysteme den Wir- 
kungen der analogie Spielraum gewähren oder aus anderen 
gründen nicht rein aus sich heraus beurteilt werden können: 



1) Ein ähnliches Schicksal hat die flexion von sölvo^ älter s6- 
lüo gr. Xijuü betroffen. Dies hat nach dem muster von volüo vo- 
lütos und zugleich der denominativa auf -üo sÖlütos an stelle des 
urspr. *sö-lütos - gr. XutÖ(; eingesetzt. Dass in dieser bildung ü 
urspr. gleichberechtigt gewesen wäre, darf nicht etwa aus gr. ßou- 
XöTÖ(; gefolgert werden; W. Schulze hat quaest. ep. 321 gezeigt, dass 
ü hier die alte starke wzlstufe vertritt, die den zur bezeichnung des 
Zeitpunktes dienenden Substantiven mit suffix -to- eigen war. 
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1. Die flexion von teile beruht auf der ai. 2. klasse: 
lit. welmies pavelmi pavelt (Bezzenberger z. geseh. d. lit. spr. 
198), got. viljau (Scherer ztschr. f. d. alt. 19, 157 f. J. Schmidt 
voc. 2, 468), umbr. veltu (?). Danach sind klar die plural- 
pers. völumus voltis völunt mit schwacher wurzelgestalt. Ebenso 
ist klar die 3. sg. volt. Sie muss analogische neubildung sein 
für urspr. *velt = lit. pavelt Denn dass ve vor silbenauslau- 
tendem l lautgesetzlich bleibt, zeigt vel, wie man auch über 
dessen entstehung denken mag. Es sind drei ansichten aufge- 
stellt worden. Bücheier hat es rhein. mus. 36, 239 als im- 
perativ bezeichnet. Brugmann Mü. 3, 9 f. und noch grdr. 2, 
903. 1317 sieht darin einen urspr. injunktiv *velSy und Osthoff 
rhein. mus. 36, 486 anm. hat für möglich erklärt es auf Helsi 
zurückzuführen. Brugmanns und damit auch OsthoflFs auffas- 
sung hat neuerdings Skutsch forsch, z. lat. gramm. und metr. 
1, 55 f. in zweifei gezogen. Er beruft sich auf die von Bücheier 
rh. raus. 46, 238 festgestellte tatsache, dass der urspr. auslaut 
'TS von ter (gr. xpi^), der sich in terr-uncius offenbart, auch 
in der plautinischen prosodie im gebrauche von ter als länge 
Bacch. 1127^) seine spuren hinterlassen hat, und schliesst dar- 
aus, dass fer und vel nicht aus *fers *vels entstanden sein 
können. Betreffs fer hat Brugmann grdr. 2, 1319 anm. 1 mit 
dem hinweise darauf geantwortet, dass fer von Plautus nach 
der Überlieferung zwar zweimal (Asin. 672.- Cure. 245) als 
kürze, aber einmal als länge (Mil. 1343 a f^r aequo dnimo) 
gebraucht werde, dass dieser tatbestand gerade für die her- 
leitung aus *fers spreche und dass Skutsch kein recht habe 
die stelle mit langem fer durch eine, wenn auch noch so 
leichte änderung {fer animo aequo nach Guyet-Abraham) aus 
der weit zu schaffen. Auch für *vels könnte er sich auf zwei 
stellen berufen, an denen vel nach der Überlieferung als länge 
steht und erst durch moderne conjekturen dieses Charakters 
entkleidet ist: Bacch. 902 

Äbeo dd forum igitur. v4l her de in maldm crucem, 
wo Kampmann de in praepos. usu Plautino (Breslau 1845) 



1) Ich eitlere nach der neuausgabe von Ritschl-Götz-Löwe- 
SchöU, nur die in ihr noch nicht erschienene Cistellaria nach Ussing. 
Terenz citiere ich nach der ausgrabe von Dziatzko. 
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8. 32 und nach ihm Ritschi und Götz vel tu lesen, und 

Eud. 1401 

Vdpuläbis, v^rbum si adde (addes) istuc ümim. vel hercle inica, 

wo Scholl nach Lambins vorgange vel tu schreibt. Berück- 
sichtigt man aber, dass die änderungen recht einfach sind, 
dass der zweite vers auch sonst verderbt ist (Brix de Plauti 
et Ter. prosodia Breslau 1841 s. 25 hat si addes ünum vor- 
geschlagen, und ihm folgt man jetzt gewöhnlich), dass vel in 
weitaus der mehrzahl der entscheidenden ßllle bei Plautus 
als ktlrze gilt — zu den von Skutsch verzeichneten fünf stellen 
lassen sich z. b. Cure. 483 vd lanium vel härüspicem. Bacch. 
1042 vel üt aürum perdas. Capt. 370 vel ägo hüc hinzufügen 
— , und vor allem dass es durchaus vdut heisst, während man 
bei herkunft von *vels nach terr-uncius notwendig *vellut er- 
warten müsste, so wird man nicht umhin können Skutsch bei- 
zustimmen und Büchelers deutung als imperativ anzunehmen. 
vel kann dann aber nur so gebildet sein wie ce-dö aus *ce-dö, 
t aus *ei, d. h. das nackte verbalthema in starker wurzelform 
wird als imperativ gebraucht bei den unthematischen verben 
so gut wie bei den thematischen (vgl. Brugmann grdr. 2, 
1316 f. W. Schulze quaest. ep. 388 f.). Weiteres über die bil- 
dung der 2. sg. imper. act. der unthematischen verba im lat. 
bringt der erste excurs am Schlüsse dieser Untersuchungen. 

Zweifel über die natur des vö- bleiben bei der 1. sg. 
völo. Schweizer-Sidler 2 s. 15 führt es auf *üeZö, Brugmann 
grdr. 2, 887. 904 auf *vllö zurück. Ich halte erstere annähme 
für richtiger. Brugmann muss annehmen, dass die schwache 
warzelform aus dem plur. in den sing. *ü/7ö *vlt eingedrungen 
ist. Dies aber steht im widersprach mit der ausgleichungs- 
tendenz, die sonst bei den resten der ai. 2. klasse im lat. 
herrscht: ferimus fertis ferunt nach fero fers fert, imus itis 
eunt nach eo ts it, auch estü nach es(s) est, während sum 
für älteres esum durch die im ' binde vocaF u übereinstimmen- 
den sumus sunt veranlasst ist*). Wenn also in volt das um- 
gekehrte stattgefunden hat, so müssen wir schliessen, dass es 



1) Dieselbe richtung hat die ausgleichung im lit. genommen, 
wo bei Bretken die 1. pL welmies (Bezzenberger a. a. o.) statt *wü- 
mies nach der 1. sg. tvelmies pavelmi, 3. sg. pavelt heisst. 
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hier durch einen anderen umstand begünstigt war, und diesen 
können wir in dem durch die lautgesetze bedingten tibergang 
von *velö in völo finden. 

völens hindert nichts als ursprachliches erbstück mit der 
bei den unthematischen verben regelrechten schwachen wurzel- 
stufe im ptc. praes. anzusehen, vgl. sent- in ab- praesens, 
iens u. s. w.; auf völens beruht das erst spät auftretende v6- 
lentia, völebam völes u. s. w. sind lat. neubildungen ebenso 
wie völam völui u. s. w., die in üblicher weise der wurzelge- 
stalt des ind. praes. gefolgt sind, velle vellem kommen in diesem 
zusammenhange nicht in betracht. Sie haben nicht einfaches, 
sondern doppeltes l, und es wird sich weiter unten als wahr- 
scheinlich herausstellen, dass dies auf vorhergehendes ve- ohne 
einfluss ist. velle zeigt hochstufenform der wurzel wie ferre Ire 
und die ai. 2. sg. imp. wie jesi därsi u. s. w., die Bartholomae 
Idg. forsch. 2, 271 iF. ansprechend als urspr. infinitive auf- 
fasst und dem lat. inf. auf ^-se gleichsetzt. 

Erhebliche Schwierigkeiten bleiben nur bei velim übrig, 
das ich, um das formensystem von velle nicht aus einander zu 
reissen, gleich hier behandle, obwohl der systematische gang 
der Untersuchung es erst später zur spräche bringen würde. 
ve- ist, rein lautlich betrachtet, am richtigen platze. Allein es 
befremdet im höchsten masse, dass dieser optativ eines unthe- 
matischen verbs starke wurzelgestalt hat, eine eigentümlichkeit, 
die got. viljau teilt. Bezzenbergcr hat deshalb beitr. 16, 255 
anm. 1 velim auf *vöUm zurückgeführt unter hinweis auf levis 
brevis bene severus, Brugmann erklärt grdr. 2, 904 anm. 1 
diese ansieht für unerwiesen, allein sie lässt sich vom Stand- 
punkt der lat. lautlehre aus auch nicht als unmöglich erweisen. 
Brugmann selbst will a. a. o. wie schon Idg. forsch. 1, 81 
velim und viljau unter berücksichtigung von nöll nölUe nö- 
lltö aus dem ehemaligen Vorhandensein einer flexion '^uel(i)iö 
*uel-ts (seine klasse XXVI) erklären, die vertreten sei durch 
ahd. willu, got. viljan viljands, altbulg. veljq velisi. Für 
nöU nöllte nöUtö haben Ws^akenrngel ztschr. 30, 313 und Stolz '^ 
s, 378 f. eine andere, durchaus einleuchtende erklärung gegeben. 
Was aber die J-praesensbildung von wzl. uel anlangt, so steht 
es, fürchte ich, mit ihrem alter nicht zum besten. Die arischen 
sprachen wissen nichts von ihr, und ihr zeugnis, das an und 
für sich nicht gering anzuschlagen ist, wird bekräftigt durch 
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das lit., dessen älteste Sprachdenkmäler noch deutliche reste 
der bildungsweise nach der ai. 2. klasse aufweisen (o. s. 4)*). 
Auf diese bildungsweise lassen sich auch die scheinbaren be- 
lege für die J-praesensbildung in den beiden anderen nordost- 
europ. sprachen ohne mühe zurückführen. Für das ahd. hat 
man längst erkannt, dass die flexion des sing. ind. praes. des 
verbums ''wollen' sich aus dem bestreben erklärt, die urspr. 
optativische flexion, wie das got, sie zeigt, entsprechend der 
bedeutung des verbums in das indikativschema einzupassen 
(Braune ahd. gramm. § 384. 385). Die 2. 3. sg. in der ältesten 
gestalt wili ist direkt = got. vileis vili, Dass auch die 1. sg. 
willu nichts als Umbildung des got. viljau ist, lehrt aufs klarste 
die form willey die in alten denkmälern der verschiedensten 
dialekte begegnet: Pa., Voc, Cass., Otfr. Sie entspricht dem 
got. viljau genau ebenso wie ahd. here dem got. bairau. Frei- 
lich ist diese entsprechung nicht rein lautgesetzlich, wie Hirt 
Idg. forsch. 1, 206 meint, dessen Vermutungen über die ent- 
stehung des got. bairau, das er bairau lesen will, ich nicht 
für wahrscheinlich halte. Lautgesetzlich wäre *wilUo zu er- 
warten, vgl. ahd. ahto = got. ahtau. An dessen stelle ist 
*wilUe wille getreten nach dem muster der anderen praes. 
Optative wie bere. Man weiss, dass diese form in Wahrheit 
die 3. sg. = got. bairai ist, die gemeinwestgerm. auch die 
rolle der 1. sg. für urspr. *bero übernommen hat (Paul PBr. 
beitr. 4, 376 ff.). Diesem völligen aufgeben der alten 1. sg. 
muss ein zustand des Schwankens zwischen *bero und bere 
vorhergegangen sein, und in dieser zeit ist zu *willio *wilUe 
hinzugebildet worden. Wenn nun neben wille willu auftritt 
und ersteres verdrängt, so ist klar, dass wir darin nicht eine 
genetisch verschiedene form zu suchen haben, wie Brugmann 
grdr. 2, 1310 meint, sondern dass wille einfach von den an- 
deren indikativen, mit denen es in der bedeutung überein- 
stimmte, die endung -u übernommen hat. Auf diesem Stand- 
punkt sind das as. {williu welliu mit Übertragung des e aus 
dem pluralis) und ags. (willo wille) bereits beim beginn unserer 
litterarischen Überlieferung angelangt, willa, das sich bei Ta- 



1) Im heutigen lit. ist an deren stelle das aus dem klruss. 
velyty povelyty entlehnte vSlyju ' anraten, erlauben, gönnen' pav^- 
lyju 'erlauben, befehlen' getreten (Brückner s. 152). 
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tian, und zwar in verschiedenen teilen des werkes (vgl. Sie- 
vers ^ index s. 507), neben dem jungen wili findet, weiss ich 
nicht zu erklären; irgend welche sprachhistorische bedeutung 
wird man der form schwerlich beimessen dürfen. 

Den Vorgang, den wir auf germ. boden im lichte der 
litterarischen Überlieferung sich abspielen sehen, hindert nichts 
für das slav. in vorlitterarischer zeit anzunehmen. Altbulg. 
veliM velitü u. s. w. stimmen, abgesehen von den en düngen, 
vollkommen mit got. vileis vili u. s. w. überein, d. h. auch 
sie sind urspr. nichts anderes als der optativ der ai. 2. klasse, 
die im lit. und demzufolge in der baltisch-slavischen grund- 
sprache noch lebendig war. Auch sie haben, wie der opt. im 
germ., indicativbedeutung angenommen, und die natürliche folge 
war, dass sie mit den formen wie vidisi viditü (Leskiens klasse 
IV b handbuch^ s. 110) associiert wurden und nach *mdjq 
videti veljq veleti u. s. w. für urspr. *veljq (idg. -iem) *velti 
hinzubildeten. 

Neben veleti, das die bedeutung ''befehlen' angenommen 
hat, steht zur eigentlichen bezeichnung des woUens im slav. 
volitij und das alter dieser bildung wird beglaubigt durch ai. 
värdyaü, obwohl dies nach Whitney wurzeln s. 163 erst im 
epos belegt ist. Im germ. sieht man als ihren Vertreter all- 
gemein nur got. {ga')valjan, an. mlja, ahd. wellen 'wählen' 
an. Es hindert aber nichts, diesem verbum fürs urgerm. neben 
der bedeutung 'wählen' auch noch die von 'wollen' zuzu- 
schreiben, ja es liegt in der letztgenannten tatsächlich noch 
im ahd. wellemis, as. wellat, ags. wellende Ps. vor, deren 
wurzelsilbenvocalismus einer anderen erklärung unzugänglich 
ist, wie der zweite excurs dartun soll. Haben aber in allen 
germ. sprachen einmal ein vollständig durchflektiertes valjan 
in den bedeutungen ''wollen' und Vählen' und ein als indic. 
gebrauchter opt. viljau Mch will', um die got. formen anzu- 
fllhren, neben einander bestanden, so lag es nahe genug valjan 
in der ersten bedeutung den wurzelvocal von viljau zuzuführen, 
ebenso wie got. an. vilda an stelle von *vulda bezw. "^olda 
ihr i vom praes. bezogen haben. Damit ist got. viljan viljands, 
an. vilja, ags. willan, as. willian erklärt, und es entfallt die 
letzte stütze für Brugmann J-praesensbildung. 

Es bleibt sonach die frage offen: wie kommt der lat. 
und germ. und nach dem, was oben ausgeführt ist, nun auch 
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der slav. optativ der wzl. uel zu seiner starken wurzelgestalt? 
Für das lat. könnte man sich bei Bezzenbergers herleitung aus 
*vöUm beruhigen, für die beiden anderen sprachen mit rtick- 
sicht auf lit. pavelmi annehmen, dass von den beiden nord- 
osteurop. sprachen gleichermassen, vielleicht sogar von allen 
dreien gemeinsam die wurzelgestalt des sing. ind. in den opt. 
übertragen sei. Dass aber diese trennung der lat. von der 
germ. und slav. form unrichtig, vielmehr die starke wurzelstufe 
in *ueliem bereits der Ursprache zuzuschreiben ist, ergeben, 
wie mir scheint, die Verhältnisse bei dem negierten verbum 
lat. nolle. 

Dessen opt. nölim stimmt im vocal der Stammsilbe mit 
dem ind. nölo tiberein im gegensatz zu velim : völo. Wollte man 
annehmen, nölim sei für urspr. *'nelim aus *nevelim^) in an- 
lehnung an nölo eingetreten, so würde man sich vergebens 
fragen, warum beim negierten verbum eine ausgleichung einge- 
treten sein sollte, die das einfache völo : v^lim und nicht min- 
der mävölo \ mävelim^) verschmäht haben. Freilich heisst es 
bei Plautus neben nölim (Asin. 214. Amph. 86. 439. Capt. 943. 
Merc. 539) nölis (Bacch. 914. Gas. 314. Pers. 489) nölit (Most. 
287) nölint (Pseud. 207, doch ist die stelle wohl glossem) an 
je 2 stellen nön velis nön velit nön velint, und man könnte 
sich versucht fühlen darin nachkommen von alten *nevelis 
u. s. w. zu sehen, wie bei Plautus nön vis nön volt neben nevzs 
nevolt stehen. Dass sie aber in vyahrheit jünger als nölim 
u. s. w. sind, geht schon daraus hervor, dass der imperativ, 
der, wie Wackernagel ztschr. 30,313 und Stolz ^ s. 378 f. er- 
kannt haben, aus dem opt. erwachsen ist, bei Plautus durch- 
aus nur nöll (an 20 stellen, wenn mir beim sammeln nichts 
entgangen ist) nöllto (3 mal) lautet, imd es wird zur evidenz, 
wenn man sich die stellen, an denen sie vorkommen, näher 
ansieht. An vieren stehen sie in geradem gegensatz neben 
dem positiven verbum: Merc. 452 venirene eam velit an non 
velit. Merc. 453 ego scio velle. at pol ego esse credo aliquem 
qui non velit, Merc. 16 quid velint quid non velint, Most. 681 



1) Üßer den fakultativen Schwund des v zwischen gleichen 
vocalen denke ich im dritten abschnitt dieser Studien zu handeln. 

2) Von dem verhältniss dieser formen zu den 'contrahierten' 
mala : mälim wird im dritten teile genauer die rede sein. 
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utrum eae velintne an non velint. An der fünften, Trin. 671, 
besteht der gleiche gegensatz zwar nicht der form, aber doch 
dem sinne nach : quom inopiast, cupias, quando eins copiast, 
tum non velis. Endlich Poen. 244 olent salsa sunt, tangere 
ut non velisj wo keine derartige gegenüberstellung vorliegt, 
ist eine metrisch und kritisch nicht ganz sichere stelle, und 
Götz -Löwe bemerken dazu: suspicamur exitum fuisse olim 
alium. Es ist also klar, dass für das Sprachgefühl zwar der 
gegensatz nölo : völo ausreichte — denn es heisst niemals *nön 
völo u. s. w., wohl aber z. b. Cist. 478 si ego völo seu nölo 
— , dagegen in den fallen, wo es sich um ganz strikte gegen- 
überstellung handelte, der von nöUmivelim nicht immer — 
denn es begegnet auch nunc neque quid vSlim neque nölim 
facitis magni Asin. 214 — scharf genug war. In der tat 
bilden diese infolge der vocaldiflferenz nicht einen so präcisen, 
ins ohr fallenden gegensatz ^). Doch gilt das nur für die zeit 
des Plautus; schon Terenz kennt nur noch nölim (10 mal) 2). 
Also bleibt nichts übrig als nölim auf *nevölim mit laut- 
gesetzlichem Schwund des v vor o^) zurückzuführen. Darin 
könnte Bezzenberger eine willkommene bestätigung seines *vö- 
lim erblicken: in *nevölim könnte v vor dem Übergang von 
vö' in ve- ausgefallen sein. Allein auf einen ganz anderen weg 
weisen uns gewisse merkwürdige ags. formen westsächsischen 
dialekts, die Sievers PBr. beitr. 9, 564 f. ans licht gezogen hat. 
Während in diesem dialekt beim nicht negierten verbum im 
ind. praes. i durchgeht: wil{l)e wilt wile wülad, stehen beim 



1) Ähnlich steht neben nollem Stich. 513. nolles Aul. 286 (so 
hat Ritschi opusc. 2, 250 für hs. nön velles eingesetzt, indem er sich 
mit recht gegen Göllers conjektur nevelles erklärt) nön vellem Cist. 
331: quod dedi datum non vellem\ quod relicuom est non dabo. 
Dagegen findet sich für nölo (80 belege) nölumus (1) nölunt (1) 
nölle (2) nölebam (2) nöles -et (5) nölui nebst den anderen formen 
von perfektsfamm (im ganzen 12) nie *nön volo volebam u. s. w. 

2) Auch in den anderen tempora und modi braucht Terenz 
nur die contrahierten formen: nölo (sehr häufig) nöli (9) nölle (4) 
nöllem (6) nölet (1) nölui (4). Nur eine aiisnahme kommt vor, und 
zwar bezeichnender weise in dem zweiten, längeren ausgang der 
Andria: nön völui 6 neben nollem 7. Diese tatsache ist, wie es 
scheint, bisher nicht beachtet, sie dürfte aber bei der frage nach 
der herkunft und dem alter jenes Schlusses nicht unwichtig sein. 

3) Auch darüber genaueres im dritten abschnitt. 
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negierten neben nylle nylt nyle nyllad aus "^niwille u. s. w, 
nicht selten nelle nelt nele nellad, letzteres auch für den im- 
perativ gültig, die auf ältere *nucelle *niwelt *niwele aus *ni- 
walljai *niwaU zurückgehen. Man wird sich, einmal aufmerk- 
sam gemacht, der schlagenden Übereinstimmung zwischen diesen 
formen und dem lat. ^nevöUm gegenüber velim nicht entziehen 
können und wird, da die einzelsprachen zur erklärung des ö 
keinerlei handhabe bieten, diesem schon idg. alter zuschreiben 
müssen. Für die Ursprache erklären sich, wie schon Sievers 
gesehen hat, *neuöliem *nhiölies u. s. w. auf grund des Mah- 
low-Fick-Möllerschen nachtones (svarita). Allerdings hat Kretsch- 
mer vor kurzem (ztschr. 31, 366flF.) gegen diese hypothese von 
der Wirkung des nachtones einen scharfen angriff gerichtet, 
und Streitberg (Idg. forsch. 1, 90 anm. 1) hat ihm zugestimmt. 
Auch ich verkenne die bedeutenden Schwierigkeiten nicht, die 
sich an sie knüpfen, indess sind der fälle, in denen zwischen 
dem zurücktreten des accents auf die vorhergehende silbe 
und der umfarbung eines e- zum ö-vocal ein augenfälliger 
Zusammenhang besteht, so viel, dass wir ihnen den unsrigen 
unbedenklich anreihen können, ohne damit für die endliche 
erklärung des wechseis e : o etwas praejudicieren zu wollen. 

Idg. niuölUm aber setzt, unter dem angegebenen ge- 
sichtspunkt betrachtet, positives *ueliem voraus. Also ist die 
Übertragung der starken wurzelstufe aus dem indic. in den opt. 
nicht erst, wie s. 9 angenommen, slavo- lettisch -germanisch, 
sondern schon ursprachlich. Man wird sich gegen diese annähme 
schwerlich sträuben, wenn man bedenkt, einmal dass die po- 
tentiale bedeutung des opt. in ursprachliche zeit hinaufreicht 
(Delbrtick-Windisch synt. forsch. 1, 200 ff.), sodann wie nahe 
sich gerade bei dem verbum 'wollen' indicativ und potentialis 
in der bedeutung berühren. Die Übertragung der starken wurzel- 
stufe wird sich in der Ursprache auf den sing. opt. act. be- 
schränkt haben, die weiterführung durch den ganzen opt. erst 
auf dem boden der einzelsprachen vor sich gegangen sein. 
Gegen diese annahmen spricht nicht ai. vriyät, auf das sich 
Brugmann Idg. forsch. 1, 81. grdr. 2, 887 beruft. Mit dieser 
form hat es eine eigene bewantnis. Aus den texten wird sie 
von den Petersb. wtbb. nicht belegt. Dagegen führen sie 
Westergaard und Max Müller an, haben sie also wohl aus 
grammatikern geschöpft. Diese aber können sie nach dem üb- 
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lieben Schema des precativs (kriyät : kr) gebildet baben, ohne 
dass sie in der spräche wirklich yorbanden war. Überdies ist 
auch mit der möglichkeit zu rechnen, dass sie zu wzl. vr 'be- 
decken, einhüllen' gehört, zu der sie Whitney wzln. s. 162 
in der tat stellt. Die schwache wurzelstufe in ai. vuritüy gäth. 
vairlmaidi ist in Ordnung, da auch der ind. med. durchgehends 
nur schwache wurzelstufe kennt (ai. avri avrta). 

Ziehen wir aus dem vorstehenden die summe für unsere 
zwecke, so setzt lat. velirn mit seinem ve- idg. ue- fort, auf 
der anderen seite aber geht wie nölim auf idg. *nS^öliem 
auch nölo u. s. w. auf idg. "^nSuölmi zurück. 

Bei den erörterungen, die zu diesem ergebnis geführt 
haben, habe ich geflissentlich zwei entlegenere lat. formen ausser 
acht gelassen: völim und nelL Keiner von beiden darf man 
irgendwelchen wert für die erschliessung älterer sprachzustände 
beilegen, völim bezeichnet Priscian IX, 8 (I, 456, 13 H.) als 
die ältere form. Er beruft sich auf Cic. de nat. d. 2, 32, 81, 
wo er volimus las, unsere hss. aber volumus geben und der ind. 
grammatisch erfordert wird. Den wert der ganzen notiz hat 
schon Heindorf zur Cicerostelle gebührend gekennzeichnet: sie 
saepe veteres grammatici, quas in vitiatis exemplaribus suis 
sordes reperissent, pro archaismis venditant. Ähnlich steht d. 
nat. d. 1, 3, 10 im Leid. A iwlint für das richtige volunt. 
Neue IP 606 bringt ferner einige stellen aus dem Merc. und 
der Mosteil. bei, an denen Ritschi, zum teil mit dem anschein 
diplomatischer gewissenhaftigkeit, völim völint mavolim in den 
text gesetzt hat. In der neuausgabe haben Götz und Scholl 
sie mit recht wider entfernt; für die plautinische zeit sind 
sie durchaus unzulässig. Wirklich belegt nämlich ist völim nur 
in einer Inschrift bei E. Fabretti inscr. ant. (Rom 1702), s. 18 
no. 76 : volit und in der glosse utrumvolis : quodvis, wie Löwe 
prodromus 360 für hss. utrubolis schreibt. Man wird schwerlich 
auf eine form grossen wert legen, die nur aus einer zeit be- 
glaubigt ist, wo die epigraphische technik noch in den kin- 
derschuhen steckte. Doch auch ihre richtigkeit zugegeben, so 
gestattet, wie mir scheint, der inhalt der inschrift, der leichen- 
bestattung und -Verbrennung neben einander im gebrauche zeigt, 
sie in junge zeit hinabzurücken, und dann zeigt völit jene 
späte Übertragung des ö aus dem ind. in den conj., die auch 
die romanischen sprachen mit ihrer grundform "^völiam voraus- 
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setzen. Das gleiche wird von der glosse zu gelten haben, 
wenn hier nicht völis gar indic. sein soll. Übrigens sieht 
Löwe selbst ihre richtigkeit nicht als über allen zweifei er- 
haben an, da sie nur einmal bezeugt ist, und dasselbe giebt 
er a. a. o. von der glosse neli: noli zu (jetzt C6L. IV, 417, 
6). Ist sie richtig, so beruht sie auf einer analogiebildung 
nach der proportion völo : nölo = velim : x, x = *neUm. 

2. Nach Stolz ^ s. 257 sind die namen Völaterrae Fö- 
lumnius aus etrusk. Veladri (so auf den münzen bei Fabretti 
Corp. inscr. it. n. 303) Velimnas (in den inschriften aus dem 
Volumniergrab bei Perusia Fabretti n. 1487 flf., vgl. besonders 
die zweisprachige inschr. 1496 = CIL. I, 1392 mit Velimna 
im etr., Volumnius im lat. text) entstanden. Die lautgesetze 
legen dem nichts in den weg, und die annähme Kellers (lat. 
volksetym. 13), bei der latinisierung von Vela&ri habe volks- 
etymologische anlehnung an volare mitgespielt, ist unnötig. 
Wahrscheinlich verhält sich die sache aber doch etwas anders, 
wenn auch volle klarheit nicht eher zu erlangen sein wird, 
als bis die lautgeschichte des etr. und seine Stellung zu den 
übrigen ital. sprachen mit Sicherheit bestimmt ist. Soviel scheint 
schon jetzt sicher zu sein, dass das etr. namensystem stark 
durch das der übrigen Italiker beeinflusst ist. Nun ist Volum- 
nius an sich aus ital. Sprachmitteln sehr wohl deutbar, es muss 
also mit der möglichkeit gerechnet werden, dass die entleh- 
nung auf Seiten des etr. liegt und dass etr. Vel- dem lat. Voh 
ebenso entspricht wie z. b. in etr. Veldurna : lat. VoUurnus, 
Velscus : Volscus, Velsunia : Volsinii, Veltni : Voltinius (vgl. 
Fabretti glossar s. vv.). Welche von diesen namen urspr. ita- 
lisch, welche etruskisch sind, lässt sich zur zeit nicht entschei- 
den. So viel ist aber sicher, dass bei denen unter ihnen, die 
etwa das lat. entlehnt hat, Vol- nicht auf Vel- zurückgehen 
kann; lat. vel lehrt, dass silbenschliessendes l auf ve- keinen 
einfluss ausübt (o. s. 4), und alle ßllle mit vol- lassen sich aus 
idg. y>ol- oder ul- herleiten. Auf der anderen seite ist es wenig 
wahrscheinlich, dass im etr. wirklicher wandel von vol- zu vel-- 
stattgefunden haben sollte. Nun ist im lat. vel- zu vol- gewor- 
den jedenfalls durch eine mittelstufe vel-, wobei einen zwi- 
schen e und liegenden ö-laut, zunächst ohne lippenrundung, 
bezeichnen mag. Im etr. aber mag sich hinter e in vel- ein 
ähnlicher laut verbergen — die griech. zeichen boten sicher- 
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lieh nur ein höchst unvollkommenes mittel /Air widergabe der 
etr. laute — oder e mag wenigstens aus einem solchen laute 
entstanden sein. Also kann Velimnas aus lat. V0I- entlehnt 
sein und umgekehrt Völaterrae von den Römern in der form 
Vela- übernommen sein, es braucht also auf lat. boden nur 
noch den letzten schritt auf dem wege zu Vota- getan zu haben. 

3. Auf ve- können auch die vö- zurückgehen in völa, 
nach Fick 1 ^, 407 f. zu gr. T^aXov dTT^n» und in völucris 
volare veli-völus, die Benfey Or. Occ. 1, 602 anm. 767 zu ai. 
garüt- garudd- gestellt hat. Doch können sie auch Ö- oder 
tiefstufe vertreten. Ist die antike Zusammenstellung von völe- 
mum (pirum) mit völa (Servius zu Verg. Geo. 2, 88. Aen. 
3, 233) richtig, so ist jenes jedenfalls erst auf lat. boden von 
diesem aus gebildet. 

Alle anderen fälle mit vol- : Volcanus volgus volnus ^) 
volpes volai volsus volsella voltur voltus volva dürfen, wie 
vel lehrt, nicht aus vel- erklärt werden; wie schon bemerkt, 
hindert nichts in ihnen allen uoh oder ul- zu gründe zu legen. 

Es bleibt noch die frage zu beantworten, ob ve- auch 
vor II unter denselben bedingungen wie vor einfachem l zu vö- 
geworden ist. An und für sich bedingt der wandel vor ein- 
fachem l nicht ohne weiteres auch den gleichen vor ZZ; bei 
der längeren artikulationsdauer der geminata kann sehr wohl 
die implosion palatal stattfinden, dann der zungensaum am 
gaumen entlang nach hinten gleiten und die explosion guttural 
erfolgen. Doch könnte für gleichheit der behandlung auf den 
ersten blick convollere sprechen, nach Cornutus bei Cassiodor 
6LK. VII, 149, J6 die ältere form für convellere. Cornutus 
stellt das Verhältnis von convollere : convellere, wenn wir am- 
ploctere : amplectere auf sich beruhen lassen, dem von vostra : 
vestra, advorsa : adversa, votare : vetare u. s. w. zur seite. In 
diesen handelt es sich, wie weiter unten gezeigt werden wird, 



1) volnus, zu ai. vrand-, vielleicht auch gr. oöXf], muss wegen 
des unterbieibens der assimilation von -In- zu -11- auf *volenos zu- 
rückgeführt werden (Froehde Bezz. beitr. 3, 297 f. 7, 105). 0. HoflP- 
mann Bezz. beitr. 18, 292 hält für möglich, dass es auf *vlnos be- 
ruhe und dass die assimilation infolge des silbebildenden Charakters 
der liquida unterlassen sei. Indess wird diese annähme widerlegt 
durch tollo aiis Hlnö und pullus 'schwarzgrau, dunkelfarbig' aus 
*plnos zu gr. ttcXXöc;, kypr. ttiXvöv. 
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um lautgesetzlichen wandel von vö- in ve- unter dem emflusse 
des folgenden consonanten. Dass aber silbenschliessendes l 
zu solchem wandel nicht die kraft besitzt, zeigen zur genüge 
Volcanus volgus u. s. w. Damit fällt auch die crklärung Cors- 
sens II 2 158, e in vellere sei bedingt durch das folgende II; 
dass die zum vergleiche angeführten pellere remellere lautge- 
setzlich e an stelle von ö gesetzt hätten, ist unerweislich. So 
liegt es nahe convoUere : conveUere aus einem alten paradigma 
*vollo vellis velUt '^vollumus u. s. w. ^) abzuleiten. Hiergegen 
aber sprechen wider andere erwägungen. Der zweite teil 
dieser Studien wird den nachweis zu führen suchen, dass die 
flexion cölo cölis u. s. w. auf einer älteren cölo *quelis u. s. w. 
beruht. Danach müsste man auch bei *voUo vellis die durch- 
führung der ö-form erwarten, um so mehr, als auch perf. und 
ptc. ö haben. Ferner zieht der ansatz von ^vollo vellis mit 
notwendigkeit die erschliessung einer urspr. deklination *vollus 
velleris nach sich. Nun wissen wir aber durch helus helusa 
Paul. Fest. 71, 12 2), dass die flexion hölus höleris durch aus- 
gleichung aus hölus *heleris zu stände gekommen ist; denn e 
kann nur vor gutturalem l zu ö geworden sein. Auch hier also 
würden wir auf einen unerklärlichen gegensatz in der Verall- 
gemeinerung je einer der beiden lautgesetzlichen stammgestalten 
geführt werden. Vor beiden Schwierigkeiten schützt uns die 
annähme, dass ve- vor II in allen fallen unverändert bleibt. 
Dann sind sowohl vello als vellus lautgesetzlich, und convollo 
hat sein o vom perf. convolsi bezogen. Allerdings ist eine der- 
artige Verschleppung der perfektvoealisation ins praes. unge- 
wöhnlich (Froehde Bezz. beitr. 16, 217, doch vgl. u. über 
vorto), Indess liegen bei vello die Verhältnisse insofern eigen- 



1) Etymologisch samt voltur zu gr. AXwyp (Leo Meyer vgl. gr. 
12, 156) und vielleicht auch ^\€iv (verf. ztschr. 32, 279 ff.) gehörig. 
Auch nach den ausführungen Strachans class. revievv 1892, 257 f. 
kann ich mich nicht entschliessen ^\ujp und ^Xeiv von einander zu 
trennen. Str. 's Verbindung von ^Xetv mit air. tellaim Hake away, 
steal' —- *dO'Sellaim entzieht sich, soweit sie das ir. wort betrifft, 
meiner beurteilung. Wenn aber Str. auch Osthoffs Zusammenstellung 
von ^Xeiv mit got. saljan wider zu ehren bringen will, so muss ich 
auch heute noch an den a. a. o. 280 ausgesprochenen semasiolo- 
gischen bedenken festhalten. 

2) Ich eitlere Festus und Paulus Diac. nach der neuen aus- 
gäbe von Thewrewk de Ponor (Budapest 1889). 
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artig, als im perf. von alter zeit an zwei Stammformen neben 
einander im gebrauche sind: volsi und velli. Von diesen ist 
letzteres zwar schon bei Plaut. Poen. 872 devellisse, Amph. 
326 intervelli belegt und bei Cic. nach den Sammlungen 
Neues 11^ 503 herrschend, volsi dagegen findet sich zuerst 
bei Laberius praevulserat nach Diomedes GLK. I, 372, 17 
(Ribbeck ^ com. 300 fgm. XIV nach Bücheier evulserat). 
Sprachgeschichtlich aber hat doch letzteres als die ältere form, 
velli mit seinem II als jüngere neubildung nach dem praes. zu 
gelten. Nach dem nebeneinander von volsi und velli konnte 
leicht auch im praes. neben vello gelegentlich *vollo gestellt 
werden; dauernd festgesetzt hat es sich nicht, und es mag in 
diesem zusammenhange darauf hingewiesen werden, dass Plaut. 
Truc. 288 der palimpsest evellam hat. 

Die anderen Wörter mit vell- lehren für unsere zwecke 
nichts, vellico beruht auf vello, vellatio, das Georges lex. ' aus 
GIoss. Labb. anführt, hat sich durch das CGL. als unrichtig 
herausgestellt: II, 261, 41 TapTaXicT)uiö<; titillatio vellitio. Für 
vellümen (velümen), das Georges mit Varro r. r. 2, 11, 9 be- 
legt, schreibt Keil in seiner neuausgabe im anschluss an Sca- 
liger velamina auf grund der codd. m und A (uellam\mina) 
und unter berufung auf CGL. II, 205, 29 velamen (päpaoq 
ijLidTiov KdXu)ui)uia (commentar p. 218). Endlich pannuvellium 
Varro 1. I. 5, 114 muss aus dem spiele bleiben, da die stelle 
verderbt und die bedeutung des Wortes daher ganz unsicher 
ist. Spengel will wegen der etymologie, die Varro giebt (p. 
dictum a pano et volvendo filo), panuvollium schreiben, aber 
ich halte es gerade bei diesem Zusammenhang, in dem das wort 
steht, für sehr unwahrscheinlich, dass -vollium in -vellium hätte 
entstellt werden können; 

3. möglicher weise vor qu bezw. c: 

vöco nach Froehde Bezz. beitr. 7, 120. Stolz ^ s. 257 
aus *veC' = gr. /eir-. Auch Joh. Schmidt rechnet ztschr. 25, 
15 mit dieser deutung, und vom physiologischen Standpunkte 
aus lässt sich nichts gegen sie einwenden. Der Übergang kann 
bereits in einer zeit erfolgt sein, als es noch *vequö hiess, d. h. 
als der nach gr. J^ott- fen- zu erwartende labialisierte guttural 
noch nicht vom nom. sg. vöcs aus (Bersu s. 150) durch den 
nicht labialisierten ersetzt war. Die möglichkeit des über- 
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ganges von vequ- in vöqu- wird erwiesen durch cöquo aus 
*qtiequö; denn, wie im zweiten abschnitt gezeigt werden wird, 
ist der wandel von que- zu cö- an genau dieselben bedingungen 
geknüpft wie der von ve- zu vö-, Indess kann man' sich mit 
rücksicht auf söcors söcordia *) aus se-cord- (vgl. secordis : 
stultus fatuus Löwe archiv 1, 27) und auf iöcur, das in Au- 
gusteischer zeit für i^cur eintritt (Neue I^ 560), auch dazu 
verstehen, dem c vor hinteren vocalen die kraft zur Verwand- 
lung von ve- in v6- zuzuschreiben, obwohl ve- vor silbenschlies- 
sendem c unverändert bleibt : vectis vecto vexo vexillum. Gegen 
diese lautmechanische erklärung spricht auch umbr. suboco 
subocau(ti) nicht, trotz v. Planta 1, 88 f., der deren Ursprung 
aus *8ub'Vec- in abrede stellt, weil in allen anderen beispielen 
im osk.-umbr. ^e- erhalten sei. Denn die ßllle, in denen im 
lat. ve- lautgesetzlich zu vö- geworden ist, sind im osk.-mubr. 
nicht belegt (über lat. volt gegenüber umbr. veltu s. o. s. 4), 
die beispiele aber, die v. PI. beibringt, haben auch im lat. 
lautgesetzlich ve-, wie im folgenden dargetan werden soll. 
Jedoch hat v. PI. insoweit recht, als für vöco umbr. suboco 
auch andere erklärungen zulässig sind : entweder sind sie, wie 
er meint, direkt denominativa zu vöx vöcü, oder sie sind zwar 
aus *vecö entstanden, aber nicht auf rein lautlichem, sondern 
auf analogischem wege, indem der wurzelvocal in der qualität 
nach vöx vöcis umgeformt wurde. Eine sichere entscheidung 
zwischen diesen möglichkeiten lässt sich nicht filllen, auch 
nicht mit hülfe von praeco aus *praivtcö ^prai-vecö (Bersu 
s. 140). Hier kann der Schwund des v älter sein als der uns 
beschäftigende lautwandel. Die frage, ob dieser auch vom 
osk. und umbr. geteilt wird, muss somit offen bleiben, bis ge- 
eignetes material zu tage kommt. 

Die aufgeführten fälle sind die einzigen, in denen ve- 
lautmechanisch zu vö- geworden ist. Geblieben ist es vor sil- 
benschliessendem c (vectis vecto vexo vexillum), g (v^geo), h 
(veho vehemens), t (vetus), n (Venus venero venenum venia), 
s (vesper vespix Vesta vestis vestigium Vesuvius velum 'hülle* 
aus *ves4om), r (verber vereor vergo verna verpa verres ver- 
vex] veru), palatalem l (Velia), p (vepres). Es leuchtet ein. 



1) Über die quantität der ersten silbe s. HavetMSL. 5, 442 ff. 
Solmsen, stud. z. lat. lautgeschichte. 2 

y Google 
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dass im gegensatz zu diesen consonanten m, gutturales /, qu 
bezw. gutturales c ihrer natur nach leicht im stände sind jenen 
Wandel hervorzurufen. Bei gutturalem l und qu, bezw. guttu- 
ralem c ist die hinterzunge tätig, und deshalb wird leicht auch 
die artikulation des e soweit als möglich von dem mittleren 
auf den hinteren teil der zunge verlegt ; dies führt zu einem ö, 
zunächst ohne lippenrundung. m dagegen legt lippenrundung 
nahe, und so wird aus e zunächst ö, dann weiter ö. Diese Wirkung 
der genannten consonanten auf e lässt sich zum tiberfluss auch 
in solchen fällen nachweisen, wo dem e kein v vorhergeht : 
hömo aus älterem *hemö nach hemonem Paul. Fest. 71, 18, 
nemo aus *nehemö'^ höltis aus helus Paul. Fest. 71, 12, sölüo 
aus *se4ü0y öltva aus "^üaivä = gr. dXaia; söcors söcordia 
aus se-cord-, iöcur aus iecu7\ Damit ist denn auch gesagt^ 
dass bei dem wandel von ve- zu vö- das v nicht der treibende 
faktor war, sondern höchstens als accessorisches moment mit- 
wirkte. 

Man hat nun freilich lautlichen wandel von vä- in vö- 
auch vor den consonanten angenommen, vor denen in den oben 
gesammelten beispielen ve-^ unverändert ist. Mit den föUen, die 
dazu anlass gegeben haben, haben wir uns noch auseinander- 
zusetzen. 

Wi(ndisch) verbindet litt. ctbl. 1888, 668 Omentum fra- 
gend mit ai. vapä 'eingeweidehaut, netzhaut', und Stolz ^ s. 
257. 309 verhält sich nicht ganz ablehnend dazu. Auch wenn 
wir von vepres absehen, leidet die etymologie an zwei anderen 
mangeln: ab fall von anlautendem v vor ö ist ein höchst zwei- 
felhafter lautvorgang^), und summus beweist, dass labial + m 
nach kurzem vocal zu mm assimiliert wird, rumentum: ab- 
ruptio Paul. Fest. 369, 12 geht vermutlich auf *rüp'mentum 
(vgl. rüpi) zurück, indem nach langem vocal die geminata ver- 
einfacht wird. Derselbe unterschied in der behandlung findet 
bei urspr. gm statt, das nach langem vocal zu einfachem m 
wird, nach kurzem bleibt: exämen contämino jümentum gegen 

1) Von den beispielen, die man dafür anzuführen pflegt, ist 
sicher ulcus zu gr. ^Xk^^ zu streichen. Es ist nicht gestattet /-^Xkoc; 
anzusetzen, wie Froehde Bezz. beitr. 14, 95 und Stolz ^ s. 257 tun, 
da alle stellen bei Homer, die entscheiden, sich gegen /■ sträuben 
(E 361. A 267. 812. 834. = 130. 393. W 523. 528. T 49). ulcus und 
^XKoq vertreten tief- und mittelstufe einer wzl. elk. Der auffällige 
Spiritus asper in ^Xkoc; beruht vielleicht auf anlehnung an ^Xkiw. 
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agmen (Brugmaiin grdr. 1, 373), und nach den iintersuchungett 
Wackernagels ztscbr. 30, 293 flF. wahrscheinlich auch im griech. 
bei urspr. labial + jli (TtfijLia : a}i}ia). Mit dieser annähme steht 
glüma aus *glülhma zu glübo im einklang. — Betreffs Omen- 
tum stimme ich der Zusammenstellung Kretschmers ztschr. 31, 
453 mit ind' ex-uo, umbr. an-ov-ihimu, lit. aüti bei, wenn ich 
auch über die lautverhältnisse anders urteile als Kretschmer; 
vgl. u. 

Von weiter reichender bedeutung ist die ansieht Froehdes 
Bezz. beitr. 14, 102. 104, wonach vö- in vöto vorro und viel- 
leicht auch in vorto rostet' lautgesetzlich aus ve- entstanden 
ist. Veranlasst ist sie durch die neben den genannten Wörtern 
stehenden formen mit ve-. Auch Stolz ^ s. 258 erklärt, es sei 
nicht immer möglich zu entscheiden, ob ve- oder vö- das ältere 
sei, ja s. 257 wirft er sogar die frage auf, ob nicht in venia 
Venus verber verna vereor vesper Vesta vestis das e jüngere 
lautgestaltung sei, d. h. ve- aus urspr. ve- durch die mittel- 
stufe vö- hindurch entstanden sei. Es gilt also zuvörderet das 
Verhältnis jener doppelforaien mit vö- ve- aufs reine zu bringen. 

Quintilian 1, 7, 25 berichtet, Scipio Africanus habe zu- 
erst in den fällen wie vortices vorsus ve- gesagt, und Thum- 
eysen hat ztschr. 30, 498 hervorgehoben, dass die epigra- 
phischen Zeugnisse diese angäbe durchaus bestätigen, wofern 
man nur unter Scipio Afr. den jüngeren versteht. Mit recht 
nimmt Th. rein lautlichen wandel an. Wenn er diesen aber 
ebenso wie Havet MSL. 5, 43 an die bedingung geknüpft wissen 
will, dass dem vö- doppelconsonanz ausser l folge, so sieht 
man erstens die physiologische ratio der erscheinung nicht ein, 
zweitens sind damit die fälle nicht erschöpft, die in betracht 
kommen. Dieses sind: 

1. vorto mit seinen ableitungen. Inschriftlich belegt sind: 
SC. de Bac. CIL. I, 196 (a. u. c. 568) oinvorsei 19. arvorsum 
24. IX, 782 arvorsu 4. Tab. Bant. I, 197 (a. u. c. 631/32) 
vorsus 17. advorsus 8. advorsum 18. 25. L. repet. I, 198 
(631/32) advorsus 30. avorsum 59 bis. arvorsario 20. advor- 
sarium 25. Sent. Minuc. I, 199 (637) vorsum 7. controvor- 
sieis 1. controvorsias 42. controvosias 2. VI, 3824 (639 nach 
Mommsen eph. ep. 1875, 199 ff.) vofrsusj. h. par. fac. I, 577 
(649) vorsum i 12. Ep. ad Tib. I, 201 (c. 650) advortit perf. 
4. L. Ant. de Term. I, 204 (683) advorsus i 10. I, 1143 
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vorsu 8. In den hss. des Plautus und Terenz wechseln vor- 
und ver- in allen foimen und ableitungen regellos; für den 
Ambr. lehrt dies ein blick auf den index in Studemunds apo- 
graphon s. 523. Kitschi und die neueren herausgeber haben 
tiberall vor- durchgeführt. Die klassische zeit hat durchge- 
hends?;er-; die ältesten inschriftlichen Zeugnisse sind: L. repet. 
I, 198 (631/32) aversum 3. Sent. Minuc. I, 199 (637) contro- 
versis 45. L. par. fac. I, 577 (649) versus I 19. il 2. 7.^) 
I, 603 (696) versus 5. L.Julia I, 206 (709) adversus 18.97. 
vorti auf der grabschrift des komödiendichters M. Poraponius 
Bassulus, der ausgangs desl. jh. n. Chr. lebte (CIL. IX, 1164, 
6 mit Mommsens adnot. zu 1164 und 1165), ist nachahmung 
der spräche des Plautus und Terenz so gut wie ipsus z. 7. 
mortem sum potitus z. 12 nach der herstellung Bttchelers. 

Nur bei zwei ableitungen hat sich vort- gehalten. Be- 
sonders interessant ist divortium. Dass auch dies im volks- 
munde den wandel mitgemacht hat, lehren divertia in der lau- 
datio Turiae I 27. II 41 (Mommsen abh. d. Berl. ak. 1863, 
s. 461. 463), die nach Mommsen aus den jähren 8 — 2 v.Chr. 
stammt, und die lesarten des Medic. Cic. ad fam. 2, 10, 2 
aquarum divertiiSj ad Att. 5, 20, 3 aquarum divertio, denen 
Bücheier rh. mus. 11, 510 zu ihrem rechte verholfen hat. 
Dennoch ist divortium allgemein üblich geblieben: offenbar 
hat die kanzleisprache in dem worte, das in seinen beiden 
bedeutungen: ''ehescheidung' und 'weg- Wasserscheide' juristi- 
scher terminus technicus war, an der alten form festgehalten 
und auch die Umgangssprache dauernd beeinflusst wie in poena 
foedus (Wackernagel ztschr. 33, 55). Hat Tacitus Agr. 19, 5 
wirklich devortia itinerum geschrieben, wie seit Lipsius alle 
herausgeber 2) für das. überlieferte divortia wegen der bedeu- 
tung ' Umwege' lesen, so hat ihm bei der bildung dieses airaE 
XeTÖjLievov trotz deverticulum (Ann. 13, 25) und devertere 
(Hist. 2, 64. 100.3, 11) divortium als richtschnur gedient. — 
Ferner läuft neben Vertumnus die Schreibung Vortumnus cin- 



1) Doch sind dies keine klassischen zeugen, da die Inschrift 
von Puteoli nach Mommsen in der kaiserzeit restauriert worden ist. 

2) Anders nur C. Peter in seiner ausgäbe des Agr. (Jena 
1876), doch ist seine rechtfertigung der überlieferten lesart nicht 
überzeugend. 
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her (Vort- CIL. VI, 803. 804. IX, 327. 2320 zum 13. august. 
4192 zum selben datum — Vert- V, 7235. IX, 5892), was 
bei dem namen zumal eines gottes nicht wunder nehmen kann, 
vgl. Volcanus in der kaiserzeit u. a. (Thurneysen ztschr. 32, 
560). — Dass auch vortex sich neben vertex erhalten habe, 
folgt aus den tüfteleien der grammatiker über die bedeutungs- 
verschiedenheit (Caper 6LK. VII, 99, 11: vortex fluminis est, 
Vertex capitis) nicht. Wo diese ihren ausgangspunkt haben, 
darauf fahrt Gharisius GLK. I, 88, 16 flf., der seinerseits vertex 
von vertere, vortex von vorare herleitet und dann fortßlhrt: 
vult Plinius verticem immanem vim impetus habere, ut ingens 
a vertice pontus, vorticem vero circumactionem undae esse, 
ut et rapidus vorat aequore vortex. Die citate sind aus Verg. 
Aen. 1, 113 ff. ausgehoben: 

unam, quae Lycios fidumque vehebat Oronten, 
ipsius ante oculos ingens a vertice pontus 
in puppim ferit: excutitur pronusque magister 
volvitur in caput; ast illam ter fluctus ibidem 
torquet agens circum et rapidus vorat aequore vortex, 
wo auch von unseren hss. noch Kybc den Wechsel der form 
bewahrt haben. Es ist ohne weiteres klar, dass lediglich dieser 
Wechsel, den der dichter beliebt hat, den grammatikern anlass 
zu ihren theorien gegeben hat, ebenso klar aber, dass sie am 
ziel vorbeigeschossen haben und der grund, weshalb der dichter 
an der zweiten stelle zu der altertümlicheren form gegriffen 
hat, ganz wo anders zu suchen ist: in dem gleichklange von 
vortex mit vorat. Sonst ist bei Vergil nur noch Georg. 3, 
241 im Med. vorticibus (vert- PExbc) überliefert, und dies 
ist auf eine linie zu stellen mit vortere vorsus, die er gele- 
gentlich braucht (Ribbeck prolegg. 436), und dem streben ent- 
sprungen der diktion eine altertümliche förbung zu geben. Bei 
anderen autoren ist, wie es scheint, vortex nicht nachzuweisen, 
vgl. die von Georges lex. d. lat. wortf. s. v. angeführte lit- 
teratur. 

2. vorro : im Ambr. kommen vor convorram Stich. 374. 
vorsa Pseud. 164; daneben converre Stich. 351. converri perf. 
Stich. 389. Klassisch verro versus, — vorruncent Afran. 64, 
wie Kibbeck^ an stelle des bei Nonius 185, 26 überlieferten 
avorruncent schreibt; sonst überall verrunco. 

3. voster: Ep. ad Tib. CIL. I, 201, 8. 9. 13; in den 
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bss. des Plautus und Terenz, Enn. trag. RJ 158 u. ö. Klas- 
sisch vester. voster auf einer inschr. aus der kaiserzeit CIL. 
V, 7537 steht in einem hexameter, ist also archaismus. Vul- 
gärlat. voster, auf das die roman. sprachen (sard. hostra span. 
vuestro prov. vqstre franz. vötre rum. vostru ital. vqstro) zu- 
rückweisen (Gröber archiv 6, 148), ist erst wider aus vester 
unter dem einflusse von noster und zugleich von vos entstan- 
den. Dass man sich die Sache so zu denken und nicht etwa 
anzunehmen hat, dass neben * hochlateinischem' vester sich in 
der Volkssprache das alte voster allzeit erhalten habe, ergiebt 
sich daraus, dass den roman. sprachen vertere versus, nicht 
vortere vorsus zu gründe liegt (Gröber a. a. o. 141). 

4. vöto: durchweg im Ambr. nach Studemund apogi\ 
p. 523 und als alte form bezeugt von Nonius 45, 5. Cornutus 
bei Cassiodor GLK. VII, 149, 17. Klassisch veto-^ ältester in- 
schriftlicher beleg vetet lex agr. CIL. I, 200, 40 (a. u. c. 643). 
Auf votat in dem Pompejanischen mauerepigramm CIL. IV, 
1173 nebst add. möchte ich kein allzu grosses gewicht legen, 
da dieselbe inschrift auch nosdt = nescit hat (oder = non- 
scit?). Hat der Schreiber des epigramms es wirklich mit ab- 
sieht gesetzt, so hat er seinen versen wohl einen altertüm- 
licheren anstrich geben wollen. 

5. Vöturios von Charisius GLK. I, 193, 7 als alt be- 
zeugt und auf zwei inschr. aus dem ägyptischen Theben CIL. 
III, 68. 69 belegt, die nach Letronne recueil des inscr. grec- 
ques et lat. de TEgypte 2, 287 frühestens aus der zeit des 
Ptolemaeus Auletas (1. jh. v. Chr.) stammen. CIL. IX, 1534. 
XII, 913. 1711 kann es nicht als unzweifelhaft beglaubigt 
gelten. Veturius CIL. I, 1100 und sogar schon I, 372 auf 
münzen, die von Mommsen röm. münzwesen s. 475. 555 n. 169 
in das erste drittel des 7. jh. gesetzt werden; in der kaiser- 
zeit ist es die allein gangbare form, vgl. die indices zum CIL. 
Dagegen hat sich bei dem namen der tribus Vöturia die 
Schreibung Vot. immer behauptet: CIL. I, 1029. 1057. 1082. 
III, 424 (auch im gr. text OVOTOVPIA). V, 936. 937. 5100. 
5126 (nach dem tode Trajans). 5128 flf. 5978. X, 1403 c 17 
(neben Veturius c 15). 1758. 7224. XI, 1224. 1241. 3257. 
XIV, 72. 349. 358. 412. 415. 417. 426. 1073. 1166. 1393. 
1748. CIRhen. 1204. 1516 (neben i. Veturius). Dass in der 
lebendigen spräche auch dieser name sich dem wandel nicht 
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entzogen hat, lehrt die nebenherlaufende, wenn auch viel sel- 
tenere Schreibung Vet CIL. III, 4502. XIV, 230. CIRhen. 
1197. Also ist nur im schreibgebrauch die alte, offizielle form 
des namens fortgeführt worden; vgl. die stehende Schreibung 
OVF. = Ufentina. In dem Voturios der beiden ägypt. in- 
schr., der sich mit stolz als Romanus bezeichnet, haben wir 
es mit absichtlicher altertümelei zu tun, wie schon die endung 
zeigt. 

Fassen wir auch hier die consonanten ins äuge, die auf 
vö- folgen, so handelt es sich um r, s, t. Von r wissen wir 
aus den Zeugnissen des Terent. Maur., Mar. Victor, u. a. (Seel- 
mann s. 307), dass es zungenspitzenlaut, nicht etwa uvular 
gewesen ist. Ebenso ist bei s und t der vorderste teil der 
zunge tätig, und so ist es physiologisch ganz erklärlich, dass 
vor den drei lauten schon die artikulation des vorhergehenden 
vocals von dem hinteren teil der zunge weiter nach vorn ver- 
legt wurde. Dass aber auch die anwesenheit des v für den 
wandel notwendig war, ergiebt sich daraus, dass die compo- 
sita mit vorsum, die das v lautgesetzlich eingebüsst hatten, 
ihn nie mitgemacht haben: deorsum seorsum. 

Abgesehen von den bereits im vorhergehenden erledigten 
sind mir beispiele, in denen vö- vor r, s, t geblieben wäre, 
nicht bekannt, bis auf zwei: vöro vörägo. Sie unterscheiden 
sich von vorto vorro und ableitungen insofern, als das r in 
ihnen zur folgenden silbe gehört, in seinem artikulationscha- 
rakter also von deren dunklem vocal beeinflusst war. 

Dagegen hat man, gestützt auf die obigen beispiele, auch 
in anderen Wörtern ver- ves- auf vor- vos- zurückgeführt, in 
denen die letzteren nicht wirklich belegt sind. 

Mit recht in avertc 'felleisen, mantelsack' (Stolz ^ s. 258). 
Freilich die übliche ansioht, es sei aus gr. dopirip entlehnt 
(Weise gr. Wörter im lat. s. 31 anm. 1. 68. 357. Stolz a. a. o. 
Keller lat, volksetym. 98), ist unrichtig, dopirip ist ein im we- 
sentlichen episches wort und bedeutet ^wehrgehenk, degen- 
gehenk'; ausserhalb des epos findet es sich nach den lexx. 
nur bei Dio Chrysost. in dopifjpeq ittttoi = creipaToi irapacTeipoi. 
Dagegen stimmt zu averta in der bedeutung vollkommen dopiri, 
das nach Pollux 7, 79. 10, 137 flf. einen kleidersack bezeichnet; 
vgl. auch Suidas s. v. dopiriv. Die annähme Weises und Kellers 
(auch Stolzens a. a. o. anm. 1), averta sei in volksetymolo- 
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giseher anlehnung an avertere umgestaltet, ist nach den obigen 
auseinandersetzungen überflüssig. Das v des lat. Wortes ist 
auf eine linie mit dem in Oinomavos CIL. I, 60. Menolavi I, 
1213. Amphioravi III, 6507. Nicolavus X, 3073 zu stellen. 
Entweder stammt es aus dem griech., d. h. diese Wörter sind, 
wie flir die namen auf -lavos schon üsener jhb. 91 (1865), 
230 behauptet hat, zu einer zeit entlehnt, als in dem griech. 
dialekt, der sie übermittelte, intervocalisches / noch gesprochen 
wurde, und diese möglichkeit ist wegen AcMvi = 'Axaioi, 
oliva = ikaia auf alle fälle im äuge zu behalten. Oder v ist 
erst auf lat. boden erwachsen. Dem historischen latein ist die 
lautfolge ao unbekannt. In griech. lehnwörtem wurde sie da, 
wo ao am silbenschlusse stand, durch das naheliegende au 
widergegeben: Laucoon Laudamia Laudice Laumedo lau- 
tumiae (Schuchardt vocal. 2, 143 f.), womit man etwa die 
arkad. gen. sg. auf -au: *ATroXXujvibau Cajiiiau, böot. lauTevei^ 
und anderes bei G. Meyer gr. gr. * § 120 vergleiche. Wo dem 
ao ein zu derselben silbe gehöriger consonant folgte, konnten 
die beiden laute nicht zu einer gleichen einheit verschmelzen, 
und es stellte sich beim übergange von a zu o leicht ein ^ 
ein. Menolavi nach -lavos. 

Nach de Saussure bei Havet MSL. 5, 43 beruhen vespa 
auf *vo8pa = lit. vapsä altbret. guohi [altbulg. vosa ahd. wafsa 
ags. woBfs wceps] ; verres auf *vor8es zu ai. vfsan- gr. apcniv ; 
vermis auf *vormi8 = got. vaürms'^ verbum auf *vorbom = 
got. vaürd preuss. wirds; verbena t^erber auf *vorb' zu lit. 
virba^s [altbulg. vrlbä] 'rute' gr. ßdßboij; Verruca smf *vorsüca 
zu lit. virszüs altbulg. vrtchü 'oberes, spitze'. Für verbum 
vermis nehmen dies auch Schweizer-Sidler ^ s. 14 und Froehde 
Bezz. beitr. 14, 104 anm. an. Für einige der genannten Wörter 
lässt sich diese erklärung als positiv unmöglich erweisen. Vor 
allem für verbum. Wir haben gesehen, dass sich der Übergang 
von vö- in ve- zeitlich genau bestimmen lässt und dass Plautus 
und Terenz noch durchaus die formen mit vö- gebrauchen. 
Also hätten sie auch noch *vorbum sagen müssen. So massen- 
haft aber in ihren Codices bei den oben besprochenen fällen 
noch vö' erhalten ist, niemals heisst es anders als verbum, 
und der zufall müsste ein wunderliches spiel getrieben haben, 
wenn er gerade von *vorbum jede spur getilgt haben sollte. 
Zum überflußs wird jeder zweifei niedergeschlagen durch die 
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epist. ad Tib. CIL. I, 201 (c. 650 a. u. c), die noch advorüt 
z. 4. voster 8. 9. 13, aber verha 9 hat. Auch die lex repet. 
I, 198 (631/32) hat verha 37. 71 neben fünfmaligem -vors-, 
doch hat sie auch schon einmal -vers- (o. s. 19 f.). Also muss 
verbum eine stärkere vocalstufe neben vaürd wirds darstellen. 
Folgen wir Joh. Schmidt pluralbild. 197, so hat es seine ge- 
naue entsprechung in lit. vardas, dessen va- auf ve- zurück- 
gehen soll wie in vdhalas vdkaras vasarä vapsä. Doch kann 
ich dem nicht beistimmen wegen lit. vergas 'sklave* neben 
altbulg. vragü aus *vorgos 'feind', in dem die lautverhältnisse 
genau ebenso liegen wie in dem vorausgesetzten ^verdas, ab- 
gesehen von der Verschiedenheit der accentqualität, die indcss 
schwerlich von bedeutung ist. Auch vapsä liegt keine veran- 
lassung vor aus *vepsa herzuleiten, da die ablautsstufe vöps- 
in den angeführten formen der anderen sprachen zu tage tritt; 
insbesondere ist bei altbulg. vosa im hinblick auf vesna frag- 
lich, ob es aus *vepsa hergeleitet werden darf. Demnach wer- 
den wir Schmidts lehre (a. a. o.): 've ist [im lit.] durch *vo 
hindurch zu va geworden, wenn in der folgenden silbe a steht ' 
durch den zusatz einzuschränken haben: und wenn es von 
diesem nur durch einfachen consonanten getrennt ist, also in 
offener silbe steht. — ,Wir kommen somit über den dreifachen 
ablaut ^verdhom ^vordhom *vrdhom nicht hinaus. 

Auch verber und seine derivate sind bei Plautus wider- 
holt, verres wenigstens einmal belegt, verrüca schon aus Cato 
(bei Gellius 3, 7, 6) überliefert; auch bei ihnen ist es also 
wahrscheinlicher, dass sie altes ver- fortführen. Vgl. zu verres 
altbaktr. varsni- und für das Verhältnis zu ai. vfsan- vrsabhds 
altbaktr. arsan- gr. ^pcrnv (lesb. ion. kret. epidaur. messen.) neben 
gr. apcTriv ai. rsabhds. Dagegen ist nach Georges "^ s. vv. vespa 
zuerst bei Varro, vermis zuerst bei Lucrez belegt, es hindert 
also nichts ihre ve- auf ältere vö- zurückzuführen, doch zwingt 
auch nichts dazu. 

Havet MSL. 4,311. 5,43. 6, 21 führt auch «ewt^m wegen 
ai. vasnds gr. iLvo^ auf *vosnom zurück ; Keller z. lat. sprach- 
gesch. 1, 136 schliesst sich dem an. Dagegen spricht die tat- 
sache, dass die ersatzdehnung älter ist als der Übergang von 
vö- in v^-. Zudem werden beide gelehrte direkt widerlegt 
durch vömis vömer aus *vocsm- vosm- zu ahd. waganso 'pflug- 
schar', gr. öcpaia* beajiioi dpoipuüv. 'AKapväveq. ocpviq* övvi^. 
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äpoTpov Hes., preuss. tcagnis 'sech, pflugme^ser' (Bugge Bezz. 
beitr. 3, 121. Fick ib. 12, 162. Bezzenberger ib. 12, 168). 
Über venum vgl. ztschr. 29, 81 f. 

Aus dem, was über verhum verber auseinandergesetzt 
ist, folgt nun auch, dass Stolzens frage, ob nicht in venia 
Venus verber verna vereor vesper Vesta vestis ve- jüngere 
lautgestaltung sei (o. s. 19), zu veraeinen ist. Alle diese Wörter 
sind mehr oder minder häufig schon bei Plaut, und Ter. belegt, 
bei keinem aber begegnet je eine lesart mit vö-. Vgl. ausser- 
dem Venös auf den beiden alten spiegeln CIL. I, 57. 58. 

Setzen also sie und somit auch vetus altes ve- unmittel- 
bar fort, so wird schon dadurch Froehdes ansieht der boden 
entzogen, dass in vorto vorro voster vöto vö- aus v^- entstan- 
den sei. Wie unwahrscheinlich wäre es nicht auch, wenn vor 
denselben consonanten, die nachweislich an dem übergange 
von vö' in ve- die schuld tragen, in einer älteren periode um- 
gekehrt v^- zu vö' geworden sein sollte! In der tat lassen ihre 
vö' allesamt anderen erklär ungen räum, voster gegenüber umbr. 
vestra hat sein o von noster bezogen, wie umgekehrt osk. nistrus 
Zvet. III. 129, 2 sich im vocal nach vestr- gerichtet hat, falls 
Bugges deutung als 'nostros' gegenüber der von Bücheier als 
'propiores' das richtige trifft (Brugmann grdr. 2, 828 f.; auch 
Froehde a. a. o. 104 anm. hält dies für möglich). Auch vös 
wird mitgewirkt haben. Das wort hat also folgenden merk- 
würdigen entwicklungsgang durchlaufen (vgl. o. s. 22) : urit. 
vestro' wird durch analogiebildung lat. voster, dies lautge- 
setzlich wider vester und dies durch abermalige Wirkung der- 
selben analogie widerum voster. Bei vötare sehe ich überhaupt 
keinen grund, weshalb es auf *i;^f- zurückgeführt werden mtlsste, 
auch wenn, wie mir wahrscheinlich, die Zusammenstellung mit 
^t6(5 ^tOüctio^ das richtige triftt (Kern ztschr. 8, 400 und, ohne 
auf diesen rücksicht zu nehmen, Havet MSL. 6, 109 f.) ^). Man 



1) Die etymologien Kellers jhb. 107, 602 und jetzt z. lat. sprach- 
gesch. 1, 132 und v. Plantas 1, 337 sagen mir weniger zu. Keller 
betrachtet Petrons vetuere 47. 53 als alte, echte form des wertes. 
Indess ist es oifenbar erst vom per f. vetui aus nach den verben 
auf -wo neugeschaffen, wie umgekehrt vetavit Pers. 5, 90 u. sp. 
vom praes. aus nach dem allgemeinen schema der verba auf -äre 
gebildet ist. 
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vergleiche das in seiner flexion ganz gleichartige dömare, das 
sein ö ebensowenig erst im sonderleben des lat. erworben hat. 
Nicht mit völliger Sicherheit lässt sich über vorto vorro 
urteilen, vor allem deshalb, weil wir über den formenstand 
der plautinischen epoche nicht absolut zuverlässig unterrichtet 
sind. Es ist schon o. s. 20 bemerkt worden, dass in den hss. 
in den formen und ableitungen von vorto o und e regellos 
durcheinander gehen und dass Ritschi und seine nachfolger o 
durchgeföhrt haben. Froehde aber hat a. a. o. die Vermutung 
ausgesprochen, dass doch verto u. s. w. nicht völlig ausge- 
storben gewesen seien, und diese Vermutung ist immerhin nicht 
ganz von der band zu weisen. Freilich nicht aus dem von 
Froehde geltend gemachten gründe, sondern mit rücksicht auf 
die ital. Schwesterdialekte des lat. Diese zeigen die Stamm- 
formen vert- und vort- ganz so verteilt, wie wir nach dem 
ablautschema der verwanten sprachen erwarten müssen: einer- 
seits umbr. covertu 'convertito' = ai. vdrtate got. vairpa, osk. 
/epcTopei mit der bei den nom. ag. mit suffix -tor- regelrechten 
starken wurzelstufe (J. Schmidt ztschr. 25, 28. verf. Idg. forsch. 
3, 95 f.), andererseits umbr. lu-vurtus 'converteris' nebst co- 
vortuso 'reverterint', die vom perf. aus = ai. vavdrta got. 
varp oder ai. vavrtimä got. vaürpum gebildet sind, osk. -umbr. 
vorsus umbr. träh-vorfi = ai. vrttds. Auffallend ist nur osk. 
üini-veresim für zu erwartendes *-vorosim\ vermutlich hat an- 
schluss an das praes. stattgefunden. Im älteren lat. sind in- 
schriftlich belegt nur formen vom perfekt- oder participialstamm 
mit altberechtigtem vor-, aber leider keine praesensformen (o. 
s. 19 f.). Es ist also immerhin nicht unmöglich, dass auch im 
altlat. derselbe zustand wie im osk.-umbr. geherrscht hat und 
dass erst die gelehrten, die sich mit der spräche des Plautus 
und Terenz beschäftigten und in den perfekt- und participial- 
formen an stelle des von ihnen gesprochenen ver- vor- fanden, 
dieses vor- auch in die praesensformen einführten. Wahrschein- 
licher aber bleibt doch, dass vor- wirklich in der lebendigen 
spräche auch dem praes. und den mit ihm urspr. gleich voca- 
lisierten bildungen zukam, und dann kann es nur durch Über- 
tragung aus dem perf. und ptc. dahin gelangt sein, wenn auch 
sonst eine derartige Verschleppung sich nicht nachweisen lässt 
(doch s. o. s. 14 flf. über convollere). Das gleiche gilt von 
vorroj dessen vo- seine quelle in dem vorauszusetzenden perf. 
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*vorri ptc. vorsus hat. Dass dies vo- in der gesprochenen 
spräche auch in urspr. verrunco eingedrungen ist, ist mir trotz 
des einmal bei Afran. R. ^ com. 64 belegten vorrunco nicht 
wahrscheinlich. Überall sonst ist die alte formel, in der dies 
verbum gebräuchlich war, nur in der form bene verruncent 
tiberliefert; so in den bei Nonius 185, 26 aus Pacuvius und 
Accius erhaltenen stellen, in der dichterstelle bei Cic. de div. 
1, 45, bei Liv. 29, 27, 2, und gerade in der feierlichen formel 
mtissten wir erwarten, dass die alte form weitergeführt würde. 
In dem Afraniusci tat aber: exponitor. vorruncent cum syrma 
simul haben wir es, wie Ribbeck erkannt hat, mit einer scherz- 
haften verquickung von verruncare mit vorrere zu tun. 

So bliebe als beispiel des Überganges von ve- in vö- vor 
anderen lauten als w, gutturalem Z, q (c) nur noch Vöturios 
Vöturia übrig, wenn deren enge Verbindung mit vetus veter-is 
richtig ist. Dahin geht allerdings, wie es scheint, die allge- 
meine meinung, von Corssen ztschr. 2, 10 bis zu Thumeysen 
ib. 30, 486. Was uns aber dazu zwingt, sehe ich nicht, ja, 
das ü der zweiten silbe legt gegen sie direkt Widerspruch ein; 
denn entstehung aus d, wie sie Corssen II ^ 87 annimmt, kommt 
in dieser Stellung sonst nicht vor; über die desiderativa auf 
-türire, die angeblich auf -tör- zurückgehen, s. Kretschmer 
ztschr. 31, 464. Beide Schwierigkeiten rechtfertigen es zur 
genüge, wenn ich Vöturios ganz von vätus trenne und ihm 
altererbtes vö- zuschreibe. Ob es mit vöto in Verbindung zu 
setzen ist, muss dahingestellt bleiben. 
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Der wandel von que- in cd-. 

Johannes Schmidt hat zuerst gelehrt, dass que- in einer 
reihe von beispielen zu cö- wird (ztschr. 23, 270. 25, 94). Da- 
gegen hat Osthoflf perf. 581 flf., gestützt auf andere falle, in 
denen que- unverändert bleibt, diesen wandel gänzlich in ab- 
rede gestellt. Irre ich nicht, so decken sich die bedingungen, 
unter denen que- einerseits zu cö- wird, andererseits unver- 
ändert bleibt, mit denen, unter welchen ve- einerseits zu vö- 
wird, andererseits bleibt. 

que- wird zu cö-: 

1. vor m: combrMum 'eine binsenart' aus *quenpr-, 
jünger ^quemfr- zu lit. szvefldrai 'eine art schilf (Bezzenber- 
ger-Fick Bezz. beitr. 6, 237); 

2. vor gutturalem Z : cölo = ai. cdrati gr. ireXuj TreXoiLiai 
(Benfey ztschr. 8, 90 flf. Froehde beitr. z. lat. etym. XIII. Cur- 
tius grdz. ^ 470) nebst cölönus^ ac- agri- amni- in-cöla aus 
*'quela, wie inqmlmus beweist. inquUmus und Esqmliae 
lehren, dass auch hier derselbe gegensatz zwischen gutturalem 
und palatalem l obwaltet, der oben s. 3 für wandel und er- 
haltung des ve- als bedeutsam aufgedeckt ist. Brugmann 
grdr. 1, 322 und Stolz ^ s. 289 wollen aus inquUmus folgern, 
dass der Übergang von que- in cö- jünger sei als die Schwächung 
von e zu i in unbetonter silbe; wäre dies aber der massge- 
bende grund, so müsste es auch HnquUa heissen. -cöla ver- 
dankt übrigens sein -ol- statt des in unbetonter silbe lautge- 
setzlich zu erwartenden -ul- {sedülus tetuli u. s. w. W. Meyer- 
Lübke abh. zu ehren Schweizer-Sidlers s. 16) der anlehnung 
an cölo. Dessen eigene flexion cölo cölis u. s. w. ist aus urspr. 
cölö *queUs u. s. w. ausgeglichen; 

3. vor qu : cöquo aus *quäquö *p^quö : ai. päcati altbulg. 
peJcq (Curtius grdz. ^ 465). Über die in älterer zeit belegten 
formen mit quöqu- s. Bersu 60 anm. 4 flf. 

Dagegen ist qu^- unverändert geblieben, bezw. sekundär 
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7A\ qiä- geworden im silbeiiauslant {que qiieo quinque), voi* 
silbenschliessendem c (con-quexi, falls dies nicht e hatte Ost- 
hoif s. 584), t {fri-quetrus)j n (con- oc-qulnisco quinque), s {que- 
stus quisquiliae), r (quercus quernus queror querquedula qulris 
qutrites Qulrmus). 

Job. Schmidt hat auch in anderen fällen als den oben 
genannten Übergang von que- in cö- angenommen. Zwei von 
diesen sind jedoch nicht zu halten, cuius cuij die er auf *queius 
*quei zurückführt, sind nach ausweis der historischen belege, 
die Bersu 54 f. gesammelt hat, aus quoius quoi entstanden. 
Bersu schreibt den wandel dem einfluss von cum cumque cur 
einerseits, huius huic andererseits zu, ich sehe indess nichts, 
was hindern könnte ihn als einen rein lautlichen aufzufassen, 
so gut wie huius huic aus hoius hoic entstanden sind. Wenn 
huius huic schon aus der zeit Caesars, cuius cui erst aus der 
des Augustus bezeugt sind, so erklärt sich die längere bewah- 
rung des ö in quoius quoi aus dem ihm vorhergehenden qu. 
— gula leitet Schmidt aus *guela her wegen ahd. chela. Dies 
weist jedoch auf guttural ohne labialen nachklang, und so wird 
Osthoflf s. 586 recht haben, wenn er gula auf idg. *gllä mit 
reducierter Wurzelsilbe zurückführt. — Auch zwei weitere bei- 
spiele, die Bersu s. 151. 152 hinzugefügt hat, gehören nicht 
hierher: curro und gurdus. currOj das B. zu gr. iropeueiv 
got. faran stellt, soll auf *querro beruhen wegen equirria aus 
*equiquirria nach Leo Meyer vgl. gramm. 1, 281. Ist die her- 
leitung von diriKOupo^ aus *eTri-K0p(J0(5 und die Verbindung mit 
curro, die ich ztsehr. 30, 600 f. vorgeschlagen habe und die 
auch Prellwitz in sein etym. wtb. d. griech. spr. s. 98 aufge- 
nommen hat, richtig, so haben wir die wurzel mit nicht la- 
bialisiertem guttural anzusetzen, currö also aus ^Tcrsö zu er- 
klären; equirria lässt sich wohl auch aus *equicirria be- 
greifen i). — gurdus verbindet Bersu mit gr. ßpaöuq, eX.jada- 
ved. jadhu- 'stumpfsinnig'. Bei der gleichsetzung von ai. cere- 
bral mit eur. r + dental ist zum mindesten grosse vorsieht ge- 
boten. Da nun noch dazu die ältere form des ai. wortes aspi- 



1) Brugmann grdr. 2, 1025 stellt auch accerso zu curro. Wenn 
diese etymologie zutreffend ist, so würde sie eine starke stütze für 
die obigen ausführungen abgeben. Doch erscheint sie mir sehr 
unsicher. Ganz anders über accerso Thurneysen ztsehr. 32, 571 f. 
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rata zeigt, so ninss die heranziehung der ai. formen als höchst 
zweifelhaft gelte«. Nach gr. ßpabuq aber liegt es am nächsten 
gurdtis aus "^guurdus mit ur = r wie häufig und Schwund des 
u vor diesem wr, wie in urgere : lit. verziü zu erklären (vgl. 
dazu Froehde Bezz. beitr. 14, 105). 

Dagegen kann in zwei anderen beispielen, die Job. 
Schmidt beibringt, cö- nicht anders als aus *que- erklärt wer- 
den: coxim 'hockend' aus *quecsim (Schm. *qiiectim) zu ^con- 
qui-ni-C'Scöj con-cü-tio con-cussus aus *con-quetio *con-ques8Us, 
den regelrechten Schwächungen aus *con-quätio -quassus. Ost- 
hoflfs gegenbemerkungen können diese deutungen nicht erschüt- 
tern. Wenn er con-cütio con-cussus gegenüber quätio quassus 
daraus erklärt, dass urspr. ablaut quätio quassum : *cussus im 
Simplex und den compositis verschieden ausgeglichen sei (s. 
585 f.), so sucht man dafür vergebens nach analogien im lat. 
Weiter die annähme, coxim sei für *quexim infolge volksety- 
mologischer an}ehnung an coxa 'hüfte' eingetreten (s. 584), 
muss als ultimum refugium bezeichnet werden und nimmt keine 
rücksicht auf in-coxare 'niederkauern' Pompon. R. ^ com. 97 
(incoxavi nate), bei dem sie doch wohl ausgeschlossen ist^). 
Gerade incoxare aber weist, wie mir scheint, den richtigen weg. 

In cossim ^) ßlllt ausser dem cö- auch das -sim auf, statt 
dessen man -Um erwartete. Osthoflf meint, es sei zu con-quexi 
erwachsen nach mustern wie cessim sensim neben cessi sensL 
Diese annähme hält vor genauerer prüfung nicht stand. Wer 
sich die mühe nimmt, die materialien zur bildung der adverbia 
auf 'Um -sim durchzuarbeiten, die Leo Meyer ztschr. 6, 300 ff. 
Corssen krit. beitr. 280 flf. Neue II » 549 flf. A. Funck archiv 
7, 485 flf. 8, 77 flf. aufgehäuft haben, wird finden, dass die aus- 



1) Etymologische Zusammengehörigkeit von coxa mit con- oc- 
quiniscOj für die sich Benfey und Vanicek und neuerdings noch 
Fick wtb. 1*, 381 ausgesprochen haben, lehnt OsthofiF mit recht ab. 
Sie wird jetzt durch cymr. coes 'crus, tibia' = air. coss 'fuss' (Bez- 
zenberger beitr. 16, 246) als unmöglich erwiesen, da im britannischen 
sprachzweige idg. q als p erscheint. 

2) Diese form allein ist belegt: Pompon. 129 R. ^ und Apul. 
Met. 3, 1, der sie aus alten quellen hat ; Varro sat. Men. 471 Buch., 
wo bei Nonius 247, 31. 276, 8 ebenfalls cossim überliefert ist, hat 
Bücheier unzweifelhaft richtig cessim geschrieben. Das wort ist 
eben durchaus in der vulgärsprache geprägt und hat in die Schrift- 
sprache niemals eingang gefunden. 
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walil zwischen -tim und -sim sich von den ältesten Zeiten bis 
zu den letzten vertreteni der latinität ausnahmslos danach 
richtet, ob das ptc. perf. pass. bezw. das supinum des zuge- 
hörigen verbum t oder s hat, dass -Hm sehr häufig da steht, 
wo das perfekt auf -si ausgeht, andererseits -«im, wo das perf. 
nicht mit -si gebildet ist. Ich führe einige beispiele an, die 
das belegen : einerseits contemptim seit Plaut, neben contemptus 
contempsij efflictim seit Naevius neben efflictus efflixi, ductim 
Plaut, neben ductus duxiy tractim Plaut, neben tractus traxiy 
con- seiunctim seit Cic. neben iunctus iunxi, directim Apul. 
neben directus direxi, praestructim Tert. neben praestructtis 
praestruxi, succinctim Claud. Mamert. neben succinctus suc- 
cinxi u. s. w., andererseits confüsim Varr. 1. 1. 9, 4 neben 
confüsus confüdi, cursim Plaut, neben cursum cucurHy ex- 
pulsim Varro sat. Men. 456 neben expulsus expuli. Sprach- 
historisch ausgedrückt heisst das: unter den Verbalsubstantiven 
auf -ti-, die, wie schon Pott und Bopp erkannt haben, den 
grundstock unserer adverbien ausmachen, waren einige von 
wurzeln, die auf dentale ausgehen, in denen also lautgesetzlich 
wie im sup. und ptc. -ss- entstehen musste. Von diesen muster- 
beispielen aus bildete sich das gefühl heraus, dass -tim und 
-sim jeweilig mit -tum und -sum, -tus und -sus band in band 
gehe, und danach richteten sich die neubildungen. Nur ein 
beispiel, abgesehen von cossim, fügt sich der regel nicht ^): 
taxim, das ebenfalls nur der vulgärsprache angehört hat und 
nur in Verbindung mit tacitu{lu)s bezeugt ist: Pompon. 23 K.^ 
Varro sat. Men. 187.318. tactim, das zu erwarten wäre, wird 
von Probus GLK* IV, 153, 1 erwähnt, belegt aber ist es, wie 
es scheint, nicht. Eine solche ganz vereinzelte abweichung 
muss ihren besonderen grund haben, und ich denke, wir wer- 
den ihn in der anlehnung an taxäre sehen dürfen, das durch 
die eigentümliche bedeutungeentwicklung, die es durchgemacht 



1) Rätselhaft in seiner bildung ist vicissim. Was Corssen krit. 
beitr. 288 vorbringt, befriedigt nicht, zu geschw eigen von Savels- 
bergs aufstellung^n rh. mus. 26, 396. Erwähnt mag sein, dass die 
schwesterform vicissatim^ die sich nachher verloren hat, zum min- 
desten ebenso alt wie vicissim zu sein scheint; sie findet sich schon 
Naev. 47 M. Plaut. Stich. 532. Poen. 46. (Trin. 173?). Danach wäre 
wohl zu erwägen, ob vicissim nicht erst daraus gekürzt ist. — cu- 
hitissim, das mit Plaut. Gas. 923 belegt wird, ist gänzlich unsicher, 
da die betr. stelle heillos zerrüttet ist. Scholl schreibt cuhitis im, .. 
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hat, ebenfalls in die kreise des volkes verwiesen wird, aus 
denen es erst in den beiden bildlichen bedeutungen, die es ge- 
wonnen, in die spräche der gebildeten emporgestiegen ist. In 
derselben weise wird cossim nicht bloss sein s, sondern auch 
sein cö' für que- von incoxare und ähnlichen bildungen be- 
zogen haben. Ja, man darf wohl fragen, ob nicht direkt ein 
ptc. *con- oc' in-coxu8 bestanden habe mit der activischen be- 
deutung, die bei den ptc, auf -tus nicht selten ist (Neue IP 
334 flf.). Dass ein solches nicht bezeugt ist, macht nichts aus 
bei den höchst spärlichen belegstellen, die für diese in die 
feinere Umgangssprache nicht aufgenommenen verba überhaupt 
vorhanden sind, und seine ansetzung wird auch durch in- 
coxare selbst, wenn auch nicht erfordert, so doch nahe 
gelegt. 

Gewinnen wir aber auf diese weise incoxare *-coxus als 
die quellen des cö-, so rückt dies auf eine linie mit dem cü- 
von concütioj insofern sowohl cö- als cü- in urspr. unbetonter 
silbe steht. Nun ist -ve- in unbetonter mittelsilbe sehr vielfach 
zu -ö- geworden, wie im dritten teile dieser Untersuchungen 
nachgewiesen werden soll. Also wird es wahrscheinlich, dass 
auch in incoxo concütio der wandel von qu^- in cö- cü- durch 
die unbetontheit verschuldet ist, wie dies für concütio schon 
Thurneysen herkunft und bildung der verba auf -io s. 51 ver- 
mutet hat. ü in concütio für ö wird in den formen mit s -\- s 
{concussus u. s. w.) entstanden und von da ins praes. einge- 
führt sein (Bersu s. 132). 

Unter den beispielen mit erhaltenem que-, die o. s. 29 
aufgeführt sind, haben einige qua- in einer silbe, die zur zeit, 
als der hauptaccent durchgängig die erste wortsilbe traf, un- 
betont war. Indess glaube ich nicht, dass sie die eben ent- 
wickelte theorie über die herkunft des cö- widerlegen können. 
Bei conquexi kommt, wie schon oben angedeutet, in betracht, 
ob e nicht lang ist wie in rexi texi u. a. querquerus quisqut- 
liae haben -qua- -qui- unverändert behalten, weil sie auch dem 
Sprachgefühl als die reduplicierten bildungen gegolten haben 
werden, die sie wirklich waren, tri-quetrus kann sein que- 
einem uncomponierten *quetros verdanken, dessen erschlics- 
sung durch ags. hvcet ahd. waj, got. hvass ahd. was 'scharf, 
ahd. wezzen, die Bersu s. 151 und Thurneysen ztschr. 32, 565 
verglichen haben, nicht verhindert wird; germ. ä kann = idg. 

Solmsen, stad. z. lat. lautgeschicMe. 3 
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ö sein. Die eombinationen Thurneysens, um derentwillen er 
germ. ä = idg. ä setzt und triquetrus aus Hri-quäd-ros er- 
klärt, überzeugen mich nicht. So mögen auch con-oc-qul- 
nisco auf grund des simplex *quinisco und ähnlich con- in- 
quinäre unter dem einfluss von *qtioinire, der mutterform des 
von Paul. Fest. 35, 31 aufbewahrten cunire : est stercus facere, 
unde et inquinare (Bersu s. 122), erhalten sein. Im wort- 
auslaut und vor vocal ist unbetontes quS lautgesetzlich ge- 
blieben: -que quinque\ laqueus laquear torqueo, 

Joh. Schmidt hat a. a. o. auch cottldie unter vielfachem 
beifall auf *quetitei-die zu altbaktr. caiti zurückgeführt. Je- 
doch hat schon Osthoff s. 582 ausgeführt, dass die Stammform 
qu^' sonst im ital. nirgends nachzuweisen ist und dass osk. 
pieis pieiy in denen Schmidt sie sucht, sehr wohl die Stamm- 
form qui' enthalten können, wobei dahingestellt bleiben mag, 
ob die entstehung der osk. formen im einzelnen so vor sich 
gegangen ist, wie Osthoff oder wie Brugmann grdr. 2, 780 f. 
sie sich denkt, oder ob wir endlich an die theorie Joh. Schmidts 
bei Bersu s. 136 über die herkunft von lat. quoius quoiei an- 
zuknüpfen haben. Indess hat Osthoff nichts beigebracht, was 
die ständige Schreibung cottldie gegenüber dem qu der an- 
deren ableitungen aus dem interrogativ-indefinitstamm (Bersu 
90 ff.) rechtfertigen könnte. Ich sehe ihren grund darin, dass 
im vorhistorischen latein der labiale nachklang des gutturals 
vor geschwunden ist. Ich halte nämlich die dahin gehende 
meinung Bersus, trotzdem ihr vielfach widersprochen ist, mit 
gewissen einschränkungen für richtig, muss aber um die er- 
laubnis bitten, die nähere begrtindung dafür bis zum Schlüsse 
des nächsten abschnittes verschieben zu dürfen, cottldie war 
durch die bedeutung, die es gewonnen hatte, von den anderen 
ableitungen des interrogativ -indefinitstammes isoliert genug, 
dass es die restitution des qu, die die formen mit quo- er- 
fuhren, nicht mitmachte; die Verbindungen quotannis quotca- 
lendis quotdiebus quotmensihus sind gegenüber cottldie erst 
jüngeren Ursprungs (Wackernagel ztschr. 29, 146 f.). 

Zum schluss sei darauf hingewiesen, dass auch die ital. 
Schwestermundarten eine ähnliche und auf ähnlichen gründen 
beruhende Verschiedenheit in den Schicksalen des urspr. que- 
kennen, wie sie in diesem abschnitt für das lat. aufgezeigt ist: 
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in ^pompe, das aus osk. pümperia TTojiTTTieg umbr. pumpefias 
zu erschliessen ist, und osk. petiro- umbr. petur-, v. Planta 
1, 88 hat sie richtig erklärt. Eine abweichung vom lat. findet 
insofern statt, als einmal ^que- nicht zu cö-, sondern nur zu 
*quö- wird, sodann in urspr. *quenque -qu- seinen verdunkeln- 
den einfluss über das n hinweg geltend macht, wozu es im 
lat. nicht im stände gewesen ist. 
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Der Schwund des v zwlsehen yoealen. 

Dass V zwischen vocalen nicht selten ausfallt, ist eine 
beobachtung, mit der man immer gerechnet hat, ein systema- 
tischer versuch aber verbleiben und schwinden des lautes auf 
feste regeln zu bringen ist meines wissens nur von Stolz ge- 
macht worden. Dieser hat lat. gr.^ §14 und Wiener stud. 8, 
149 f. behauptet, v bleibe erhalten, wo der indogerma- 
nische accent auf der folgenden silbe, es schwinde, wo er 
auf dem vorhergehenden vocal gelegen habe. Durch Brugmanns 
Widerspruch (grdr. 1,549) veranlasst, erklärt er in der zweiten 
aufläge der lat. gr. § 73 anm. 2 diese ansieht für fraglich, weil 
die Zurückziehung des accents auf die erste silbe schon allge- 
mein italisch sei. Ihre unhaltbarkeit darzutun genügt es auf 
növus = gr. vloc; ai. ndvas, növem = gr. ^vvea ai. näva, Ovis 
= gr. ö'i(; ai. dvis hinzuweisen. 

Tatsächlich liegen die dinge nicht so einfach, dass sich 
die in betracht kommenden lälle unter eine formel bringen 
Hessen. Vielmehr sind vei-schiedene erscheinungen aus einan- 
der zu halten, die weder physiologisch noch historisch unter ein- 
ander im Zusammenhang stehen. Ich versuche in den folgen- 
den capiteln diese Scheidung durchzuführen. 

1. Ausfall des v vor ö und daraus entstandenem ü. 

Schon Thumeysen hat ztschr. 28, 155 erkannt, dass in- 
tervocalisches v vor o ausfällt. Er hat jedoch zwei Vorgänge 
mit einander vermischt, die historisch gar nichts mit einander 
zu tun haben: den schwund des t?, der im historischen latein 
um den ausgang der republik und den beginn der kaiserzeit 
vor dem aus einem ö der republikanischen zeit entstandenen 
ü eintritt, und den schwund des v vor o, der bereits der vor- 
historischen periode der lat. spräche angehört. Brugmann grdr. 
1, 153 f. und Stolz 2 s. 262 sind über Thurneysen nicht 
hinausgekommen, und auch Froehde hat in einem aufsatze, der 
diese fragen behandelt (Bezz. beitr. 14, 80 flf.)? den historischen 
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gesichtspunkt noch nicht mit genügender schärfe durchgeführt. 
Es wird der klaren darstellung förderlich sein, wenn ich mit 
dem in historischer zeit sich abspielenden vorgange beginne. 

1. Ausfall Ton v Tor ü im historischen latein. 

Während ö vor s m nt in den endungen des nomens 
und verbums in der ersten hälfte des 6. jh. der Stadt allge- 
mein zu ü wird, ist es unverändert gebheben, wenn ihm u 
oder V vorangeht. In dieser Stellung hat es den gleichen 
wandel erst zwei Jahrhunderte später, im beginn des 8. jh. 
der Stadt, durchgemacht (Corssen II ^ 97 ff.), und eine Schrei- 
bung wie vivous CIL. I, 1418, 15 kann uns den übergangs- 
zustand veranschaulichen, in dem der Schreiber die alte Ortho- 
graphie vivos nicht mehr ausreichend fand, aber auch noch 
nicht geradezu vivus zu schreiben wagte*). Die ältesten bei- 
spiele, die direkt u haben, sind für uo : suum in der lex Julia 
(a. u. c. 709) CIL. I, 206, 32 neben suom z. 34. duumvir 
I, 1235. mortuus in den Capitolinischen consularfasten, die 
nach Borghesi (vgl. Henzen CIL. I p. 422 und Mommsen 
Hermes 9, 267 ff. Hülsen ib. 24, 185 ff. gegen Hirschfeld 
ib. 9, 93 ff.) zwischen 718 und 724 a. u. c. niedergeschrieben 
sind, zum jähre 294. 296. 709, daneben mortus zum jähre 
578; für vo : vivus CIL. I, 1276 »). Scaevula fast. Capit. 
zum jähre 579. 580, daneben aeum CIL. I, 1220 = IX, 
1837. vius I, 1223 = IX, 1927. Auf denkmälern aus äl- 
terer zeit findet sich u zweimal: duumvirum in der lex par, 
fac. (a. u. c. 649) CIL. I, 577, i 8. iii 6 (neben perpetuom 
II 16); hier erklärt es sich aus der jüngeren widerherstellung 
dieser inschrift in der kaiserzeit (Ritschi opusc. 4, 179); und 
FLAV8 CIL. I, 277 auf einer münze, die Mommsen (röm. 
münzwesen s. 512 n. 72 in Verbindung mit s. 475) in die zeit 



1) Auch auf einer inschrift von Abella CIL. X, 1209 ist die 
Schreibung vivous überliefert, von Mommsen jedoch im text durch 
vivos ersetzt. Es handelt sich hier um ein schwanken des Stein- 
metzen zwischen den Orthographien vivos und vivus ^ die lange 
neben einander in geltung waren. 

2) Mommsen bemerkt zu dieser Schreibung: fuitne in lapide 
vius?, scheint jetzt aber seinen zweifei aufgegeben zu haben. Wenig- 
stens giebt er CIL. IX, 2520, wo die inschrift wider abgedruckt ist, 
vivus ohne jede bemerkung. 
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zwischen 550 und 600 a. u. c. setzt; der auf ihr genannte 
münzmeister ist nach einer veimutung Borghesis der praetor 
des Jahres 570 C. Deeimius Flavus. Was von dieser form 
zu halten sei, ist sehr unsicher, auf keinen fall aber ist sie 
mit dem wandel von vo zu u im beginn des 8. jh. in Verbin- 
dung zu setzen; das verwehrt der Zeitraum von über 100 jähren, 
der sie von diesen trennt, und die ausnahmslose Schreibung 
'VO-, die während dieses Zeitraumes herrscht. Es ist möglich, 
dass sie einen rest des vorhistorischen Wegfalls des v vor ö 
darstellt, der uns noch beschäftigen wird. Indess ist mir das 
nicht wahrscheinlich, und ich möchte eher die Schreibung 
FLAVS i\XrFLAV(0)S in parallele stellen mit PÄJ50 Filf für 
PR(0)BOVM 9Mi münzen von Suessa CIL. I, 16, darin also 
ein beispiel der von Eitschl opusc. 4, 479 flf. besprochenen 
'vocalunterdrückung in der schriff sehen. 

Kehren wir zu den Schreibungen aus dem anfang des 8. 
jh. zurück, so fallt auf, dass neben -uu- -vu- blosses -u- steht. 
Diese doppelheit setzt sich durch die folgenden Jahrhunderte 
fort, wenn auch die Schreibung -uu- -vu- die mit blossem u- 
bei weitem überwiegt. Auf die Schreibungen -u- für zweisil- 
biges -uu- (aeditus Ingenus perpetus u. s. w.) des näheren ein- 
zugehen liegt ausserhalb unserer aufgäbe. Im wesentlichen hat 
schon Schuchardt vocal. 2, 443. 464 ff. den richtigen Stand- 
punkt bei ihrer beurteilung eingenommen: u ist in unbetonter 
Silbe vor dem folgenden vocal verflüchtigt worden. Dass die 
erscheinung so und nicht mit Corssen II* 711 ff. als contrak- 
tion der beiden u zu ü aufzufassen ist, lehrt die tatsache, 
dass u auch vor anderen vocalen als u geschwunden ist : quat- 
tor innoca fructösus lanarius Febrarius u. s. w. Wenn Cors- 
sen als in seinem sinne entscheidend spätlat. sus = suus (z. b. 
CIL. X, 7596. Gai cod. Veron. [saec. V.] s. 150, 17. sumßl, 
22. 124, 19. 135, 8. tum = tuum 72, 14. 151, 15 des Stude- 
mundschen apographons) geltend macht, in dem das -erste u 
doch hochtonig gewesen sei, also nicht vor dem unbetonten 
zweiten habe schwinden können, so ist darauf aufmerksam zu 
machen, dass suus tuus im Satzzusammenhang den accent voll- 
ständig verlieren konnten. Vgl. auch so = suo CIL. V, 2007. 
tis = tuis XI, 3771, 18. Von diesen spätlat. formen sind die 
altlat. tis = tut gen. sg. Plaut. Trin. 343 u. ö. sis = suis Enn. 
Ann. 151 M. (Lucr. 3, 1023 Bern.) sas = suas id. ib. 102 M. 
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808 == 8U0S Fest. 428, 19 wahrscheinlich zu trennen; in ihnen 
ist der vertust des u wohl schon aus idg. urzeit überkommen 
(Wackemagel ztschr. 24, 592 flf. verf. ib. 32, 278). Halten wir 
uns also nur an die Wörter mit consonantischem' erstem w, so 
fragt sich, ob das schwanken zwischen VV und V rein gra- 
phischer natur ist oder auf einem wirkliehen schwanken der 
ausspräche beruht. Bevor wir aber darauf eingehen, sind noch 
ein paar worte über die dritte Orthographie VO erforderlieh, 
die sich neben den beiden anderen allezeit behauptet hat, des- 
halb weil sowohl Corssen II ^ 102 als auch Brambach (die 
neugestalt. d. lat. orth. 87 ff.) aus ihr den schluss gezogen 
haben, dass das auslautende ö der o-stämme nach vorherge- 
hendem u und V niemals ganz aus dem Sprachgebrauch ge- 
schwunden sei. 

Ich halte diese folgerung für unberechtigt. Wenn die 
Capitolinischen consularfasten schon durchweg -vu- -uu- (Samm- 
lung der belege bei Brambach 319 f.) und Augustus in seinem 
rechenschaftsbericht riuum (Mon. Ancyr. IV, 12) uiuus (IV, 
16) suum (I, 4) annuum (I, 35) schrieb, andere denkmäler 
der Augusteischen zeit und der nächsten Jahrzehnte dagegen, 
wie die akten der ludi saeculares vom jähre 17 v. Chr. (Eph. 
epigr. VIII, 225 ff.) ^), die laudatio Turiae, das edikt des Au- 
gustus über die Wasserleitung von Venafrum (CIL. X, 4842), 
die gemeindebeschlüsse von Pisae zu ehren des L. und C. 
Caesar (CIL. XI, 1420. 1421) u. a. -wo- -vo- bieten, so haben 
wir in diesen Schreibungen nichts als ein beispiel für die tau- 
sendfältig zu beobachtende erscheinung, dass trotz veränderter 
ausspräche die Orthographie conservativ bleibt. Bezeichnend 
iü dieser hinsieht ist die rede des kaisers Claudius an die 
Gallier (Boissieu inscr. de Lyon p. 136), in der neben divus 
II, 2. patruus II, 2. arduum II, 38 doch noch ein divom II, 33 
einfliesst. Es kann nicht wunder nehmen, wenn die alte Schrei- 
bung noch Jahrzehnte, ja Jahrhunderte lang fortgeführt wird, 
und es ist vor allem begreiflich, dass offizielle aktenstücke 
sich ihrer mit Vorliebe bedienen; wird doch durch den alter- 
tümlichen anstrich derselben der feierliche eindruck erhöht. 



1) Das einzige beispiel in diesen ist der name Scaevöla 107. 
150, in dem die alte Orthographie beibehalten ist wie z. b. in qucd 
100 und den ei = i, die Mommsen s. 273 zusammenstellt. 
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den sie zu machen bestimmt sind. So steht, nm nur einige 
beiiipiele herauszugreifen, ans der zeit Domitians auf dem aes 
Malacitanum CIL. II, 1964 ni 13 divom Äugustum et divom 
Claudium et divom Vespasianum Aug. et divom Titum Aug. 
IV 55 vaeuom. (iv, 15 reliquom\ auf dem aes Salpensanum 
CIL. II, 1963 I 30. n 1 dieselbe nennung der vier verstor- 
benen kaiser, nur dass sich beide male je ein dium einge- 
schlichen hat, auf das wir im folgenden zurückkommen wer- 
den. II 21 servom 8uom\ auf der bronze aus dem metallum 
Vipascense CIL. II suppl. 5181, die ebenfalls wahrscheinlich 
der 2. hälfte des 1. jh. entstanmit, i 34 = ii 26 cluvom. Der- 
selbe gesichtspunkt gilt für die grabschriften mit ihren massen- 
haften vivos^), insonderheit für die poetischen, die auch in der 
lautgebung über die ausdrucksweise des täglichen lebcns hiu- 
ausstreben, z. b. CIL. IX, 60, 6 saevom. 5041 octavom (neben 
-ei- = i-, quoi = cui), X, 4041 exiguom. 7576. XIV, 3709. 
3826 aevom. Dazu kommt aber noch ein weiterer umstand, 
der die hartnäckige behauptung der alten Orthographie erklärt: 
eine bestimmte grammatikerschule bediente sich ihrer, um ge- 
wisse difFerenzen der ausspräche auch graphisch zum ausdruck 
zu bringen, und hat mit ihrer theorie auch die praxis bis zu 
einem gewissen grade beeinflusst. 

Dies lehren die Zeugnisse der grammatiker. In den ca- 
tholica zwar, die unter dem namen des Probus gehen und nach 
Keil ihrem kerne nach ihm wirklich angehören, werden -vos 
und -VU8 als gleichberechtigt neben einander gestellt und pro- 
miscue gebraucht: 6LK. IV, 19, 13 vos vel vus secundae sunt 
declinationis . . . hie cervos vel cervu8..y nervös vel nervus'^ 
ib. 31, 2: vos vus supra docui quod secundae sunt declina- 
tionis, vi faciunt genetivo cervos cervi, servus servi. Quinti- 
lian aber berichtet uns 1, 7, 26: nostri praeceptores seruum 
ceruumque u et o litteris scripserunt, quia subiecta sibi vocalis 
in unum sonum coalescere et confundi nequiret, nunc u gemina 
scribuntur ea ratione quam reddidi: neutro sane modo vox 
quam sentimus efficitur. Nee inutiliter Claudius Aeolicam illam 
ad hos usus litteram adiecerat. Corssen II* 101 anm. behauptet. 



1) So erklärt sich auch stlocus auf der grabschrift CIL. V, 
7381, die Mommsen ihrem schriftcharakter nach dem 2. jh. n. Chr. 
zuweist. 
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dieses zeugnis allein habe wert, die übrigen grammatiker 
brächten nichts neues und stichhaltiges. Allein sowohl diese 
stelle wie auch die, auf welche sich der Schriftsteller bezieht, 
1,4, 11 : quaeret hoc etiam quo modo duabus demum vocali- 
bus in se ipsas coeundi natura sit, cum consonantium nuUa 
nisi alteram frangat. Atqui littera i sibi insidit: coniicit enim 
est ab illo iacit, et u quo modo nunc scribitur uulgus et seruus, 
beide stellen, finde ich, setzen einem vollen exakten Verständnis 
Schwierigkeiten entgegen. Nach dem Wortlaut: in unum so- 
num coalescere et confundi, bezw. in se ipsas coeundi; littera 
i sibi insidit liegt es am nächsten, dass Qu. habe sagen wollen: 
uu verschmelze zu einem einzigen laut. Dazu passt aber die 
Schlussbemerkung nicht, dass Claudius für diese fälle sehr 
zweckmässig das digamma eingeführt habe; denn wenn Clau- 
dius für -UU' -ju- schrieb, so ist klar, dass er nichts weniger 
beabsichtigt hat als damit einen einzigen laut auszudrücken. 
Soll aber in unum sonum so viel wie in unam sylläbam bedeu- 
ten, also 'einen einheitlichen lautcomplex' bezeichnen, so ist die 
ganze ausdrucksweise jedenfalls ungewöhnlich. Volle klarheit 
über das, was Quintilian gemeint hat, gewähren uns andere 
grammatikerzeugnisse, und sie unterrichten uns, wie ich glaube, 
auch über die persönlichkeit der 'nostri praeceptores' des ge- 
naueren. 

Die meisten der hierhergehörigen äusserungen hat Bram- 
baeh s. 97 flF. aufgeführt. Vergleicht man sie mit einander, so 
zeigt sich, dass sie mit wenigen ausnahmen den gleichen Stand- 
punkt vertreten, und es ist unzweifelhaft, dass sie, abgesehen 
von diesen ausnahmen, im letzten gründe auf dieselbe quelle 
zurückgehen. Es ist daher unnötig sie alle auszuschreiben, 
und es genügt die beiden herzusetzen, die, wie mir scheint, 
am meisten aufschluss geben, das des Velins Longus (aus der zeit 
Trajans) 6LK. VII, 58, 4 ff. und des Papirianus (aus dem ende 
des 4. oder aus dem 5. jh. nach Brambach s. 55), wie es durch den 
auszug des Cassiodorius GLK. Vll, 161, 4 ff. erhalten ist. Bram- 
bach s. 97 anm. 2 meint zwar, Papirianus referiere bloss die aus- 
einandersetzungen des Velins Longus, jedoch hat P. einen passus, 
der bei diesem und bei allen anderen fehlt und der gerade von 
grosser bedeutung ist. Velins Longus sagt: a plerisque supe- 
riorum primitivus et adoptivus et nominativus per ü et o 
scripta sunt, scilieet quia sciebant vocales inter se ita con- 
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fundi non posse, ut unam syllabam [non] ^) faciant, apparetque 
eos hoc genus nominum aliter scripsisse, aliter enun- 
tiasse. Nam cum per o scriberent, per w tarnen enuntiabant. 
Sed ratio illos praesiimpta decepit: ante enim respicere debe- 
bant, an hae duae vocales essent. Sed cum in superiore dis- 
putatione demonstraverimus v totiens consonantis vim habere 
quotiens pro eo ponitur, quod apud Graecos dicitur digamma, 
nihil vetat hie quoque tantura speciem v litterae animadvertere, 
sed tarnen aliam potestatem. Sic nominativus duas quidem v 
litteras habebit, sed priorem pro consonante, posteriorem pro 
vocali scilicet positam. — Papirianus: Vulgus vultum parvum 
torvum sunt qui putant per duo u scribi non debere, quod 
similis vocalis vocali adiuncta non solum non cohaereat, sed 
etiam syllabam augeat, ut est vacuus ingenuus occiduus exi- 
gtius perspicuus et in verbis metuunt tribuunt statuunt, Sed 
Velius Longus per rationem praesumptam decipi eos putat qui 
primitivus et adoptivus et nominativus et talia per u et o 
scribant u. s. w. ; folgt ein referat über die eben ausgehobene 
stelle des Velius Longus. Wer die waren, die Papirianus bezw. 
dessen quelle im ersten satze im äuge hat, wird sofort klar, 
wenn man daneben folgende stelle aus Cornutus hält, die gleich- 
falls Cassiodorius GLK. VII, 150, 5 aufbewahrt hat: alia sunt 
quae per duo u scribuntur, quibus numerus quoque syllabarum 
crescit. Similis enim vocalis vocali adiuncta non solum non 
cohaeret, sed etiam syllabam äuget, ut vacuus ingenuus occi- 
duus exiguus, Eadem divisio vocalium in verbo quoque est ut 
metuunt statuunt tribuunt acuunt. Dieser satz ist aus dem 
Zusammenhang herausgerissen, es leuchtet aber nach den worten 
Papirians ein, dass der vorhergehende satz, auf den der an- 
fang alia sunt zurückweist, nichts anderes enthalten haben 
kann als die anweisung, dass volgus voltus parvom torvom 
primitivos adoptivos nominativos mit vo zu schreiben seien. 
Cornutus also hat die lehre aufgestellt oder wenigstens ver- 
treten, dass VV zu schreiben sei nur, wo beide laute ver- 
schiedenen Silben angehören, dagegen VO, wenn sie eine silbe 
bilden. Dass er damit der ausspräche des lebens nicht gerecht 
wurde, lehrt nicht nur die dahin gehende beschuldigung des 



1) Dass non sinnlos und deshalb zu streichen ist, hat Bram- 
bach 97 anm. 2 richtig bemerkt. Keil klammert es denn auch ein. 



Digitized by 



Google 



Velius Longus bezw. seiner quelle^ sondern auch Augustus, der, 
wie schon bemerkt (s. 39), so gut riuum uiuus schrieb wie 
8uum annuum. Der grund, durch den Cornutus bewogen wurde, 
war aber auch gar nicht die wirkliche ausspräche, sondern 
das rein theoretische bedenken, das gleiche zeichen unmittel- 
bar hinter einander in derselben silbe in verschiedener funktion 
als consonant und vocal zu verwenden, und er benutzte die 
alte Schreibweise, um die ihm wünschenswerte Unterscheidung 
zwischen zweisilbigem und einsilbigem VV zu erzielen. 

Nun geht zwar aus der oben angeführten stelle des Quin- 
tilian hervor, dass zu seiner zeit die gelehrten sich allgemein 
von dieser theorie des Cornutus abwanten, und wir können 
auch den grund dafür einer stelle in Donats commentar zu 
Ter. Andr. 1, 2, 2 entnehmen: Et Dauus non recte scribitur, 
Dauos scribendum, quod nuUa littera vocalis geminata unam 
syllabam facit. Sed quia ambiguitas vitanda est 
nominativi singularis et accusativi pluralis, 
necessarie pro hac regula digamma utimur et dicimus: DaFus 
serFus corFus. Hier wird also die begründung des Cornutus 
anerkannt, sein verschlag aber als unpraktisch bezeichnet, weil 
er zu Zweideutigkeiten führe, und das von kaiser Claudius er- 
fundene hülfsmittel acceptiert. Es ist klar, dass dies raisonne- 
ment, auf das auch die worte Quintilians hindeuten, auf das 
1. Jh., genauer die zeit zwischen Claudius und Quintilian, zu- 
rückgeht. Auf die orthographische praxis aber hat die lehre 
des Cornutus doch ihren einfluss ausgeübt. Am deutlichsten 
tritt dies zu tage bei Fronto, der bei seinen archaisierenden 
bestrebungen auf sie zurückgegriffen und die von ihr gefor- 
derte Unterscheidung zwischen zweisilbigem VV und einsilbi- 
gem VO wirklich angewendet hat. Dies lehren die Schrei- 
bungen des codex Bobiensis, die Weissbrodt im Braunsberger 
index lect. sommersem. 1872, s. 18 f. gesammelt hat. Weiss- 
brodt hat a. a. o. s. 17 f., ferner in den Braunsberger indices 
wtsem. 1879/80 s. 8 anm. und wtsem. 1883/84 s. 16 auch 
eine anzahl von inschriften zusammengestellt, die diese Ortho- 
graphie befolgen, z. b. CIL. VI, 12649 vivos clavos, aber 
mortuus. X, 1880 Primitivos, aber perpetuus (c. 165 n. Chr.). 
XIV, 98 divos, aber suus (139 n. Chr.). Dass diese Schei- 
dung nicht auf zufall beruht, geht daraus hervor, dass die um- 
gekehrte Schreibung, zweisilbiges VO neben einsilbigem VV, 



Digitized by 



Google 



~ 44 - 

nirgends vorkommt. Also hat die Orthographie des Comutus 
in weiteren kreisen verbreitmig gefunden. Weissbrodt will 
allerdings in diesen Schreibungen mehr als bloss orthographische 
gewohnheit sehen. Er meint, es sei tatsächlich zweisilbiges 
uo sehr viel eher in uu übergegangen als einsilbiges vo, ja 
das letztere habe den wandel überhaupt nur in sehr seltenen 
fällen durchgemacht, und erst die grammatiker hätten ihren 
analogistischen neigungen zu liebe den in der spräche beste- 
henden unterschied verwischt. Dass diese anschauung über 
das wirken der grammatiker in unserem falle irrig ist, haben 
hoffentlich die bisherigen auseinandersetzungen bewiesen. Di- 
rekt widerlegt wird W. durch das mehrfach erwähnte, von 
ihm gar nicht berücksichtigte monumentum Ancyranum mit 
seinen gleichmässigen riuum uiuus suum annuum. In der tat 
gehören die inschriften, die W. beigebracht hat, soweit sie 
mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit datierbar sind, alle der 
2. hälfte des 1. oder dem 2. jh., also der zeit nach Comutus, 
an mit ausnähme von zweien. Von diesen aber hat das edikt 
des kaisers Augustus über die Wasserleitung von Venafrum, 
aus dem W. nach den früheren lesungen Mommsens und Ben- 
zens rivos z. 45. rivom z. 21, aber vacuum z. 23 giebt, nach 
der neuesten, unter sehr viel günstigeren äusseren Verhältnissen 
ausgeführten lesung Mommsens, die CIL. X, 4842 veröflFent- 
licht ist, auch in dem letztgenannten worte vjacuofm. Auf 
den cippi aus der zeit des Augustus, die neben dieser Wasser- 
leitung aufgestellt waren und von denen vier exemplare ge- 
funden sind, CIL. X, 4843, steht allerdings rivom neben va- 
cuus, aber ich kann nach allem bisher auseinandergesetzten 
darin nur einen zufälligen Wechsel in der Orthographie der 
vorläge, nach der die inschriften gearbeitet sind, erkennen und 
erinnere an den ebenso zufillligen Wechsel zwischen divom und 
divus patruus arduum in der rede des kaisers Claudius 
(o. s. 39). 

Wenden wir uns nun zu den beiden anderen Schreibungen 
-tu- und -U' und der frage nach ihrem gegenseitigen Verhältnis. 
Schuchardt hat vocal. 2, 471 f. 3, 300 für die seltenere und von 
den normen der litterarischen spräche abweichende Schreibung 
-w- material zusammengetragen. Es ist natürlich, dass wir mit 
den hülfsmitteln, über die wir heutzutage verfügen, diese samm- 
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lung beträchtlich vermehren können, und ich stelle hier zu- 
nächst zusammen, was sich mir besonders aus dem CIL. er- 
geben hat, um zu zeigen, in welchem umfang jene Schreibung 
auftritt und dass sie während der ganzen kaiserzeit in Übung 
ist^). Ich bringe zunächst die belege, die sich datieren lassen: 
aeum CIL. I, 1220 (vor Caesars tod). 
Annaus CIL. V, 8288 (litteris vetustis; die inschr. hat noch 

eidem). 
Argius II, 5941 (Hadrianische zeit); derselbe mann in der- 
selben namensform 3424, dagegen als Argiuus 3423 (nach 
Hübner wahrscheinlich Trajanische zeit). 
aus VIII, 8637 (christl. inschr. 527 n. Chr. ?). 
Bataus CIRh. 1517 (nach Claudius). 

dium II, 1963 i 30. II 1 auf dem aes Salpensanum aus der 
zeit Domitians je einmal in der doppelten aufzählung der 
vier verstorbenen kaiser neben dreimaligem divom (o. s. 40). 
Flaus II, 5266 (2. jh.). 

Frisiaus VII, 68 (ende des 1. oder anfang des 2. jh.). 
fugitium instrum. Dac. VII in CIL. III p. 940, int. 6 (142 
n. Chr.); doch steht ext. 10 fugitiuum^ und da instr. VI 
p. 936 int. 7 fugitium für fugitiuam ext. 11 verschrieben 
ist, so wird auch hier Schreibfehler vorliegen. 
Genetius III, 4150 v 15 (188 n. Chr.). 
noum XIV, 2410 (158 n. Chr.). 
octaum Boissieu inscr. de Lyon 421, XII (nicht später als 

das 2. Jh.). 
Primitius instr. Dac. V CIL. III p. 934 int. 7. ext. 5 (162 
n. Chr.). X, 1594 (zeit des Marc Aurel). X, 3699 ii 32 
(neben Primitiuus I 7; 251 n. Chr.). II, 1198 (3. jh.). 
V, 4488 (Constantinische zeit). 
Raus VI, 2010 a 23 (zwischen 180 und 184 n. Chr.). 



1) Ich habe band XT, 1 und XIV ganz durchgelesen, um ein 
bild von der relativen häufigkeit der Schreibung -u- zu bekommen, 
und von den anderen bänden die indices durchgearbeitet. Nur für 
band VI, der noch nicht vollendet ist und bei dem die indices noch 
ausstehen, muss ich mich auf gelegentlich gefundenes beschränken: 
die zeit, die die durcharbeitung dieser ungeheuren inschriftenmasse 
erfordert hätte, hätte in keinem Verhältnis gestanden zu dem neuen, 
das sich voraussichtlich daraus zu dem aus den übrigen bänden 
gewonnenen resultate hätte hinzufügen lassen. 
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viu8 I, 1223 (vor Caesars tod). II, 5780 (1. jh.). XII, 789 
(beginn des l.jh.). 2356 (beginn des l.jh., nach Hirsch- 
feld noch aus Augusteischer zeit). 2473 p. 4123 (beide 

1. Jh.). 4197 (2. Jh.). inscr. de Lyon 306 VIII (ende des 

2. bis anfang des 3. jh.). VI, 417 (ungeföhr aus der zeit 
Galliens, mitte des 3. jh.). 

votium XI, 1354 (255 n. Chr.). 

Noulas in den itineraren von Gades bis Rom, die in den 

warmen bädem in der nähe von Vicarello in 4 exemplaren 

gefunden sind und die nach Nissen ital. landeskunde 1, 

23 f. etwa aus dem 3. jh. stammen, XI, 3281 1 14. n 3. 

3282 I 14. II 3. 3283 i 14 neben Novolas 3284 i 16 

{Nova 3284 ii 3). 

ündatierbare belege: 
Accaus, ein pälignischer name, IX, 63. 3164. 3188. 3396 

neben Accavi IX, 3059. XII, 5975. Accavo IX, 3165. 

3189, aber Accai IX, 5367 wohl vom nom. aus; fem. 

Acca aus *Accava neben dat. Accavae IX, 5371. Ich 

schliesse zwei gleichgebildete namen sofort an: 
Annaus IX, 3097, 1. Annan 3204 neben Annavo 3097, 8. 

3106. 3169. 
Cariaus V, 3922 (inschr. aus Verona; cf. Mommsen röm. forsch. 

2, 3 anm. 1). 
Aestius II, 2310. 

Araus II, 502 neben Aravi 760. Aravorum 429. 
aus VIII, 1977. IX, 748, 6. 7. XIV, 2537. 
Bataus XI, 1070. Clßh. 825 i 13. 
conditium XIV, 1172. 1708. 

Datius II, 830. VIII, 207. 4802. 7744. 10587. X, 3483. 
Festius III, 846. 
Flaus II, 950. 2774. 2847. 2852. 4332. 4970, 199. 5211. 5561. 

III, 3221. VIII, 9422. XI, 1369 a. CIRh. 134. 
Lascius II, 2988. VIII, 5022. IX, 3473. 3732. 
noum II, 4969, 3. IX, 6081, 1. X, 8053, 5 b. d. e. h. 
Primitius II, 319. 544. 2325. 2766. III, 4288. 4991. 6010, 

171. V, 166. 4173 (neben Itwentius). 4760. 5537. VIII, 

1886. 1910. 3158. 7313. IX, 4238. X, 7538. XII, 833. 

1036. 1636 a. 3773. 
Vellaus VII, 1072. 
vius II, 3070. V, 134. 1807. 5307. 7623. VI, 3574. 5767. 
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VIII, 5469. IX, 3190. 5392. X, 1816. 4589. 5151. 6456. 

XI, 1136. 3189. XII, 352. 522. 605. 1740. 1948. 2043. 

2244. 2501. 2707. 3770. inscr. de Lyon 388 I. 429 

XXVII. 491 XX. 501 II. 513 LXIII. 527 CXXI. 
viunt XIV, 2531. Bull, epigr. d. 1. Gaule II p. 281 XLIV. 
aunculus II, 713. 827. 845. 5708. 5713. 5716. 5718. 5720. 

III, 908. V, 1281. 4444. 4748. VI, 2774. VIII, 2988. 

3687. 9616. IX, 2335. 3040. 3598. X, 6400, 8 add. XII, 

1951. 3694. CIRb. 2099. inscr. de Lyon 504 XVII. 
aula = avula VIII, 4120. 

Was die relative häufigkeit von -u- angeht, so habe ich 
in CIL. XIV 27 -lyu- (die Schreibung -hu- mit eingerechnet) 
gegen 5 -w-, in XI, 1 28 -vu- gegen 10 -m- gezählt. 

Auch in den hss. z. b. des Vergil und Horaz steht -w- 
zu weilen, fast immer aber ist es auf einen codex beschränkt, 
während die anderen -vu- haben, und auch in dem einen ist 
meistenteils von zweiter band das fehlende u hinzugefügt. So 
hat Aen. 5, 670. 11, 537. 12, 867 der Palatinus von erster 
band nous, der Med. yEom. und die jüngeren novus, nur 12, 
867 der Med. NOV^S; Geo. 4, 392 der Pal. grandaeus, t 

V 

grandaeus j die anderen -aeuus -euus: Aen. 8, 498 der Med. 

u 
LONGAEVS, die anderen -aevos, bezw. -aevus. Bei Horaz 

haben Keller-Holder bei ähnlicher Sachlage -u- in den text 

gesetzt; so Sat. 2, 7, 2 Dausne — Daus auf grund der vom Ein- 

sidl. 361 an der ersten stelle von erster band gebotenen lesart, 

während dieser codex an der zweiten und alle übrigen an 

beiden stellen -uu- haben; ebenso Sat. 2, 7, 100 Daus nach 

demselben codex trotz des dauus aller übrigen und ars poet. 

u 

237 Dausne nach dausne des Bern. 363, dausne des Monac. 
14685 gegen dauusne aller übrigen. In den epilegg. 568, 756 
schwankt Keller über die bedeutung der lesarten, und ebenso 
an den anderen stellen: Carm. 1,31,2 {noum Paris. A. Ambr. 

136. Vat. R m. pr. Epil. 103). 2, 3, 18 (flaus Paris. 7971 

V 

neben flauos Bern. 363. Epil. 128). Epist. 1, 10, 10 {fugitius 
Leid. lat. bibl. publ. 28. Epil. 640). 2, 2, 142 {tempestiü Grae- 
vianus nunc Harleianus 2725 und Vossianus nunc Leid. 21. 
Epil. 727). Ars poet. 340 {uium Graevianus nunc Harleianus 

2725. uium Paris. 7972. Epil. 764). Sat. 2, 6, 94 {uiunt Ambr. 
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136). Es scheint mir zweifellos, dass wir es nur mit gele- 
gentlichem eindringen des seltneren -w- in die hss., an der 
einen oder anderen stelle gar nur mit blossen schreibfehlem 
zu tun haben, um so mehr als andere Codices von der erschei- 
nung völlig frei sind: so der Veronenser Liviuspalimpsest 
saec. IV (Mommsen abh. d. Berl. akad. 1868, s. 168). 

So muss es als durchaus unwahrscheinlich gelten, dass 
einfaches -«^- in der spräche der litteratur bürgerrecht ge- 
wonnen hat (vgl. auch Augustus' riuum uiuus), und auch auf 
den inschriften bleibt es an häufigkeit weit hinter -uu- zurück. 
Nichts desto weniger kann ich mich der meinung Dittenber- 
gers (Hermes 6, 304 anm. 2) nicht anschliessen, dass überall 
-vu' gesprochen und nur, um nicht unmittelbar hinter einander 
dasselbe zeichen zweimal mit verschiedener geltung zu setzen, 
einfaches F geschrieben worden sei, sondern glaube mit Ritschi 
opusc. 4, 488. Brambach neugestalt. 89. Froehde Bezz. beitr. 
14, 87. Stolz * s. 262, dass wir in jenen Schreibungen wirklich 
gesprochene formen anzuerkennen haben. 

Den ausschlag in diesem sinne giebt, dass in einem an- 
deren gleichartigen falle aus -vo- zur zeit des Überganges nur 
'U' geworden ist : im gen. pl. bovom. Dieser form haben sich 
nach ausweis der besten handschriftlichen überliefenmg noch 
Varro 1. 1. 9, 33 und Vergil Geo. 3, 211 bedient, und auch 
Plin. h. n. 35, 136 hat mit beibehaltung der alten Orthographie 
so geschrieben. Durch den wandel von o zu u aber entsteht 
als neue form boum. Schon Varro 1. 1. 8, 74 gebraucht 
sie, und sie ist die allein herrschende geworden. Freilich 
findet sich in unseren hss. nicht selten die Schreibung bouum 
(belege bei Neue I^ 281), und Kühner I^ 231 hat sich da- 
durch bewegen lassen auch diese form als wirklich, wenn auch 
seltener gebraucht anzusehen. Dass sie aber der lebenden 
spräche völlig fremd war, beweisen die grammatiker, die nur 
boum kennen und dessen unregelmässige bildung ausdrücklich 
in ihrer weise begründen (Probus inst. art. GLK. IV, 121,39. 
Priscian VIT, 81 = I, 356, 2 H.); hätten sie bovum in der ge- 
sprochenen spräche vorgefunden, so hätten sie sich dies sicher 
nicht entgehen lassen, um ihren analogistischen neigungen, 
mit denen sie die spräche sogar meistern, auch hier zu fröhnen. 
Wo sich bouum in den hss. findet, können wir mit Sicherheit 
schliessen, dass der autor selbst bovom geschrieben und nur 
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die abschreiber die geläufige endung -um eingeschwärzt haben; 
gelegentlieh kann auch eine verschreibung für houm vorliegen. 
Lehrreich hierfür ist die angeführte stelle Varro 1. 1. 9, 33, 
bei der wir den hergang noch controlieren können, da alle 
anderen hss. aus dem uns erhaltenen Florentinijs abgeschrieben 
sind (Teuffel-Sehwabe ^ § 167, 3). Dieser hat hovonij im Havn. 
aber steht hovunij im Vind. Guelf. Paris, hounu Ähnlich ist 
an der Vergilstelle in den schedae Vaticanae in BO VOM, wie 
urspr. geschrieben war, das zweite. ausgestrichen und da- 
mit boum hergestellt, das auch im Med. Pal. Rom. Gud. und 
zwei Bemer hss. steht, und an der Pliniusstelle im Bamb., der 
von erster band hovom hat, von zweiter houm verbessert, das 
auch der Voss, und Riceard. haben. Mit recht hat daher 
Ribbeck Verg. Aen. 2, 306 aus bovum der sched. Vatic. und 
des Bern. 184 (boum Med. Pal. sched. Veron. Bern. 172. Bern. 
1:65) und Aen. 8, 217 aus bovum im FsA. und Gud. m. pr. 
(boum Med. Rom* Bern. 165 und 184) auf bovom geschlossen 
■und dies in den text gesetzt, und wir werden das gleiche zu 
tun haben Geo. 3, 419, wo der Med., und Geo. 4, 555, wo 
der Med. und die St. Galler schedae bouum bieten und Ribbeck 
boum giebt^). Ebenso weist bovum Plin. 32, 75 im Bamb. 
und 33, 135 im Vossianus auf bovom. Demgemäss haben wir 
auch Cic. de rep. 2,9, 16 in bouum, wie der palimpsest von 
erster band hat und Halm und Müller schreiben, eine spur des 
von Cicero selbst und bei Festus 300, 22 in bovum eine spur 
des von Verrius Flaccus geschriebenen bovom- Bei den stellen 
au& L4viu8 und Columellaj die Neue a. a. o. beibringt, muss 
dahingestellt bleiben, oh bovum aus bovom oder aus boum 
entstanden ist. 



1) Auch Geo. 1, 3 hat der Bern. 165; Geo. 2, 470 der Bern. 
184; Aen. 3, 247 der Bern. 165 und 184 von erster hand bouum ge- 
habt, das erste u aber getilgt. Es wird also einfache verschreibung 
für boum vorliegen, das z. b. Geo. 1, 118. 325. Aen. 3, 220 in allen 
niss. überliefert ist und dessen sich Vergil so gut wie Varro neben 
der älteren form j^edieneü konnte^ Denn dass bei Varro a. a. o. 
boum richtig, nicht für bovom eingetreten ist, geht aus loum her- 
vor, das er mit boum zusammen nennt und das eine ganz unge- 
bräuchliche bildung ist, also schwerlich aus "^lovom verderbt wer- 
den konnte. — Dagegen ist dem Lucrez 3, 302 an stelle des über- 
lieferten boum das zu seiner zeit allein mögliche bovom zurück- 
zugeben. 

Sölmsen, stud. z. lat. lautgeschichtc. 4 
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Noch eine andere tatBaehe zeugt daftlr, dass v in boum 
durchaus geschwunden ist: in der ersten kaiserzeit tritt an 
stelle des* älteren borarins boaritts. bovarius steht bei Cic. 
pro Scauro 23. Varro 1. 1. 5, 143 (so Spengel mit der be- 
merkung: bovarium libri; K. 0. Müller boaritim), Propert. 4 
(5), 9, 19 {bovaina im Neap., aus dem es Bährens und Luc. 
Müller in den text gesetzt haben). Bei Livius schwanken die 
codd.; bovaritis ist bezeugt 10, 23, 3. 22, 57, 6. 24, 10, 7. 
27, 37, 15. 29, 37, 5; nur boarius überliefert 21, 62, 2. Von 
da an aber herrscht boarms: Val. Max. 1, 6, 5. 2, 4, 7. Plin. 
n. h. 26, 105. 34, 10. Tac. Ann. 12, 24, und es ist inschrift- 
lich beglaubigt aus dem jähre 204 n. Chr. Orelli 913^). Zwei- 
fellos hängt diese änderung mit dem wandel von bovom in 
boum zusammen ; ist doch das adjcktiv seiner bedeutung nach 
am engsten mit dem gen. pl. verwant, und so konnte es wohl 
seinen stamm nach dem muster dieses casus umformen, trotz 
des Zwanges, den die sonstigen bor- enthaltenden formen aus- 
übten. Sicherlich aber hätte das atlj. sich diesem zwange 
nicht entwinden können, wenn auch im gen. pl. bovum neben 
boum bestanden hätte. 

Beachtung verdient in diesem zusammenhange auch die 
notiz Priscians VII, 81 = T, 356, 13 H.: nominativus vero plu- 
ralis (von bo8) et accusativus et vocativus . . . raro abiciunt u 
consonantis loco pösitam, um derentwillen in den drei Vergil- 
versen, die der grammatiker für boves anführt, in ein paar 
seiner hss. die lesart boes an stelle des von allen anderen und 
von den Vergilhss. an den betr. stellen allein gebotenen boves 
eingesetzt worden ist. Beruht sie auf richtigen beobaehtungen, 
so erklärt sich der ausfall des v in den pluralcasus allein aus 
dem einfluss von botim in gemeinschaft mit böbus, das seiner- 
seits für älteres bübus eingetreten war (Kretschmer ztschr. 
31, 452). 

Das Zeugnis, das boum ablegt, wird durch einige andere 
umstände bekräftigt. Erstlich durch die Schreibung anculusj 
die wir ein paar mal antreflFen (CIL. VIII, 3936. IX, 998) 



1) Wenn die erklärung von boarium forum in Paulus' ex- 
cerpten ans Festus p. 22, 8 auf Verrius Flacciis zurückgeht, so ist 
boarium von den excerptoren für das von Verrius selbst unzweifel- 
haft gesc]n*iel)ene horan'ion eingesetzt. 
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und die nur von aimctilus mit diphthongiseheni au aus ver- 
ständlich wird; vgl. Agustus Cladius Afidius Sehuchardt 2, 
306 ff. Seelmann 223. Sodann durch einige grammatikerstellen, 
die die formen mit einfachem -ü- verbieten und damit indirekt 
ihr Vorhandensein in der Volkssprache bezeugen: Probus inst, 
ai-t. 6LK. IV, 107, 18: [de vus.] nunc in hac supra scripta 
forma quaeritur, qua de causa hie avus et non hie aus dicatur. 
hac de causa, quoniam quaecumque nomina generis masculini 
genetivo casu numeri singularis vi syllaba terminautur, haec 
nominativo casu numeri singularis vus syllaba definiuntur; et ideo 
hie avus et non hie aus facere pronuntiatur. — id. ib. IV, 
113,17: [devum.] nunc... quaeritur, qua de causa hoc ovum 
et non hoc oum dicatur; folgt dieselbe begründung wie eben 
für avus; et ideo hoc ovum, non hoc oum facere pronuntiatur. 
— Appendix Probi III GLK. IV, 197, 28: avus non aus. 
198, 5: flavus non flaus. 199, 2: rivus non rius. Albinus GLK. 
VII, 303, 1: graudaeuus quasi grandis aevo, ideo per duo u 
scribitur. id. VII, 297, 4: auunculus per duo u, quia ab avo 
diminutivum est, vo syllaba in vun conversa. Weiter wird bei 
einigen der oben aufgezählten Wörter das v gelegentlich auch 
vor anderen vocalen als u weggelassen, d. h. vom nom. acc. 
sing. masc. neutr. aus ist der Schwund in andere formen ein- 
gedrungen. Besonders ist Primitia (CIL. III, 3297. IX, 2061. 
5330) zu nennen, da sich wegfall des v zwischen i und a sonst 
nicht nachweisen lässt. Weniger gewicht dagegen ist auf die 
formen zu legen, wo v zwischen i und o ausgelassen ist, da 
sich der wegfall hier aus der natur des folgenden o begreifen 
lässt und die beiden inschriften, aus denen ich ihn belegen 
kann, überdies sehr nachlässig eingegraben sind: Festio CIL. 
III, 1852. vio V, 7465. Auch die fälle mit ai -ao für -avi -avo 
wie Äccai IX, 5367. Flao II, 5620 sind nicht unbedingt be- 
weisend, da Schwund des v in dieser Umgebung auch sonst 
nicht selten ist. 

Ziehen wir endlich in betracht, dass bei den nomina auf 
-quos und den verben auf -quo -guö, deren geschichte durch 
die Untersuchungen Bersus s. 49 ff. festgestellt ist, das u hinter 
q g vor dem aus ö der republikanischen zeit entstandenen ü 
lautgesetzlich geschwunden und erst allmählich wider durch 
die Wirkungen der analogie restituiert worden ist, so werden 
wir nicht zweifeln, dass wir auch in cius aeum rinnt annadus 
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die lautgesetzlichen formen anzuerkennen haben und dass vivus 
aevum vivunt avmicultis ihr v erst nach dem muster von mvi 
vivo, aevi aevo, vivo vivis u. s. w., avi avo und dem danach 
neugebildeten avus widerhergestellt haben. Indess besteht ein 
bemerkenswerter unterschied zwischen beiden kategorien. Die 
Wörter mit -qtws- -quo -guö haben ihr qu gti an stelle des 
lautgesetzlichen c g erst sehr allmählich im laufe des 1. jh. 
n. Chr. widergewonnen, nicht zum wenigsten unter dem ein- 
flusse der die spräche nach analogistischen tendenzen nivellie- 
renden graramatik. Die Wörter mit -vos -vö dagegen müssen 
ihr V nach ausweis von vivus CIL. I, 1276. Scaevula auf den 
Capitolinischen consularfasten, vor allem aber der rivum vi- 
vus des Augustus alsbald nach dem inkrafttreten des lautge- 
setzes wider erneuert haben, und eine einwirkung der theore- 
tisierenden grammatik lässt sich nur insoweit nachweisen, als 
sie von den bereits vorhandenen doppelformen die der analogie 
in höherem masse entsprechende für die allein zulässige er- 
klärte. Warum die Wörter mit -vos -vö die ausgleichung so 
beträchtlich früher vollzogen haben als die mit -quos -quo -guö, 
ist schwer zu sagen; wir werden den grund vielleicht in den 
hiaten erkennen dürfen, die durch das lautgesetz geschaffen 
waren und die für die sorgfältigere und elegantere Sprechweise 
der gebildeten stände lästig waren. Einen anhält für diese 
Vermutung werden wir auch darin finden können, dass gegen- 
über inschriftlichen und von grammatikern befehdeten, also 
der Volkssprache angehörigen formen wie Faentia failla Faor 
u. s. w. die Schriftsprache durchaus an Faventia favilla Fa- 
vor festgehalten hat. Die Volkssprache jedoch hat ihre abnei- 
gung gegen -vu- Jahrhunderte lang bewahrt, und es sind in 
vereinzelten fällen die formen mit -u- sogar in die romanischen 
sprachen übergegangen: ital. span. port. rio, prov. riu u. a. 

Wie steht es denn nun um die scheu, dasselbe zeichen 
unmittelbar hinter einander in verschiedener geltung, einmal 
als consonant, das andere mal als vocal, zu verwenden, die 
nach Dittenberger an den Schreibungen wie Flaus schuld sein 
soll? Dass sie bestanden hat, lehren die oben mitgeteilten 
grammatikerzeugnisse, aber sie lehren auch nichts weiter, als 
dass sie in bestimmten gelehrtenkreisen eine rolle gespielt hat 
und dass diese, um dem Übelstande zu entgehen, die alte Or- 
thographie -vo- empfohlen haben. Dass man um ihi'etwillen 
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ZU dem mittel gegriffen habe eines der beiden u fortzulassen^ 
ist zum wenigsten aus den uns gebliebenen resten der gram- 
matisehen litteratur, die ja allerdings nichts als ein trümmer- 
häufe sind, nicht zu ersehen. Nun beruft man sich freilich 
und beruft sich auch Dittenberger a. a. o. auf Schreibungen 
wie Salluius iuenis für Salluums iuuenu, die aus der gleichen 
abneigung entsprungen sein sollen. Bei diesen Wörtern aber 
kommt die Schreibung mit -uu- gerade in der ersten kaiserzeit 
erst auf. Sie kommt nur bei kivenvi luvo iuvas und Zubehör, 
bei uva uvidus und angehörigen, endlich bei den Wörtern 
auf -uvius wie Salluviiis fliivitis u. ä. in anwendung, aber nicht in 
fluo fluiif fruor fnieris trua dtio u. ä. fällen, obwohl physiolo- 
gisch zwischen diesen und den erstgenannten gar kein unter- 
schied besteht. Daraus folgt, wie ich in dem 5. abschnitt dieses 
teiles des näheren nachzuweisen hoffe, dass die Schreibung 
'UV- nur da eingeführt wurde, wo infolge der Stellung des t/, 
insonderheit infolge der nachbarschaft eines i für das äuge 
zweifei möglich waren, ob ii bezw. l vocalische oder conso- 
nantische geltung habe: IVENIS = jtienis oder = ivenis? 
VA = ua oder va? FLVIVS = fiujits oder = fluius?, dass 
sie in den anderen filllen aber unterlassen blieb, wie sie in 
republikanischer zeit in allen fällen unterlassen war, nicht aus 
scheu vor der widerholung FF, sondern weil der tibergangs- 
laut vom u zum folgenden voeal so schwach war, dass es un- 
nötig erschien ihn in der schrift zu bezeichnen. 

2. Ausfall von v vor o im vorhistorisclien latein. 

1 . nölo nölim nölle aus nevölo nevölim nevölle o. s. 9 ff. 
e + ö ist zu ö contrahiert wie in nöenom aus ne 4- oinom^). 



1) Dass non auf *nüino7n zurückgeht, haben Thurneysen her- 
kunft und bildung der verba auf -io s. 43. Kretschmer ztsehr. 31, 
462. J. Schmidt ib. 32, 407 erkannt (unhaltbar OsthofiP archiv 4, 459 
anm.), und Schmidt hat als analogen fall jjröd- aus jjrö + id hinzu- 
gefügt. Ebenso ist möglicher weise prömo aus '^prö-einö *prü-imö 
entstanden, doch vgl. cömo aus *cö-emö. Vielleicht erklärt sich so 
auch umbr. pora 'qua' (VIb 65. VII a 1) gegenüber osk.poizad tab. 
Bant.; die man doch lieber aus einer einheitlichen grundform er- 
klären als mit Brugmann grdr. 2, 780 auf verschiedene compositionen 
zurückführen wird, aus urspr. pöizäd, mag dies nun aus *p6- oder 
aus *pö- -f eizäd contrahiert sein. Man bi'aucht dann nicht aus pora 
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Dagegen ist e + ö uncontrahiert geblieben in eo aus *^iö, queo 
aus *qu^iö (ai. gvdyati gr. kvIw), moneo aus *möneiü (ai. 'dyämi 
gr. -eu)) und in eö abl. aus *^iöd^). Daraus folgt, dass der 
Schwund des v vor ö einer früheren periode angehört als der 
ausfall des i zwischen vocalen, wenigstens zwischen ungleichen 
vocalen. Dieser chronologische ansatz wird weiter unten (s. 71) 
durch einen anderen fall bestätigt werden. Die dinge liegen also 
grade umgekehrt wie im griech., wo der Schwund von inter- 
vocalischem i früher eingetreten ist als der von /, demgemäss 
-€0- aus -€10- im att. z. b., von gewissen sonderfilllen abgesehen, 
contrahiert worden, -eo- aus -e/o- offen geblieben ist (Wacker- 
nagel ztschr. 25, 265 ff.). — v ist erhalten in der 3. sg. rievolt 
(Plaut.), daraus mit der jüngeren form der negation nön voUy 
und in der 2. pl. *nevoltiSj zu erschliessen aus nön voltis. 
Allerdings hat uns Diomedes 6LK. I, 386, 19 noltis über- 
liefert in einem alten verse, der nach den hss. dem Lucilius 
angehört, von den neueren aber (Keil Ribbeck L. Müller) nach 
dem vorschlage J. Beckers (PhiloL 4, 78) dem Caecilius zu- 
gewiesen wird: 

actutum, voltis, empta est, noltis, non empta est, 
indess ist noltis hier offenbar nur ad hoc gebildet, um einen 
möglichst scharfen gegensatz zu voltis zu erzielen, nach dem 
muster von nölo : völo u. s. w. (vgl. o. s. 9 f.); gangbare form 
ist es nie gewesen, sonst wäre nicht zu verstehen, warum nön 
voltis trotz nölumus nölunt u. s. w. an seine stelle getreten ist. 
Ich betrachte nevolt *nevoltis als neubildung^n fttr ältere *neolt 
*näoltis. Diese erlitten im gegensatz zu *neölo u. s. w. keine 
contraktion, weil ihr o in schwerer silbe stand; vgl. aenus 
aus *aesnos (umbr. ahesnes) *aiesnos gegenüber amäte aus 



mit V. Planta 1, 152 den schluss zu ziehen, dass das umbr. u der 
nationalen schrift in unu kuraia und den anderen Wörtern, in denen 
es urspr. oi vertritt, nicht dem lat. ü aus bi entspreche, sondern 
den lautwert ö darstelle; die anderen beispiele, die v. PI. aus den 
in lateinischer schrift aufgezeichneten tafeln anführt, lassen sich 
alle anders erklären, poizad auf der tab. Bant. hindert nichts noch 
als pöizäd zu lesen. 

1) Unrichtig sind die construktionen Bronischs, die oskischen 
i- und e-vocale 180 ff., die uritalische contraktion von -e%pi über -eoj 
zu -öi erweisen sollen und die die historischen Verhältnisse gradezu 
auf den köpf stellen. Doch kann ich mich auf ihre Widerlegung 
hier nicht einlassen. 
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*ämäete *amäi^te (Osthoff PBr. beitr. 13, 405 anra. 1; anders, 
aber mir nicht wahrscheinlich Brugniann grdr. 1,459 anm. 2. 
V. Planta 1, 273) und seor,Hum aus *sevorsum, von dem so- 
gleich näher die rede sein wird; sie konnten daher von volt 
voltis ihr v neu beziehen. 

Weit verbreiteter annähme zufolge (Corssen 1 ^ 316, 
Schweizer-Sidler 2 s. 19. 29. 164. Stolz ^ s. 276. Froehde Bezz. 
beitr. 16, 204. Kretschmer ztschr. 31, 351. Bechtel haupt- 
probleme277) ist auch ^ndlo aus *mavelo mavolo contrahiert. 
Diese anffassung wird jedoch den historisch beglaubigten tat- 
sachen nicht gerecht. Während nämlich von dem negierten 
verbum bei Plautus die contrahierten formen nölo nöleham 
nöles nölui u. s. w. allein vorkommen, nur neben 10 maligem 
nölim u. s. w. 6 maliges nön vells u. s. w., neben 2 maligem 
nöllem u. s. w. 1 mal nön tellem begegnet (s. o. s, 9 f.), stellen 
sich die dinge bei mälo wesentlich anders. Von diesem heisst 
es 8 mal mavolo (Asin. 835. Cure. 320. Merc. 419. Poen. 301. 303. 
Pseud. 728. ßud. 1413. fragm. ed. Winter v. 3) neben 6 maligem 
millo (Bacch. 1187. Cist. 599. Mil 1333. Most. 179. Pers. 602. 
Poen. 1115); 19 mal mävelim u.s. w. {-im Asin. 877. Aul. 661. 
Bacch. 859. Capt.516. Men. 720. Merc. 356. 889. Pers. 4. Poen. 
151.827. 1150. Rud. 570. Truc. 277.422.742.746 [unavelim 
Scholl]; -is Capt. 270. Pseud. 140; 4t Trin. 306) neben 18- 
maligem mMim u. s. w. {4m Asin. 811. 895. Bacch. 465.490. 
514. 519 c [sehr verdächtiger vers]. 875. Capt. 858. Epid. 119. 
Poen. 289. 1184. 1214. Trin. 762. Truc. 260. fgm. v.210; ^is 
Amph, 511. Cist. 31 ; 4nt Stich. 80) ; nur mävellem 9 mal (Amph. 
512. Bacch. 198. 452. 1047. 1201. Cure. 512 [m«7i6w die hss., 
aber mävellem durch das metrum erfoi'dert und schon von 
Camerarius eingesetzt]. Mil. 171. Pseud. 131 [mavelim A]. 
1057);. mävolet 1 mal (Asin. 121). Mil. 1356 schreibt Götz: 

Et ita si sententia essety tibi servire malui 

Multo quam alii Uhertus esne, 
aber ßitschl Fleckeisen Lorenz Brix haben an stelle des vom 
Vetus gebotenen perf. mälui, das Langen beitr. z. krit. und 
erkl. des PI. s. 46 unsinnig nennt, aus dem codex Lipsiensis 
(F) und der ed. princ. (Z) mävelim aufgenommen {maui im 
Decurt. und Vatic). Entsprechend ist aus Naevius (v. 45 M.) 
inävolunt bezeugt. Erst bei Terenz sind die kürzeren formen 
durchgedrungen: mdlo Andr. 332, Eun. 762. Heaut. 862.928. 
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malle Andr. 427. mäluit Andr. 430. mälim Ad. 311. 727. 
Andr. 529. 963 (Bentley und ümpfenbach mit dem Bembinus 
mallem). Eun. 66. Heaut. 268. Hec. 794. Phonn. 658- malis 
Heaut. 326. Hec. 110. 465. mallem Ad. 222, und nm einmal 
heisst es noch mävolo Hec. 540, und das gleiche bild zeigen 
die Überreste des Ennius {mälim R. * trag. 222. molui ib. 
359), Caecilius {mälit R. ^ com. 49), Accius (mälunt R. * trag. 
18), Afranius {mälo R. ^ com. 80. mälunt ib. 34). Dazu maJr 
lent m der sent. Minuc. a. u. c. 637 CIL. I, 199, 41. Dass 
aber die Volkssprache die längeren formen noch sehr lange 
bewahrt hat, bezeugt des Petronius' mavoluU cap. 77. 

Die tatsache, dass mälo mälim in derselben sprachperiode 
neben mävolo mavelim im gebrauche sind, beweist schon 
allein, dass jene nicht durch lautgesetzliche zusammenziehung 
aus diesen hervorgegangen sein können, ganz abgesehen davon, 
dass das ständige Tnävellem bei dieser erklärung unverständ- 
lich bleibt. Ebenso ist Havets annähme (archiv 3, 281) un- 
zulässig, dass malo aus m^ävolo durch silbensynkope entstan- 
den sei, wie sie nach langer silbe gelegentlich statt habe. 
Auch nach langer silbe wird nicht die ganze mit ti beginnende 
silbe, sondern nur deren vocal synkopiert: gaudeo aus *gäm' 
deo (gavtsus), claudo aus *clauidö (clävis), nau- aus näui-j 
und die falle, die Havet a. a. o. und MSL. 6, 39 in seinem 
sinne deutet, werden alle im verlaufe dieser Studien eine andere 
erklärung finden. Endlich kann auch davon keine rede sein, 
dass etwa mävolo mävelim u. s. w. neben mälo mälim zu 
mävis (Gas. 290. Mil. 216. Most. 178. Poen. 706. Rud. 853. 
Stich. 704. Truc. 152) mävolt mävoltis (Bacch. 1119) nach vis 
volt voltis : völo velim u. s. w. neu gebildet sind, wie ich es 
0. s. 9 f. für nön velim u. s. w. wahrscheinlich gemacht zu 
haben hoffe. Waren nevis nön vis, nevolt nön volt u. s. w. 
nicht im stände ein *nevolo *nön volo wider ins leben zu 
rufen, wie sollten die etymologisch sehr viel weniger durch- 
sichtigen mävis mävolt zu einer solchen neuschöpfung die 
kraft besessen haben? Es bleibt nichts übrig, wir müssen in 
mälo mälim neubildungen erkennen, die dem muster von nölo 
nölim ihr dasein verdanken gemäss der proportiön nön vis 
nön volt : nölo nölim = mävis mävolt : x, und wenn gerade 
der coni. praes. mit zuerst in den bannkreis dieser analogie 
hineingezogen worden ist, so werden wir als wirkendes mo- 
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ment die eben in jener sprachperiode vorhandenen doppel- 
formen nölim : nön velim ansehen dürfen. Die plantinisehe 
Sprache zeigt die Wirkungen der analogie noch auf den ind. 
und coni. praes. beschränkt, dann hat diese weitergewuchert 
und, wenigstens in der spräche der litteratur, die alte längere 
bildungsweise völlig erstickt. 

Diese erkenntnis des historischen entwicklungsganges, 
den die flexion von mävolo durchgemacht hat, hat aber noch 
weitere consequenzen : es wird nunmehr auch der üblichen 
herleitung von mavolo aus *mägevolo *mägvolo, die aufCors- 
sen I^ 316 und Mahlow die langen vocale a e ö 45^) zurück- 
geht, der boden entzogen. Die schwäche, an der sie leidet, 
hat Froehde Bezz. beitr. 16, 203 aufgedeckt: aus *mägvölo 
*mägvis konnte nach den lautgesetzen nichts anderes als *mä' 
volo *mävis werden, vgl. flövius brems Uvis u. a. Wenn Fr. 
nun meint, mävis mävolt hätten ihr ä aus den übrigen formen 
wie malo bezogen, in denen es durch contraktion entstanden 
sei, so erledigt sich diese annähme nach dem gesagten von 
selbst. Auf der richtigen fllhrte ist schon Havet gewesen 



1) mäge hat Mahlow a. a. o. dem ved. nmhe gleichgesetzt, 
ebenso wie mägis dem ved. mahds. Nachdem magis von Joh. 
Schmidt «tschr. 26, 385 als regelrechte neutralform des comparativs 
mit schwächster stufe des snffixes erkannt ist. kann auch für mäge 
jene anknüpfung keinen glauben mehr beanspruchen, auraal da sie 
mit den lat. auslautsgesetzen nicht zu vereinbaren ist (vgl. einen im 4. 
bände der Idg. Forsch, erscheinenden aufsatz von mir über die Schick- 
sale der i-diphthonge in wortschliessenden silben). Ich betrachte wa^e 
als speciell lat. neubildung zu mägXs nach dem beispiel von potXs pöte. 
Diese haben bekanntlich den alten geschlechtsunterschied aufgegeben 
und wurden altlat. unterschiedslos zur bezeichnnng jedes genus und 
numerus verwendet. Die beiden Wortfamilien stehen einander in der 
bedeutung nahe, und so konnte trotz der verschiedenen functionen 
von mägis und pötis pdte leicht auf rein mechanischem wege ein mäge 
zu Stande kommen. Eine gegenseitige beeinflussung tritt auch in 
potestas zu tage, das zu potis pote nach maiestas gebildet ist. Die 
herleitung Büchelers decl. * § 318 aus *potjestas zu potior^ der sich 
Corssen ztschr. 16, 307. ausspr. II ^ 217 angeschlossen hat, wider- 
strebt den lautgesetzen, da ausfall von j in dieser Stellung nicht 
vorkommt. Für die bildungsweise *potent'tas, die Corssen krit. beitr. 
413 und Froehde Bezz. beitr. 16, 186 ansetzen, vermisse ich analoga. 
— Anders über potestas W. Meyer-Lübke archiv 8, 329, der es als 
neubildung nach egestas ansieht. 
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(MSL. 4, 85. archiv 3, 281). Sein Vorschlag mdvölo aus 
*magis volo herzuleiten ist nicht nach gebühr gewürdigt wor- 
den, offenbar weil er als Zwischenstufe *ma8volo ansetzt. In 
Wahrheit aber musste aus ^magis volo zunächst durch blosse 
vocalsynkope ^macsvolo werden, und für dessen Weiterentwick- 
lung zu mävolo haben wir eine parallele, wie wir sie uns schla- 
gender nicht wünschen können, in semri aus ^sexviri. Der 
Übergang von *8exviri zu seviriy *macsvolo zu mävolo ist al- 
lerdings nur durch die mittelstufe *sesviri *ma8volo zu ver- 
stehen (vgl. -8' aus -C8' vor tonlosen lauten: mi8ceo Sestius 
illustrü u. s. w.), und dadurch wird meiner meinung nach die 
frage nach den lautgesetzlichen Schicksalen des s vor v gegen 
Brugmann grdr. 1, 428 und Stolz ^ s. 298. 307 und für Froehde 
Bezz. beitr, 16, 212. Skutsch de nom. lat. suffixi-wo- ope form, 
observ. variae s. 7 anm. dahin entschieden, dass es unter 
dehnung des vorhergehenden vocals geschwunden, nicht zu r 
geworden ist. — Nun wird auch klar, warum mävolo sein v 
behalten hat: die Wirksamkeit des lautgesetzes, durch welches 
V vor ö beseitigt wurde, war abgeschlossen, bevor es vor v 
unter ersatzdehnung ausfiel. 

2. deo7*sum seorsum aus *devor8om *sevorsom. Letzteres 
muss die schwache form der praep. se- enthalten, die auch in 
sölüo aus *selüOy secordis söcors (o. s. 17. 18) steckt. Die 
starke form se- nämlich lässt sich überall auf sed- zurück- 
führen, das in sed-itio, sed frude (lex rep. CIL. I, 198, 64) 
8ed fraude (ib. 69. lex agr. CIL. I, 200, 29. 42) und ver- 
kürzt in der conjunktion 8ed zu tage tritt, wenn man sich nur 
gegenwärtig hält, dass die geminata, die sich durch zusam- 
menstoss mit folgendem d oder durch assimilation des d an 
den folgenden consonanten ergab, nach langem vocal verein- 
facht wurde (vgl. o. s. 18 f. über -m- aus -pm- und -gm- nach 
langem vocal): se dulo (lex agr. 40 neben sed fraude) und 
daraus entstandenes sedulus (Bticheler rh. mus. 35, 629 f.) se- 
düco aus *8ed'd . . .; seligo aus *sed4tgo wie caelum 'meissel' 
aus "^caid-lom gegenüber sella grallae pelluviae lapillus alligo, 
woraus folgt, dass rallum auf *rädlom zurückgeht trotz rädo\ 
semita semoveo aus *8ed-m . . . wie caementtim aus ^caid-men- 
tom, rämentum aus ^räd-mentom gegenüber mamma aus *mad- 
mä zu gr. juiaiö^ aus *|LiabiÖ5, juacTTÖ^ aus *)üiab-T6^, juiaaööq 
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aHs *jjiab-8ö^, wzl. mäd in mädeo \iabäv (so Fick wtb. 2^, 
183, der wtb. 1 *, 507. 508 leider diese richtige combination 
aufgegeben hat); secedo secerno seclüdo secubo aecürus (aus 
*8ed cüra herausgebildet wie sedulus aus *sed dolö) aus *(sed- 
c..., vgl. acc^do iccirco hoc d. i. hocc aus *hödce; segrego 
aus *8ed-gr..,y vgl. aggredior agger aus adgredior *adger; 
separo sepöno aus *8€d-p . ., vgl. appello topper quippiam 
aus adpello Hodper quidpiam; sevoco aus *«erf-r . . wie suä* 
vis aus *suadvis. Nur fttr nsjügo sejungo lassen sich nicht 
ganz einwandfreie analogien beibringen. Doch ist einmal zu 
bedenken, dass beide, wenn die Sammlungen bei Georges lex. '^ 
II, 2308 f. nicht trügen, zuerst in Ciceronischer zeit belegt 
sind; dass sie einer späteren sprachschicht angehören als die 
anderen, macht auch die bedeutung der simplicia wahrschein- 
lich, die in ihnen die composition eingegangen sind. Sodann 
ist an die ausftthrungen Thurneysens ztschr. 32, 566 zu er- 
innern, die wandel von dj in j zu erweisen suchen^). In 
*8edvorsom und daraus entstandenem *sevor8om aber hätte v 
nicht mehr fortfallen können; vgl. oben mävolo. Aus seorsum 
fttr *8evor8om geht vielleicht hervor, dass der schwund des v 
älter ist als der tibergang von ev in öv, und dieser chrono - 



1) Thurneysens ausgangspukt jejünus ai. ädyüna- ist al- 
lerdings bedenklich, nicht nur wegen des angeblichen J- Vorschlages, 
sondern vor allem wegen der nebenf'orm jajünus, die Skutsch archiv 
7, 527 f. für eine anzahl von Plautusstellen aus den lesarten der hss. 
erschlossen hat. Erwägung aber verdient, wie mir scheint, cäja 
' prüger zu caedo aus *caidjä '*caijä (nach Bersu s. 178) und peior 
aus *pedjös neben pessimus aus '*ped-tumo.s, pecco aus *ped'Caiö. 
Als grundform des letzteren möchte ich aber lieber *pedjös ansetzen 
mit einer im comparativ gegenüber dem Superlativ wohl berech- 
tigten stärkeren wurzelstufe und dies ped- widerfinden in pedtco 
(dies die einzig berechtigte Schreibweise nach Bücheier rh. mus 13, 
153 f. 18, 386. 48, 320. Fleckeisen jhb. SS (1861), 574 f.), das urspr. 
allgemein 'schänden' bezeichnet und seine bedeutungssphäre erst 
im laufe der zeit verengt haben mag, vielleicht nicht ohne einwir- 
kung des gr. Stammes iraib-, nachdem das griech. laster auch im 
römischen leben eingang gefunden hatte; die Zusammenstellung von 
pedlcö mit pedo pödex einerseits, paedor pedis andererseits kann 
ich mir aus den von Corssen I^ 648 ff. anm. entwickelten gründen 
nicht aneignen. Dann liefe die sache darauf hinaus, dass dJ nach 
langem vocal und diphthong sein d verloren, nach kurzem vocal 
{medius) es behalten hat. 
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logische ansatz, der den process in sehr alte zeit hinaufsehöbe, 
würde trefflich zu dem stimmen, was o. s. 53 über das zeit- 
liche Verhältnis zwischen dem aasfall des v und dem des i 
ermittelt ist. Doch darf man über ein 'vielleicht' nicht hin- 
ausgehen; denn se- könnte für *sö' nach anderen damit zu- 
sammengesetzten Wörtern {secordis u. ä.) restituiert sein. 

deorstim seorsum sind im gegensatz zu nölo nncontra- 
hiert geblieben, weil die zweite silbe schwer ist; o. s.54. Al- 
lerdings heisst es in der sent. Minuc. CIL. I, 199 zweimal 
dorsum z. 9. 20 neben deorsum 10. 12. 19. 22. 23 und sorsum 
Plaut. Asin.362. Capt. 710. Epid. 402 (so imVetus und inj; 
Götz seorsum). Lucret. 2, 684. 3, 629. 630. Priap. 85, 17, 
woneben seorsum häufig und deorsum ausschliesslich in der 
litteratur begegnet. Dass aber hier nicht aus eö contrahiertes 
ö vorliegt, beweist eben das nebeneinanderstehen von dorsum 
und deorsum auf derselben inschrift. Vielmehr ist dorsum 
sörsum zu lesen ^), und diese sind aus deorsum seorsum bei 
schnellerem sprechen auf dem wege der sog. synizese entstan- 
den, d. h. e ist zn halbvocalischem ^ geworden, das als ganz 
kurzer gleitlaut gesprochen wurde und deshalb in der schrift 
leicht unbezeichnet bleiben konnte, anderwärts aber ausge- 
drückt ist, z. b. Ter. Eun. 278. Ad. 573, wo deorsum, Ad. 
971, wo seorsum in der metrischen geltung von zwei silben 
stehen. Zu vergleichen sind do = deo CIL. VII, 181. 751. 
dae = deae ib. 234. 273. CIRh. 863. 1130. 1726 und die plau- 
tinischen messungen von deus dea als eine silbe (Ritschi 
prolegg. 164. Fleckeisen jhb. 101 [1870], 73 f.). 

Andere Schicksale als *devorsom *sevo7'som hat *revorsos 
'Om erfahren, aus dem durch vocalsynkope *reursos *roursos 
rürsus -um, geworden ist. Es lehrt, dass die anfange der 
Synkope über die wirkungszeit des uns beschäftigenden laut- 
gesetzes hinaufreichen, und dies wird bestätigt durch ms aus 
*reuos *reus "^rous = altbaktr. ravanh, püs aus *pü^os *puus 
= TTuo^ oder mit stärkerer wurzelstufe *peuos *peus *po^s 
(*reös *püös bezw. *peös hätten schwerlich zu rüs püs geffthrt). 
Nach den ergebnissen des ersten bandes von Skutschs for 



1) Plaut. Asin. 362 darf aus der parechese solum sorsum nicht 
ohne weiteres auch auf länge des o in sorsum g'eschlossen werden, 
vgl. senex seduxit in demselben versc. 
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schungen zur lat. grammatik und metrik, durch den das problem 
der vocalsynkope erheblich gefördert ist, dürfen wir sagen, 
dass urspr. überall doppelformen mit und ohne synkope neben 
einander hergegangen sind und dass bald die einen, bald die 
anderen den sieg davongetragen haben, ohne dass wir in den 
einzelnen fallen über die gründe etwas aussagen könnten. Bei 
"^sevorsom sind wir vielleicht dazu in der läge : die synkopierte 
form *8eursom *80ursom *sürsum fiel mit sürsum 'aufwärts' 
zusammen und räumte deshalb das feld. Es ist klar, dass 
auch dieses historisch bezeugte sürsum seine lautgestalt durch 
Synkope erlangt hat, doch erfordert es etwas näheres eingehen, 
da seine entwicklungsgeschichte noch nicht genügend aufge- 
klärt ist, weder durch die aufstellungen Corssens II ^ 575 noch 
Stolzens^ s. 293 anm. 2 noch endlich Stürzingers archiv 7, 
597 f. ^). Es geht zurück auf ^suhs-vorsom, dessen erster be- 
standteil, wie schon Corssen gesehen hat, mit sus- in susque 
deque und der praep. sus- identisch und mit gr. v\\fi ver- 
want ist. Nun laufen die Umgestaltungen, die die lautgruppe 
labial + s vor consonanten erlitten hat, durchaus parallel denen 
von guttural -{-s vor consonanten. Es wurde zunächst der 
labial so gut wie der guttural zur erleichtenmg der dreifachen 
consonanz ausgeworfen, und das übrig bleibende s blieb vor 
tonlosen, schwand vor tönenden consonanten durch z hindurch 
unter ersatzdehnung : wie misceo disco Sestius so Oscus ostendo 
suscipio sustineo aspello asporto astulit (Charisius 6LK. I, 
237, 2); wie «e- aus sex in sedecim sedigitus semenstris se- 
viri, e aus ex lautgesetzlich in ebiho edo egredior eicio elido 
emendo enarro evello, so a aus abs lautgesetzlich vor den- 
selben consonanten. Diese folgerung hat fiir ä richtig schon 
Schweizer-Sidler ^ s. 63, dem die meisten der obigen beispiele 
entnommen sind, gezogen, und es wird dadurch die von Job. 
Schmidt ztschr. 26, 42 geforderte trennung von ä und ab abs 
überflüssig, zu der man sich nur im äussersten notfalle ver- 
stehen würde. Schwierigkeiten macht allein ömitto, wofern 
man an der von W. Schulze ztschr. 28, 270 anm. 1 vorge- 
schlagenen herleitung aus ^obs-mitto festhalten wollte. Diese 
praeposition allein würde vor einem tönenden laute die muta 
+ s ohne ersatzdehnung aufgegeben haben, also diesen laut- 



1) Über letztere s. Meyer-Lübke archiv 8, 323 anm, 
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liehen process erst unter der hcrrschaft des jüngeren accents 
vollzogen haben im Widerspruche mit ex und abs, die ihn noch 
zur zeit des alten, durchweg die erste silbe treffenden accents 
durchgemacht haben; denn was Schulze zur erklärnng des ge- 
gensatzes sagt, reicht meines erachtens nicht aus*), unter 
diesen umständen wird man kein bedenken tragen wider zu 
der alten erklärung von ömitto aus '^ob-mitto (ob neben obs 
wie ab neben abs) zurückzukehren und die Vereinfachung der 
geminata in dem lautgesetzlich zu erwartenden *ommitto (vgl. 
summus) dem kreise von erscheinungen zuzuweisen, dem mä- 
miUa gegenüber mammaj öfella gegenüber offa u. a. (Corssen 
II 2 515) angehören. Wenden wir die gewonnene erkenntnis 
auf *8ubsvorsom an, so musste daraus, ebenso wie aus *sex- 
viri seviri, aus *mac8volö mävolo, *8üvorsom werden. Eret 
diese form unterlag dem dränge nach synkope, der, wie nicht 
zu bezweifeln steht, Jahrhunderte lang in der spräche lebendig 
war, und wurde zu *mur8om sürsum^). 



1) Man erlaube mir in diesem zusammenhange auf ähnliche 
erscheinungen bei der praep. con- hinzuweisen. Sie erscheint mit 
auffallender länge in cöniveo cönitor canectö' cönübium. Bei den 
drei ersten rührt das Ö, wie für cöniveo cönitor bereits Froehde Bezz. 
beitr. 16, 196 gesehen hat (auf richtiger spur waren auch schon 
Lachmann zu Lucr. p. 136 und Fleckeisen rh. mus. 8^ 229 anm.), aus 
urspr. '*concniveo {got. hneivan) *concnitor*concnectohev; yg\,quini 
aus *quincni u. s. w. Spuren des anlautenden gutturals haben sich 
bei allen dreien in glossen erhalten: gnitor gnioctis Paul. Fest. 68, 
25; cogniveo cognecto, od. xum, xio Loewe Prodromus 354. Daraus 
folgt, beiläufig bemerkt, dass auch die neueste etymologie von necto, 
die es zu ai. ndhyati ptc. naddhds stellt (OsthofFbeiBrugmann ber. 
d. Sachs, ges. d. wiss. phil.-hist. cl. 1890, 236 anm. 2), das richtige 
noch nicht getroffen hat. Etwas anderer art ist cönübium, nübo 
'heirate' gehört, wie Kretschmer Semele und Dionysos (aus der 
Anomia) s. 11 des sonderabdr. gesehen hat, etymologisch zu gr. 
vO|üi(pn, altbulg. snubiti 'lieben, freien, werben', also ist cönübium 
aus *con-snübiom entstanden ; vgl, cena aus cesna, pöno aus *posno 
u. s. w. 

2) Noch in einem anderen falle ist urspr. '*8ubs- durch die Syn- 
kope und die sich an sie anschliessenden lautvorgänge bis zur Un- 
kenntlichkeit verstümmelt worden: in aümo, das so gut wie cömo 
demo prömo compositum von emo ist und auf *subs-emö zurückgeht, 
wie auch Zander Carm. Sal. rell. 33 erkannt hat. *subsemö wurde 
zu *subsmö *su8mö sümo. Allerdings heisst es auch im umbr. sunUUf 
während diese nmndart sonst «m wie sn imverändert g^elassen hat: 
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Gestützt auf rürsus aus ^r^vorsos haben Sehweizer- 
Sidler* s. 22. 35 und Kretschmer ztschr. 31, 455 auch in 
pröTsus aus prövorsus und den anderen Zusammensetzungen 
mit vorsuSf deren erste glieder durch adverbien auf -ö, d. h. 
alte instrumentale mit derbedeutung 'wohin' gebildet werden, 
Synkope des ö angenommen. Kretschmer sucht in einem scharf- 
sinnigen excurs a. a. o. 451 flF. zu zeigen, dass ö in einer be- 
trächtlichen anzahl von beispielen auf öu zurückgeht. Ich hoffe 
jedoch im nächsten abschnitt den nachweis zu ftlhren, dass in 
den meisten von ihnen ö aus öve ävp, durch die mittelstufe 
öö äö entstanden ist und dass in den fällen, wo wirklich öu 
zu gründe liegt, der ausfall des u in bereits ursprachlichen 
Verhältnissen begründet ist, für das sonderleben des lat. aber 
sich in keinem einzigen falle als lautgesetzlicher Vorgang wahr- 
scheinlich machen lässt. Demgemäss stelle ich prörsus und 
die entsprechenden fälle mit däorsum sSorsum auf eine linie; 
die gleichen vocale d + ö sind contrahiert worden, obwohl der 
zweite in schwerer silbe steht, vgl. cörs aus coAor«. So schon 
Corssen P 316. IV 717. Stolz» s. 262. 275. Neben den zu- 
sammengezogenen formen laufen jedoch scheinbar unveränderte 
auf -övorsum einher. Ich stelle der übersieht halber beide 
kategorien zunächst in tabellarischer form neben einander: 

«KorÄMwPlaut.Truc. 403. Ter. äliovörsum Plaut. Aul. 287. 
Cato Gell. Apul. und spätere, alioversus Lactant. 1, 17, 1. 

dliquovöTsum Plaut. Gas. 297. 



pusme esme ahesnes. Doch unterscheidet sich vorauszusetzendes 
*Husmtu von diesen fällen insofern, als jene sm vor vocal, dies 
Hm vor consonant hatte und in dieser Stellung leicht eine beson- 
dere behandlung platz greifen konnte. Dass in sümo wirklich s 
untergegangen ist, geht aus dem alten perf. suremit sumpsit, su- 
rempsit sustulerit hervor, das Paul. Fest. 425 vor der verschollen- 
heit gerettet hat. Es beruht wohl darauf, dass vom praes. "^susmö 
aus "^sus-emit statt des urspr. *sub8-emit eingetreten ist und noch die 
rhotacisierung mitgemacht hat. Ist das richtig, dann ist der Schwund 
der muten vor s + consonant älter als die periode des rhotacismus. 
Stolz * s. 293 anm. 2 hält für möglich, dass suremit analogiebildung 
nach dirimo sei, ich kann aber das zur aufstellung einer vollen Pro- 
portion erforderliche vierte glied nicht finden; denn Stolzens an- 
nähme, es habe von allem anfang an siis- neben Huhn- gestanden, 
entbehrt jedes anhaltos. 
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aUrorsus ApuL Met. 9, 28. 



dextrorsum Accius praetext. 
27 R.2 Hör. Bell Afr. Liv. 
Frontinus. 

horsum Plaut. Rud. 172. Ter. 
Eun. 219. Hec. 450. 

iUormm Cato bei Paul. Fest. 
20, 17. 

istormm Ter. Phorm. 74L 
Heaut. 588. 

introrsum -us Hör. Liv. in- 
trösum Lucr. 3, 532. Gratt. 
cyn. 431. intrösus Orelli 
4034 (vor 31 n. Chr.). 

laevorsum-u8 Apul. Ammian, 
Mart. Cap. — laevarsum 
Paul. Fest. 117, 6 Müll, ist 
bei Th. d.P.83, 32 ersetzt 
dureh laetrosum : sinistro- 
mm, wie M.'s laevum durch 
laetrum : sinistrum; sie sind 
aus Haivitr- entstanden wie 
aetas aus ^aivitas, Naepor 
aus *Naivipor u. a., worüber 
näheres unten. 

longitrösus Paul. Fest. 86, 7. 

prorsus -um Plaut. Ter. und 
alle späteren. 



ältrovör.sum, Plaut. Gas. 555 

(so im glossarium Plaut. 

llitschl opusc. 2, 244. — 

Ambr. -terovorsum)^ 
Mxtrovörsum Plaut. Cure. 70. 

Rud. 176. 368. 
dextroversus Lactant. 3, 6, 4. 



introvorsus Lucil. 30, 86 M. 
introversus Varro r. r. 2, 7, 

5. Petron. 63. Mart Cap. 6, 

690, CIL. V, 2915. 



provorsus Plaut. Pseud. 955: 
üt transvorsusy nön pro- 
vorsus cddit quasi canc4r 
solet nach der lesart bei 
Varro 1. 1. 7, 81 von Götz 
hergestellt gegen die lesart 
aller Plautushss. : non pror- 
susj verum ex transverso. 
Andei-s Usener jhb. 107 
(1873), 176: ut transvorsus 
extravorsus cet. 



Digitized by 



Google 



- 65 - 



retrorsum -us Cic. Hör. Plin. 
Quint. 



quörmm-us Plaut. Ter. Pa- 
cuv. Cic. qtiöquö vorsum Cato r. r. 22, 

4. 46, 1. quöquö versum ib. 
15, 1. quöquö versus Cic. 
quöque versus -um Caes. -us 
CIL. I, 577 (lex par. fac.) 
I 19. II 2. 7. XI, 1420, 28. 
retroversus Petron. 44. -um 
in der i-ede an die kaiser 
Marc Aurel und Commodus 
vom j. 176—180 CIL. II 
suppl. 6278, 51. — Femer 
retrovorsum Nonius 145, 12, 
falsche, metrisch unzulässige 
lesart in der Plautusstelle 
Cas. 443 für das von den 
Plautushss. gebotene re- 
cessim. 
sinistrorsum -us Caes. Hör. sinistroversus Lactant. 3, 6, 4. 
Suet. Frontiji. sinistrosus 
IRN. 6831. 

In den längeren formen der rechten columne sind nicht 
etwa die alten uncontrahierten bildungen bewahrt, sondern es 
sind recompositionen, zum teil aus den in der spräche wirklich 
lebendigen adverbien auf -ö (aliö aliquö intrö pro quöquö 
retrö)y zum teil nach deren muster gebildet. Solche recompo- 
sition war jederzeit möglich, und sie wird in helles licht ge- 
stellt durch die schon in alter zeit auftretenden Verbindungen 
deorsum vorsus (versus) Ter. Ad. 575. Varro r. r. 2, 7, 5. 
sursum vorsum Cato r. r. 32, 1. 33, 1. CIL. I, 199 (sent. 
Minuc. a. u. c. 637), 15, mit wechselnder Orthographie sursu- 
orsum z. 14. suso vorsum z. 7 neben blossem su(r)sum 7. 8. 
10. 15. 16 bis. 17. 18. 20. 21. sursus versus Lucr. 2, 188. 
susum -US versus Varro r. r. 1, 31, 5. 1. 1. 5, 158. susum versum 
CIL. II suppl. 6278, 33, die zu den eigenartigsten und lehr- 
reichsten erzeugnissen des von Brugmann MU. 3, 67 flf. erör- 
terten und mit beispielen belegten Sprachtriebes gehören, kraft 
dessen zur deutlicheren hervorhebung einer bestimmten funktion 
das diese funktion bezeichnende dement entweder selbst ver- 
doppelt oder um ein gleichbedeutendes dement vermehrt wird. 



Soluiseii, stiid. z. lat. lautj^esclnchte. 
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Mit feinem geftilil hat Kitselil opiisc. 2^ 243 empfohlen aliö 
vorsum u. s. w. getrennt zu schreiben, wie es auch die Plau- 
tushss, z. t. tun. — Hat Plautus Pseud. 955 wirklich pro- 
vorsus geschrieben, so hat er es sich um des scharfen gegen- 
satzes zu transvorsiis willen erlaubt. 

Neben dieser hauptnmsse stehen ein paar vereinzelte und 
seltene Zusammensetzungen, in denen das er^te glied nicht 
durch ein adverbium auf -ö gebildet wird : extrorsum -us, das 
Charisius GLK. I, 188,3 und Gloss. La))b. 71c angeführt und 
bei Prudentius cath. 9, 74 belegt ist, zu extra; ultror,mm in 
dem itinerarium Alcxandri, das für den feldzug des kaisers 
Constantius, also zwischen 340 und 345 n. Chr. verfasst ist 
(Teuffel-Schwabc'^ § 412), 26 (64) = Veiterhinwärts^ also zu 
ulträj nicht zu ultra gehörig. Die späte zeit, in der extror- 
sum wie ultrörsum auftauchen, beweist, dass sie den anderen 
bildungen auf -örsum mechanisch nachgebildet sind, extror- 
sum in speciellem anschluss an sein gegenteil intrörsum, mit 
dem es Charisius a. a. o. zusammen nennt. Trifft die oben 
mitgeteilte conjektur Useners zu Plaut. Pseud. 955 das richtige, 
so ist extravorsus wie die anderen bildungen (ier rechten co- 
lumne zu beurteilen. — quassum : quomodo CGL. IV, 558, 50 
erklärt Loewe Prodromus 341 richtig als quässum = *quäver- 
sum. Es ist zu qua nach dem Verhältnis von quörsum : quo 
gebildet. 

Es bleibt nur noch das sehr schwierige unorsum = Uni- 
versum übrig, das Lucr. 4, 260 in den codd. überliefert ist. 
Wakefield hatte vorgeschlagen unvorsum zu schreiben, wie 
auch schon der corrector des quadratus 'vel unvorsum' bei- 
geschrieben hatte. Lachmann aber hat (zu Lucr. p. 230), ob- 
wohl er ausdrücklich anerkannte, dass man sich für diese än- 
derung auf oinvorsei im sen. cons. de Bac. CIL. I, 196, 19 
berufen könne, doch mit rticksicht auf unöse in dem bei Non, 
183; 20 überlieferten verse des Pacuvius (213 R.^) 

Occidistif ut miilta paucis verha unose öbnuntiem, 
das Wakefield ebenfalls in unvorse hatte ändern wollen, sich 
für unörsiim entschieden. Nun hat Studemund im festgruss 
der phil. ges. zu Würzburg für die philologenvers. 1868, s. 
64 f. einen neuen beleg für unöse bei Plaut. Most. 607 aus 
den resten im Ambr. hervorgezogen: 

Nescit quicquam nfsi faemiH fahularier 

Unose, 
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hat es als ableitung von ünus mit der endung -ösus erklärt 
und ihm die bedeutung 'gleichförmig, in einem zuge' beige- 
legt. Gegen diese auflfassung haben sich freilich Schönwerth- 
Weyman archiv 5, 202 f. erklärt, weil eine derartige bildung 
von einem zahlwort ohne jede analogie dastehe und mit der 
bedeutung des suffixes nicht vereinbar sei, und haben Lach- 
manns ansieht wider aufgenommen. Indessen kann ich die 
bedeutung 'universe', mit der man in dem Pacuviusverse aus- 
kommen mag, in der Plautusstelle nicht passend finden. Der 
Wucherer verlangt sein faenus, der sklave sucht ihn durch 
allerhand ausfluchte abzulenken, jener aber lässt sich nicht 
abbringen, sondern schreit immer wider nach seinem faenus. 
Endlich bricht der sklave in die angeführten worte aus. Was 
soll da nun bedeuten: 'Er kann nichts als im allgemeinen 
faenus schreien'? Es wird durchaus ein ausdruck wie der von 
Studemund gebrauchte 'in einem zuge, immerfort' oder 'einzig 
und allein' erfordert. Dazu kommen bedenken in lautlicher 
und morphologischer beziehung. Die entwicklungsreihe Götzes 
Curtius' stud. 1, 2, 156: univorse unvorse unorse u. s. w. ist 
unmöglich, da v in solcher Stellung nicht ausfällt. Corssens 
(II 2 1017) herleitung von *unörse aus *uno-vorse ist lautlich 
möglich. Aber wo endigt in echt lateinischen, von gräcisie- 
renden einfltissen freien compositis (vgl. Brugmann grdr. 2, 55 f.) 
das erste compositionsglied auf -ö-? Und selbst wenn man auf 
diesen punkt kein gewicht legen wollte, ist es irgend wahr- 
scheinlich, dass neben dem von anfang an gebräuchlichen, in 
den üblichen bahnen wandelnden üniversus ein *ünörsus neu 
gebildet oder, wenn es eine alte, abhanden gekommene bil- 
dungsweise repraesentieren soll, bis auf Lucrezens zeit erhalten 
sein sollte? Ich meine, wir müssen uns dazu bequemen, in 
ünöse trotz seiner Vereinzelung einen ansatz zur Übertragung 
des 'Ö8US auf die Zahlwörter zu sehen, einen ansatz, der eben 
nicht weiter gediehen ist. Auch die bedeutung des suffixes 
lässt sich wohl erklären. Wenn es nach den Zusammenstel- 
lungen bei Schönwerth-Weyman a. a. o. 200 f. schon in vorclas- 
sischer zeit an adjektivstämme gehängt wird, rein um deren 
bedeutung zu verstärken: älsiosiis bellicosus obnoxiosus stre- 
nuosus, dazu aus klassischer zeit ebriosus tenebricosus^ wanim 
soll nicht auch üniee bezw. üna entsprechend umgeformt wor- 
den sein, um gewichtiger ins gehör zu fallen ? Für Lucrezens 
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unorsum aber wird es bei Wakefields conjektur tmvorsum sein 
bewenden haben müssen. 

3. söl aus *saol <C savol < säul wie nö aus *näö << 
näiöj amö aus *amäo <C amäiö ; vgl. kret. äßeXio^ dor. aeXio^ 
hom. neXio^, got. sauil an. ags. äoZ. Mahlow die langen vocale 
a e ö 32, dem W. Schulze ztschr. 27, 428 folgt, leitet söl aus 
"^saol < MüeZ her. In der tat ist unbetontes -ve- vielfach zu 
-ö- geworden, aber növem pöver lehren, dass es gerade in aus- 
lautender, der haupttonigen unmittelbar folgender silbe unver- 
ändert geblieben ist, vgl. den nächsten abschnitt. Dass die 
länge der haupttonigen silbe die unbetonte in andere bahnen 
gedrängt haben sollte, ist nicht wahrscheinlich, und dem l 
einen verdunkelnden einfluss zuzuschreiben ist wider die laut- 
gesetze: vel o. s. 4. In neuester zeit aber ist überhaupt die 
möglichkeit bestritten worden söl aus einer grundform mit 
wurzelhaftem a zu erklären: von Kretschmer ztschr. 31, 351. 
452 und von Bechtel hauptprobleme 277. Diese gelehrten 
wollen es auf urspr. "^söul zurückführen, bestochen durch die 
allgemein angenommene contraktion von mdlo aus mävolo oder 
*mavelo. Dass diese contraktion nur schein, das licht, das sie 
auf den ersten blick aufsteckt, ein irrlicht ist, haben, wie ich 
hoffe, die Untersuchungen über die geschichte des Wortes dar- 
getan, die 0. s. 55 ff. niedergelegt sind. Bleibt aber die rück- 
sicht aiif mälo aus dem spiel, so wird man schwerlich geneigt 
sein einer ansieht zuzustimmen, die entweder auf einen ablaut 
ä — ö innerhalb eines paradigmas, der meines Wissens sonst 
noch in keinem falle nachgewiesen ist, zurückgreifen muss 
oder zu der noch schlimmeren lösung führt söl got. sauil an. 
ags. söl von gr. aeXio^ loszureissen. — Die stammgestalt des 
nom. ist in die obliquen casus übertragen: sölis u. s. w. für 
*süUsy wie nach ai. süras altbaktr. hürö zu erwarten ist. 

4. deus aus *deivos (deivos dat. acc. pl.? auf der Dve- 
nosinschrift; divi qui jpotes = Oeoi buvaroi in der alten au^ 
guralformel bei Varro 1. 1. 5, 58): ai. deväs lit. dävas, vgl. 
lat. devas Corniscas CiL. I, 814. sei deo sei deivae ib. 632, 
volsk. deve, o^)^,dewai deivatud"\m'diio'^)\ Gnaeus SiViB*Gnai- 



1) Das angebliche doivom auf der bronze vom Fucinersee 
Zvet. 1 1 T. 45 betrachte ich nach der niittcilung' Drcssels bei Jordan 
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vos, vgl. Gnaivöd CIL. I, 30, NaerAus osk. Cnaives Cnaimies, 
So richtig Thurneysen ztschr. 28, 155, und mit unrecht ist 
seine erklärung von deus von v. Planta 1, 202 f. und Bronisch 
die osk. i- und e-vocale 180 anni. angezweifelt worden^). 
Bei Gnaeus ist die frage aufzuwerfen, ob es seine lautgestalt 
nicht erst dem im vorigen abschnitt behandelten, in historische 
zeit fallenden Schwunde des v vor ti verdankt, ob man also 
von Gnaivöd auf altlat. Gnaivos schliessen darf, wie es Hübner 
handb. d. klass. altertumswiss. 1 ^, 656 und Froehde Bezz. 
beitr. 14, 89 tun. Dagegen entscheidet der umstand, dass 
bereits auf dem monumentum Ancyranum im griech. text nicht 
nur Haxoc, IX, 21, sondern auch Naiiu III, 12. VIII, 20. IX, 4 
steht. Dass diese Schreibung nicht durch die transskription 
verschuldet ist, lehren 'OKiaouiav X, 6. 'AouevTiviu X, 11. Nun 
sind aber die beispiele, in denen sich der im beginn der kaiser- 
zeit eingetretene verlust des v vom nom. acc. sg. auf die an- 
deren casus ausgedehnt hat, auch bei nameu, so spärlich (o. 
s. 51), dass es unglaublich erscheint, dass gerade dieser eine 
name eine vollständige ausnähme gemacht haben sollte, noch 

dtsch. Ittztg. 1883, 334, dass zwischen doivom und donom schlech- 
terdings nicht zu entscheiden sei, als abgetan; vgl. v. Planta 1,151. 
1) Bronisch legt deip- zu gründe, das in keiner anderen 
spräche einen anhaltspunkt hat; ausserdem lässt er die von Mommsen 
zu CIL. I, 632 mit recht als uralt bezeichnete formel sei deo sei dei- 
vae ausser acht, die deutlich lehrt, dass beim masc. die lautlichen 
Verhältnisse gegeben waren, die den ausfall des v herbeiführten, 
und dass das fem. dea dem masc. erst in jüngerer zeit nachgebildet 
ist. v. Planta sucht das rätsei durch eine alte abstufende flexion 
*deius *deiuei '•^'deiuöi *deium zu lösen. So sicher aber durch Streit- 
berg für die -^o-stänime eine flexionsweise -is -iosio u. s. w. dargetan 
ist, so wenig ist meines erachtens eine analoge abstufung bei den 
-MO-stämmen erwiesen. Während die abstufende flexion bei ersteren 
in einer ganzen anzahl von Sprachgebieten historisch vorliegt, ist 
sie bei letzteren auf keinem einzigen zu finden. Denn ttoXOc; iroXXoö, 
worin Streitberg Idg. forsch. 1, 91 einen beleg dafür zu haben meint, 
hält nicht stich. Ich habe den regeln Johannes Schmidts über die 
Schicksale von liquida und nasal + ^ und ^ im griech. (pluralbild. 
d. neutra 47 anm. 1), auf denen Streitberg fusst, nie beistimmen 
können und kann zu meiner freude jetzt auf die auseinander- 
setzungen von W. Schulze quaest. ep. 80fiP. verweisen. Dass aber 
flexionen wie ai. äyu- und lat. aevurn, ai. im- und gr. lö(; sich urspr. 
zu einer abstufenden flexion ergänzt hätten, dürfte schwerlich zu 
erweisen sein: überall kann jüngerer Übergang aus der u- in die 
o-deklination stattgefunden haben. 
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dazu schon in so früher zeit. Auch sonst ist, wo der name 
nicht abgekürzt ist, stets nur ein -u- geschrieben, und ebenso 
kennen andere griech. inschriften nur NaTov CIA. III, 585. 
Naiou 619 b. 1436. Hübner bringt allerdings zwei beispiele für 
NaevuSj aber beide stehen auf sehr schwachen fassen. Sowohl 
CIL. V, 6047 als auch X, 3699 ii 29 (vom jähre 251 n. Chr.) 
steht Naevius auf dem steine, und Naevus ist erst conjektur 
von Mommsen, in der ersten inschrift, um aus dem überlieferten 
NAEVIVS SEPTIML F IVSTIVS einen einheitlichen namen 
{Naevus Septim. i. f, lustus) zu gewinnen, auf der zweiten, 
um der vollen namensbezeichnung Naevius Pollius Priscus 
das anstössige eines nomens als praenomen zu nehmen; allein 
es heisst auch in der unmittelbar folgenden zeile lulius Decius 
Feliciusy und Mommsens conjektur schafft die neue Schwierig- 
keit, dass das praenomen in diesem einen falle ausgeschrieben 
wäre, während die inschrift in allen anderen fallen in der üb- 
lichen weise siglen anwendet. 

Im einzelnen aber ist an Thurneysens ausführungen 
manches richtig zu stellen. Nach Th. sah das ursprüngliche 
paradigma so aus : *deios deivi deiöi deiom deive deioi deiöm 
deiois deions. Lautgesetzlich hätten also nur der gen. und voc. 
sg. das V behalten. Bei dieser Sachlage wäre kaum zu be- 
greifen, wie die weitaus grösste mehrzahl der -wo- stamme: cli- 
vos rtvos und die anderen unten aufzuzählenden ihr v in allen 
casus widerherstellen konnten. Tatsächlich wird eine be- 
schränkung des ausfalles des v noch durch andere Wörter ge- 
fordert: favor livor pavor cruor, das, wie in abschnitt 4 ge- 
zeigt werden wird, erst in verhältnismässig junger zeit, nach 
der durchführung des dreisilbengesetzes für den accent, aus 
^crövös entstanden ist ^) ; pavö ; favönius Favö7iius Fla- 
vönius Avönius Eavönius (letztere drei nur auf inschriften 
belegt: Fl. CIL. III, 292. VIII, 8057. IX, 5047. 6082, 34. 
X, 5674. Av.Yl, 12942—12955. XIV, 2181. 2182. BavAII, 
2373. 2503. 2951, aber sicher mit ö anzusetzen nach Favö- 
nius Scribönius Semprönius u. s. w.). Einige von diesen er- 
scheinen zwar auf inschriften und in grammatikerzeugnissen 
der kaiserzeit ohne v\ dass es sich hier aber um jüngeren, 
nicht vorhistorischen ausfall des v handelt, der ebenso gut 

1) levor bei Lucrez ist junge neubildung (W. Meyer-Lübke 
archiv 8, 315 f.). 
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auch vor i, z. b. in favüln, vorkommt, lehrt die ständige Ortho- 
graphie der litterarischen spräche. Könnte man in favor livor 
pavor Flavönius Eavönius Avönius Favönius das v zur not als 
übertragen von faveo liveo paveo flavus ravus aveo faveo recht- 
fertigen, so versagt diese aushilfe bei pavö favönius *crövö8, 
und es ergiebt sich, dass v lautgesetzlich erhalten bleibt vor 
langem ö; fävör Uvör pävör crüör aus älterem -ör -ös. Mit 
anderen worten: ö muss urspr. helleren klang gehabt haben als 
ö, und das steht zwar nicht im einklang mit dem in den spä- 
teren phasen des lat. zwischen den beiden lautnüancen be- 
stehenden Verhältnis, stimmt dafür aber vorzüglich zu dem, 
was wir über den unterschied von gr. u) und o wissen. Also 
hat auch der dat. abl. sing. gen. (acc. ?) pl. v behalten, 
möglicher weise auch der nom. pL, falls er zur zeit des 
wandeis noch die durch die anderen ital. mundarten als 
urital. gesicherte endung -ös gehabt hat. Damit rückt Gnai- 
röd in das richtige licht. Vielleicht darf man nach gewissen 
griech. analogien noch auf eine weitere einschränkung schliessen. 
Bei Homer, in Gortyn und wahrscheinlich auf Kypros ist / 
in der anlautsgruppe fo- J^uj- lautgesetzKch geschwunden, 
geblieben aber ist es in /oi- (ztschr. 32, 273 flF.). Es ist 
möglich, wenn auch nicht beweisbar, dass ebenso im lat. 
V vor -Ol geblieben ist. Dann träte auch der dat. plur. in 
die reihe der casus mit lautgesetzlich erhaltenem v ein, und 
ebenso der nom. pl., für den fall dass er zur zeit des Schwundes 
bereits auf -oi ausging. Ausfall des v wäre dann nur im nom. 
acc. sing, und vielleicht acc. pl. anzunehmen. 

Nach Thurneysen ist deus aus *deios durch die mittel- 
stufe deos entstanden, worin e den geschlossenen e-laut be- 
zeichnen soll, der im älteren lateiu aus ei entstanden und später 
mit i zusammengefallen ist. Wäre aber in diesem falle nicht 
*dms an stelle von deus zu erwarten? Einfacher erklärt sich 
der verlauf der sache, wenn wir uns das i des diphthongen ei 
für die zeit des Schwundes des v noch als halbvocal denken. 
Dann wurde *deiuos ohne weiteres zu *deioSy und dessen i 
schwand mit allen anderen i zwischen vocalen. Diese ent- 
wicklung stimmt mit dem überein, was o. s. 53 f. aus nölo 
für die Chronologie des ausfalles von v gefolgert ist. Entspre- 
chend hätte aus *Gnaiuos über *Gnaios "^Gnaus werden müssen, 
das ai muss also aus dem gen. dat. voc. sg. in den nom. acc. 
neu eingeführt sein. 
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Thurneysen nimmt an, die urspr. flexion deos deivi deivö 
deom habe sich zu zwei vollen paradigmen deos und deivos 
ausgewachsen, beide seien zunächst unterschiedslos neben 
einander gebraucht , deivos aber schliesslich aufgegeben 
worden wegen des Zusammenfalles mit dem adj. dlvos *^ gött- 
lich' aus *dewios oder *divios. Ich sehe nicht ein, warum 
man in diesem adjektivum dzvos nicht direkt die fortsetzung 
jenes zweiten paradigmas deivos sehen soll. Ved. deväs 
wird nicht bloss substantivisch, sondern, obzwar seltener, 
auch adjektivisch gebraucht, z. B. devdm mdnasy devdm 
jyotis (die stellen bei Grassmann s. 630 flf.), vgl. auch devd- 
tamas. Die grenzen zwischen substantivischer und adjekti- 
vischer bedeutung sind, wie überhaupt in den ältesten perioden 
nicht mit voller schärfe ausgeprägt, so naturgemäss gerade 
bei diesem worte fliessend. Das lat. hat die doppelheit, die 
sich durch lautliche processe herausgebildet hatte, benutzt, 
um Substantiv und adjektiv zu scheiden, ein Vorgang, den 
Thurneysen selbst für das analoge paar cous — cavus angenom- 
men hat. Übrigens konnte meiner meinung nach aus ^deivios 
*divios gar nicht dzvos werden, vielmehr betrachte ich als 
reflex von *dtvios auf ital. boden lat. dzus, von ^deivios viel- 
leicht umbr. deveia-^ genaueres im abschnitt 3. 

Wie soeben angedeutet, bringt Thurneysen als beispiel 
des Wegfalls von v auch cous cohum 'höhlung in der pflug- 
wage (Varro 1. 1. 5, 135), höhlung des himmels (Ennius)' neben 
cävus zu gr. KÖoi KoiXo^ aus *k6/oi *k6/iXo^. So ansprechend 
diese combination ist, so muss ich sie doch als unsicher be- 
trachten, so lange die von Th. angeregte frage nach dem 
übergange von urspr. -öv- in -äv- ihrer endgültigen beantwor- 
tung harrt. Auch die art, wie Th. lat. Gäius mit osk. Gaa- 
viis (dazu falisk. Cavio Cavid) vermittelt, ist mir wenig wahr- 
scheinlich. "^Gävios soll zunächst zu *Gmvos geworden sein, 
daraus *Gäios Gäius Gäjus, Allein die lehre von der epen- 
thetischen Wirkung des i oder i über u hinweg, die Thurn- 
eysen herkunft und bildung der verba auf -io s. 41 ff. ent- 
wickelt hat, ist keineswegs gesichert, auch nicht nachdem 
neuerdings v. Planta 1, 169 flf. für sie in die schranken ge- 
treten ist. Weiter ist bei einer grundform "^Gaivos unverständ- 
lich, wie sich ai zu aj gestalten konnte im gegensatz zu 
Gnaeus aus *Gnaivos. Endlich bleibt die form des nomens 
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Gävius unaufgeklärt, die von dem praenomen Gaius nicht ge- 
trennt werden kann und die nicht bloss in ehemals sabellisch- 
oskischen landschaften (vgl. die indices CIL. IX p. 713 f. X 
p. 1038 f. 1064. IV p. 230), sondern auch auf echt lateinischem 
Sprachgebiet vorkommt (CIL. XIV index p. 514. VI, 18893 
— 18940); doch kann sie allerdings in letzteres aus den ersteren 
eingewandert sein. Erwägt man, dass die gleichen doppel- 
formen vorliegen bei Eaius (so schon auf einer spanischen 
münze CIL. I p. 142, die nach Mommsens urteil vielleicht 
noch aus der zeit der republik stammt) neben seltenerem Ra- 
vius (s. die indices CIL. II p. 1071. III p. 1082. V p. 1125 
und besonders IX p. 723. X p. 1053) und Eavüia Ramllius, 
die zu räft^Ä 'grauäugig' gehören (vgl. Festus 378, 8), so wird 
die annähme vielleicht gestattet sein, dass y> nach langem vocal 
vor folgendem i ausgedrängt wurde, wie es nach gutturalen 
in gleicher läge ausgedrängt worden ist (Bersu 126 flf.). Dann 
mussten in der flexion formen mit und ohne u wechseln: Gaios 
Gaiö Gaioni, aber Gävz gen. und voc. Wurden beide Stamm- 
formen durchgeführt, so entstand ein doppeltes paradigma; 
bei Raius Ravius liegt es noch vor, bei Gaius Gävius wurde 
es benutzt, um nomen und praenomen zu differenzieren. 

Dagegen steckt ein weiteres beispiel, in dem v geschwun- 
den ist, vielleicht in dius 'tag' in den Verbindungen nudius- 
tertius -quartus -quintus -sextus -tertius decimus. An den s- 
stamm zu denken, der in ai. divas-d- sa-divas pmte-dyüs, 
gr. €u-bi€iv6^ aus *-biJ^€(T-vö<; vorliegt (Grassmann ztschr. 11, 
6 f. W. Schulze ib. 27, 546), verbietet allerdings das geschlecht; 
wir kennen nur neutrale nomina auf -os. Wir haben aber 
vielleicht in dius aus *divos einen masculinen o-stamm vor uns, 
von dem im Rigveda spuren erhalten sind in divd-Jcsas Mm 
himmel wohnend* und vor allem in dive-dite 'tag für tag', in 
dem Roth PW. 3, 619 den dativ vom stamme div-, Delbrück 
aber abl. loc. instr. 40 und altind. syntax 149 mit Grassmann 
wtb. 604 den loc. eines Stammes diva- sieht (vgl. dyäm-dyam 
RV. 1, 25, 1), weil ein solcher gebrauch des dativs dem RV. 
fremd sei. Es besteht jedoch noch eine andere möglichkeit, 
und diese darf meines erachtens am meisten anspruch auf 
glauben erheben. Seit Lachmann zu Lucrez p. 227 gilt nu- 
dius allgemein als tribrevc. Einwendungen haben sich höchstens 
gegen die kürze der ersten silbe geregt (Bergk beitr. z. lat. 
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gramm. 1, 151); class sie irrig sind, beweist die identität von 
nu' mit ai. nu, gr. vu u. s. w., die von Osthoff MU. 4, 273 
und Bnigmann her. d. sächs. ges. d. wiss. 1890, 227 erkannt 
ist. Dagegen wissen wir über die quantität der dritten silbe 
in Wahrheit gar nichts. Die oben genannten Verbindungen 
kommen nur in prosa und bei den scenikern vor, und bei 
diesen ist die messung stets nudius jl, d. h. -us steht stets 
in der einsilbigen Senkung vor consonanten. Nach der bishe- 
rigen auflfassung musste es hier als positionslänge angesehen 
werden, es kann aber mit demselben rechte als naturlänge 
gelten. Dann ist diüs unmittelbar gleich ai. dyäus gr. Zeu^ 
und ein höchst wertvolles beweisstück für die idg. grundform 
^dieus, auf die schon die Übereinstimmung des ai. und griech. 
allen theorien von dem gleichmässigen ausfall des ti nach 
langen vocalen zum trotz hingewiesen hatte (vgl. Streitberg z. 
germ. Sprachgeschichte 41 f. 47 flf.). In der formelhaften Versteine- 
rung ist der alte nom. von dem einflusse des acc. dieniy älter 
*diem verschont geblieben, durch den er sonst zu dies umge- 
staltet worden ist. Von dies diem aus ist dann die gesamte 
flexion des wortes in die 5. deklination übergeschlagen, und 
den letzten schritt auf diesem wege bedeutet der teilweise 
Übergang ins feminine geschlecht. In adverbialer Verwendung 
aber haben sich wahrscheinlich auch sonst noch reste der ur- 
alten idg. flexionsweise gerettet; sie ans licht zu ziehen ist 
der dritte excurs bestimmt. 

Alle übrigen nomina auf -vos -vom haben, dem drucke 
der überwiegenden mehrzahl der casus folgend, v da, wo es 
geschwunden war, wider eingefügt: ävos dävos fävos flävos 
gnävos pävos prävos ravos ocfävos aevom laevos naevos sae- 
vos scaevos cllvos conivom privos rtvos vivos Gradlvos las- 
clvos voclvos captwos fugitlvos primitlvos und die anderen 
adjektiva auf -ivos und -tivos (zusammengestellt von Jordan 
Hermes 15, 15 f.) 7iövos sövos tövos övom. Man versteht leicht, 
dass gerade die gottesbezeichnung und ein name diesem all- 
gemeinen zuge nicht folge geleistet haben. Von diesen grund- 
wörtern aus haben dann auch die ableitungen, die ihr v laut- 
gesetzlich verlieren mussten, es wider bezogen, soweit sie zur 
zeit der Wirksamkeit des gesetzes überhaupt schon im gebrauch 
waren : avonculos rivölos Scaevöla. Hierher gehört auch fri- 
völus^ das auf einem verschollenen *frwos beruht, wie helvolus 
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parvolus auf heims parms (Osthoff Mü. 5, 109). ^frlvos war 
mit t?-suffix, das vielleicht auch in refriva Festus 380, 17 ff. 
vorliegt; abgeleitet von wurzel /*n- iw friare\ letzteres hat also 
nicht V eingebüsst. Wie bei den nomina ist auch bei den 
verba auf -vö das v vor ö widerhergestellt, vor allem in der 
3. pl. ind. conflovont vivonU 

H. A. Koch hat freilich jhb. 101 (1870), 284 auf grund 
von handschriftlichen lesarten dem Plautus formen mit -u- statt 
'VO' zuweisen wollen: noum Pseud. 434 nach A (nouom B), 

u 

Most. 759 nach noum B (nouum reliqui); vitis Pseud. 339 

nach B {uius D uimis ACF); subditium Pseud. 752 nach C 
{subditü B subdiciü D subdiditium F); vitmt Trin. 1075 nach 
A (uiuont B). Bacch. 540 nach B, wo aber von zweiter band 
u über dem i übergeschrieben ist (uiuunt CDF). Betrachtet 
man diesen tatbestand unbefangen und zieht man in erwägung, 
dass die inschriften nur -uo- kennen und dass dies auch mas- 
senweise in den hss. tiberliefert ist (s. für A den index in 
Studemunds apographon p, 523 f.), so wird man nicht zweifeln, 
dass es sich wie in den Vergil- und Horazhss. (o. s. 47) um 
gelegentliches eindringen der jüngeren volkstümlichen foim, 
zum teil vielleicht nur um Schreibfehler handelt. Ohne hand- 
schriftliche gewähr, aus metrischen gründen hat Koch femer 
a. a. o. s. 283 f., wie schon vor ihm Brix jhb. 91 (1865), 57 
in der Aul. 778. 782. 799 (Brix auch 685) für avonculus, 
dessen erste beide silben die hebung des trochäus bezw. iam- 
bus ausfüllen, aunculus einsetzen wollen. Indess hat schon 
C. F. W. Müller plautin. pros. 232 f. gezeigt, dass auch dieser 
fall unter das sogen, iambenkürzungsgesetz iUllt und .l^w^ zu 
messen ist. — Damit ist auch über Flaus CIL. I, 277 das 
urteil gesprochen; s. o. s. 37 f. 

5. pröris aus ^prävörts (vgl. söl aus *savol o. s. 68) 
= gr. irpilipa aus *7rpiJü/aipa, idg. "^pfvriä^-l) zu *prvos 'vorn 
befindlich ' (ai. pürvas altbulg. prüvü gr. -rrpiuTiv aus *7TpujJ^iäv) 
nach W. Schulze quaest. ep. 487. Doch ist diese erklärung 
nicht sehr wahrscheinlich, pröris kommt nur ganz vereinzelt 
vor: Acc. trag. R. ^ 575 prörim und möglicher weise Lucr. 
2, 554, wo der quadratus pröserrij der corrector oblongi pro- 
ram hat (Lachmann zu Lucr. p. 108); die herausgeber schreiben 
hier alle pröram. pröra ist das allein übliche, und dies ist, 
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wie auch Schulze zugiebt, aus dem gr. irpujpa entlehnt, und 
zwar schon in alter zeit, wie pröreta Plaut. Rud. 1014 = ion. 
*7rpiupr|Tii^ att. TTpiüpdiii^ lehrt. Unter diesen umständen ist 
es mir wahrscheinlicher, dass pröris eine zeitweise in der 
spräche vorhandene Umbildung von pröra nach dem gegenteil 
puppis ist. 

6. Ausfall des v mit darauf folgender vocalcontraktion 
hat scheinbar stattgefunden in Mars gegenüber Afävors, und 
dies ist, wie es scheint, tatsächlich die ansieht von Jordan bei 
Preller ^ 1, 335 anm. 4. Dass sie unrichtig ist, geht aus der 
vorausgesetzten contraktion von äo in ä gegenüber söl aus 
*sävol hervor, vor allem aber daraus, dass Mävors eben er- 
halten ist. Beide formen ganz von einander zu trennen, wie 
es Corssen I ^ 409 f. und neuestens Maurenbrecher archiv 8, 
290 f. getan haben, wird man sich kaum entschliessen, und 
sie lassen sich auch wohl vermitteln. Entweder durch die 
Zwischenstufe Mäurte CIL. I, 63 aus Tusculum, das aus Ma- 
vorte durch synkope entstanden sein kann. Maurenbrecher 
a. a. 0. behauptet demgegenüber, die triphthongiscbe lautfolge 
-aur- sei für die Römer wie für uns unsprechbar gewesen^); 
mit unrecht, wie rürstis aus ^revorsos durch die mittelstufen 
^reursos ^roursos beweist (o. s. 60). Schwer sprechbar war 
sie allerdings, zumal bei der länge des ä, und das kann die 
veranlassung gewesen sein, dass sie durch ausstossung des u 
zu är erleichtert wurde, obwohl sonst 'äu- wie -äu- in alter 
zeit unverändert geblieben sind. Indess ist doch sehr die frage, 
ob nicht die Schreibung Maurte gegenüber Mavortei CIL. I, 
808 eben blosse Schreibung ist, d. h. vocalunterdrückung in 
der Schrift vorliegt (Ritschi opusc. 4, 489 f., dessen begrün- 
dung freilich heutzutage nicht mehr haltbar ist). Mars gegen- 
über Mävors aber kann auch eine jener kürzungen vorstellen, 
die bei namen in allen sprachen gäng und gäbe sind und die 
auch bei götternamen ab und zu begegnen: gr. Aiiu) neben 
ArmriTTip, lat. hercle, urspr. vocativ, neben 'HpaKXfi(; (nach den 
auseinandersetzungen von W. Schulze ztschr. 32, 195 f. anm.). 
Durch die erörterungen Zimmers ztschr. 32, 190 ff. ist es im 
höchsten masse wahrscheinlich geworden, dass diese kosenden 



1) M.'s beinerkungen über das soiiautischc r sind mir in dem 
zusammenhange, in dem sie stehen, nicht ganz klar geworden. 
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kürzungen ihren ursprllnglichen platz in der vocatiyischen an- 
rede gehabt und sich erst von da aus weiter ausgebreitet 
haben. Dazu stimmt Marmar im Arvalliede ^), in dem wir 
nach einer scharfsinnigen Vermutung Jordans a. a. o. wohl eine 
doppelsetzung (*Ape<; ''Ap€(;) des uralten vocativs zu erkennen 
haben = Mar — Mar aus *Märt — Mart mit lautgesetzlichem 
Schwunde des t hinter r wie in jecur = ai, ydicrt, cor aus 
*cord (J. Schmidt pluralbild. 173) und mit der alten form des 
voc. der consonantischen stamme, die sonst durch den nom. er- 
setzt worden ist^). Die kurzform hat dann die urspr. längere 
in der spräche des lebens im lat. wie im umbr. {Marie dat.) 
und marsischen verdrängt und die längere sich ausser in den 
angeführten inschriftlichen beispielen nur in feierlicher und 
dichterischer spräche erhalten. Bei dieser erklärung erledigen 
sich auch die an sich berechtigten bedenken, die Maurenbrecher 
a. a. 0. aus dem zeitlichen Verhältnis von Mars und Mavors 
schöpft, insofern das erstere auf älteren inschriften begegnet 
als das letztere. 

Warum ist denn nun aber in Mävors das v nicht ausge- 
stossen worden? Die antwort auf diese frage könnte nur die 
etymologie des namens geben, eine sichere ableitung aber wird 
man von mir nicht verlangen für einen gott, über dessen ur- 
sprüngliche natur die schroffsten meinungs Verschiedenheiten 
bestehen. Erinnert man sich an mävolo (o. s. 55 ff.), so wird 
man auch bei Mavors voraussetzen dürfen, dass die länge des 
a und im verein damit die erhaltung des v darauf beruht, dass 
vor dem v urspr. ein oder mehrere consonanten gestanden 
haben, und so mag denn animi causa im anschluss an die 
etymologie Corssens P410anm. und Bezzenbergers bei Jordan- 
Preller ^ 1, 335 anm. 4 die Vermutung gewagt werden, dass 
Mävors aut '^macs-vort-s ^maghs-vorUs zurückgehe^), dessen 



1) Die Variante Marmor in der dreimaligen widerholung der 
fünften zeile des gebetes dürfte blosse entstellung sein wie das ein- 
malige Marma in der zweiten zeile; Jordan krit. beitr. 208. 

2) So auch schon in dem nicht verdoppelten voc. Mars der 
dritten zeile des Arvalliedes ; nach Jordan krit. beitr. 208 wäre auch 
dieser durch unwillkürliche conjektur an die stelle von urspr. Mar- 
mar gesetzt. 

3) Corssen geht von *Magi-vortSy Bezzenberger von ^mac- 
vorts aus, indess bleibt bei der ersteren grundform die länge des 
ä IUI erklärt (o. s. 57), und bei der zweiten ist mir kein beispiel ge- 
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erstes glied ein neutrales Substantiv *mäghes — mäghos darstellte 
von der wurzel, zu der gr. |udxo|Liai luaxri gehören, das ganze 
also urspr. 'wender der schlacht, schlachtreihe' oder dgl. be- 
zeichnet habe. Ich vermag freilich dies substantivum sonst 
nirgends nachzuweisen^ denn *|uax€(T-io|uai, aus dem Leskien 
das hom. |Liax€i6|Lievo<; herleiten wollte (Curtius' stud. 2, 95), 
ist nicht stichhaltig (J. Schmidt ztschr. 27, 294. Schulze quaest. 
ep. 363), und die ved. makJiasydte mdkhasyüs sind in ihrer 
bedeutung zu unsicher, als dass sie verwertet werden dürften. 
Indess steht für |Lidxo|Liai eine urspr. wurzelform fiaxe- fest (zu- 
letzt darüber Schulze a. a. o. 449 f.), und zu dieser ist ein 
neutraler s-stamm ganz in Ordnung. Über osk. Mamert- ent- 
halte ich mich des Urteils und verweise auf Jordan-Bezzen- 
berger a. a. o. 



Betrachtet man die gleichartigkeit der entwicklung von 
-quo' 'QUO' zu -cÄ- -gü- und von -vö- nach vocalen zu -ä-, die 
um das ende der republik und den beginn der kaiserzeit vor 
sich gegangen ist, so wird man durch die tatsache des vor- 
historischen wandeis von -vö- nach vocalen zu -ö- zu der an- 
nähme gedrängt, dass auch -quo- -guö- in vorhistorischer zeit 
zu -CO' -gö- geworden sind. Diese annähme hat bereits Bersu 
die gutturalen s. 134 ff., von ganz anderen gesichtspunkten 
ausgehend, verfochten. Freilich hat sie widersprach erfahren 
von Bragmann grdr. 1, 321 anm. 1. Skutsch forsch. 1, 59 
anm. 1 und besonders von Froehde Bezz. beitr. 14, 88 f., und 
es ist dem letztgenannten gelehrten zuzugeben, dass bei weitem 
die meisten beispiele, die Bersu ins feld führt, unsicher oder 
geradezu anders aufzufassen sind. Zwei von ihnen aber sind, 
wie ich meine, doch durchaus beweiskräftig, während auf der 
anderen seite kein fall beigebracht ist und, soviel ich sehe, 
beigebracht werden kann, der für lautgesetzliche erhaltung 
von -quo' -guö' spräche: cölus 'rocken' = ttoXo^ 'achse' alt- 
bulg. kolo 'rad' (OsthoflF PBr. beitr. 8, 259) und vor allem 
tergus tergöris, das Froehde selbst Bezz. beitr. 8, 165 mit gr. 
(TT^p(po<; T^pcpoc 'feil, haut, bes. rückenhaut' verbunden hat 



o'enwärtig', wo c vor r, noch dazu mit ersatzdehnung, geschwun- 
den wäre. 
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und dessen g gegenüber dem auf labialisiertes ghu zurückwei- 
senden gr. q) einer anderen erklärung nicht fiihig ist. Nur 
werden wir nach dem, was o. s. 70 f. über das verbleiben 
des V vor ö ermittelt und vor oi als möglich hingestellt ist, 
anzunehmen haben, dass auch qu gti vor ö und vielleicht vor 
oi unverändert geblieben sind. Von den beispielen, dieBersu 
für -cö aus -quo anführt, ist cicönia schon von Froehde a. a. o. 
abgewiesen, tricö tricösiis weiss ich, auch abgesehen von trlcae, 
schon wegen des vocalismus nicht mit torqueo zu vereinigen, 
und praecö aus *praivicö hat den nicht labialisierten guttural 
ebenso wie vöcis vöcäre vom nom. sg. röcs aus *uöq8 be- 
zogen (vgl. 0. s. 16f.). Diese einschränkung zerstreut auch die 
nach Bersus darstellung wohl berechtigten bedenken Froehdes 
betreflfs des durchgeführten qu gu im stamme des relativums 
quo'j in den nomina wie equoSy den verben wie löquor stin- 
guö\ cg waren wohl nur im nom. acc. sg. (acc. pl. ?), beim 
relativstamme gar nur im neutrum *cod und in den ableitungen 
*com *cotj bei den verben in der 3. pl. ind. inip. entstanden. 
Hier aber wurden sie durch qu gu, das in der weitaus über- 
wiegenden mehrzahl der casus und verbalformen lautgesetzlich 
berechtigt war, ebenso verdrängt, wie dies für den analogen 
fall in der kaiserzeit an der band der Urkunden zu verfolgen 
ist. Erhalten hat sich c allein in cotttdie als einer isolierten 
form; o. s. 34. Dass es aber auch in den anderen namhaft 
gemachten föUen wirklich einmal vorhanden gewesen ist, er- 
giebt sich aus der älteren form der praeposition quom 
(Bersu 42 anm.), die im widersprach mit osk. com, umbr. Jcum 
Icu com CO labialen nachklang hinter dem guttural aufweist. 
Sie hat ihn bekommen zu der zeit, als in der conjunktion 
an stelle des lautgesetzlichen *com nach den anderen formen 
des relativstammes quom neu aufkam : infolge des Schwankens, 
das hier eine zeit lang zwischen *com und quom herrschte, 
wurde auch dort neben com quom gesetzt, und wie hier die 
form mit qu den sieg errang, so auch dort. Bezeichnend aber 
ist, dass die alte form der praep. mit c erhalten geblieben ist, 
einmal wo sie proklitisch mit verben (com- con- co-), sodann 
wo sie enklitisch mit pronominalformen {secum lex repet. CIL. 
I, 198, 34 a. u. c. 631/32) zu einer einheit zusammengeschweisst 
war: da die conjunktion "^com — qtiom nur als selbständiges 
wort vorkam, machte sie ihren einfluss auf die praeposition 
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nur da geltend, wo auch diese noch eine gewisse Selbständig- 
keit besass. 

Nach dem gesagten ist auch in Uquör aus Htquös li- 
quöris qu lautgesetzlich. In aequör aequöris Hesse sich qu 
mit Bersu s. 141 f. aus einer urspr. flexion *aiquos ^aiqueses 
erklären^). Andere wege weist indess, wie mir scheint, 
das auslautende r des nominativs. Die neutralen ^-stamme 
nämlich verpflanzen im gegensatz zu den masculinen das r 
in der regel nicht aus den casus obliqui in den nom.; die 
schuld daran trägt oflFenbar der vielgebrauchte acc. sing., der 
bei den neutris lautgesetzlich sein s behielt, bei den masc. es 
in r verwandelte. Ausnahmen bilden nur fulgür röbör adör 
aequör^). fulgur, alt fulgus Paul. Fest. 59, 24. 66, 2, hat sein 
7* offenbar unter dem einfluss des masc. fulgor durchgeführt. 
Von röhor ist ein alter nom. sg. rohus belegt Cato r. r. 17, 1. 
Colum. 2, 6, 1, auf der anderen seite ein acc. sg. masc. ro- 
bosem Paul. Fest. 11, 20. Nehmen wir diese beiden tatsachen 
zusammen mit der historischen flexion röbör (über diese form 
Lachmann zu Lucrez p. 140. Neue 1 *, 174) röbür, röböris, 
so werden wir nicht zweifeln, dass urspr. zwei stamme neben 
einander gelegen haben, ein neutraler röbüs röböris (cf. rö- 
bu8-tu8) und ein masculiner *röbös ^röböris, einer jener col- 
lektiven «-stamme, über deren urspr. wesen und Schicksale im 
lat. uns Joh. Schmidt pluralbild. 135 flF., besonders 143 f. be- 
lehrt hat. Vgl. tenüs und tenöSj decüs und decöSj fulgus und 



1) Varro sat. Men. 288 (aus Non. 199, 23) schreibt Büchelcr: 
Idbi inoffensüm per aecor cdndidum ad calcem seivit 

auf grund des in den 3 haupthss. des Nonius, dem Lugdun. prior, 
Harleianus und Guelferb. (anders der Harl. m. pr.) überlieferten 
ecor. Allein die hss. haben in diesem verse auch sonst fehler, die 
auf der spätlat. ausspräche beruhen : levi für labi, e für ae in ecor, 
subit Harl. m. pr. sibit rell. = sivit, und so dürfte auch c in ecor 
durch den im spätlat. eingetretenen schwund der labialisierung der 
gutturale vor o (beispiele bei Bersu s. 90) veranlasst sein. Über 
Äecor, Äecur, Äec. auf drei Inschriften aus Laibach CIL. III, 3831 
—33 gegenüber Äequor(nä) CIL. I, 1466 s. Bersu 88 f. 142 anm. 1. 

2) calor Plaut. Merc. 860 lasse ich aus dem spiele; seine gel- 
tung als acc. sg. ist zu unsicher. — Der ansatz von verber ist un- 
berechtigt; belegt sind im sing, nur der gen. abl., und als nom. 
acc. ist *verbus anzusetzen; vgl. Skutsch de nom. lat. suff. -no- 
ope form. 7 f. W. Mejer-Lübke archiv 8, 329 anm. 2. 
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fulgös. *röbö8 wiirdC; wie alle gleichen stamme, zu *röbör um- 
gestaltet, dies zu röbör verkürzt nach dem muster der grossen 
masse der hierher gehörigen stamme mit iambischer wortform 
{cölör dScör hönör läbör liquör ödör rigor rübör timör tr^mör 
väpör vigör u. s. w.), die die weniger zahlreichen stamme mit 
spondeischer wortgestalt mit sich rissen : clämör {clümör noch 
dreimal bei Ennius Bücheier decl. ^ s. 17 anm. 4) horrör ll- 
rör pällör splendör ten*ör ümör u. s. w.^). röbör "^röböria 
und röbüs röbörisr flössen nunmehr zu einem paradigma zu- 
sammen kraft der vollkommenen Stammesgleichheit zwischen 
röbör und röböris, ^röböris wurde ganz eliminiert, röbus 
fristete sein dasein nach ausweis der Columellastelle in der 
bedeutung 'kraftweizen', die bezeichnender weise nicht coUektiv 
ist. Die grammatiker haderten, wie die stellen bei Neue I^ 
173 f. zeigen, ob es im nom. acc. röbör oder röbür heissen 
müsse: letzteres ist zu röböris gebildet nach dem muster von 
jectlr ijecöris, femür ifemöris, Dass auch ädör urspr. coUek- 
tiver -ös-stamm gewesen ist, hat schon Joh. Schmidt a. a. o. 
144 vermutet; vgl. die ableitung adöreus, gen. adöris neben 
adöris in den von Priscian VI, 49 = I, 237, 9 ff. H. ange- 
führten 3 versen eines epikers C. Annius. Der übertritt ins 
neutrum mag hier durch das bedeutungsverwante far herbei- 
geführt sein, vgl. far adoreum Varro r. r. 1, 9, 4. Plin. n. h. 
18, 81. Nach Priscian a. a. o. und VIII, 6 = 1, 372, 20 ff. 
H. waren die casus obliqui von adör wenig im gebrauch ; dies 
der grund, weshalb hier eine nebenforna *ädür wie röbür nicht 
aufkam. So wird denn auch aeqiiör aequöris auf ein altes 
collektivum *aiquö8 *aiqueses zurückgehen, eine Vermutung, 
der die bedeutung des wortes durchaus günstig ist. Dies wurde 
wie alle anderen zu aequör ^aequöris umgestaltet; schlug 
dann aber unter dem einflusse von mare und vielleicht auch 
von pelagusy wenn dies schon so frühzeitig aus dem griech. 
entlehnt war, ins neutrum über. Damit war der gebrauch von 
aequör nicht bloss als nom., sondern auch als acc. sg. gegeben, 
und beide casus drückten auf die übrigen mit ganz anderem 
gewichte, als es bei den masc. der nominativ allein vermochte, 
vor allem, sie fanden kräftige hilfe bei der masse der casus 



1) Ebenso uxÖr für Hixör nach soror. 
So Im seil, stiid. z. lat. laut^eschiclile, ß 
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obliqui auf -öm von den anderen neutris und bewirkten so, 
dsL&B^aequöris u. s. w. durchweg an die stelle von *aequöris 
trat.'^ Sind diese Vermutungen richtig, so hat aequor sein qu 
in allen casus lautgesetzlich behalten. 

2. Wandel von unbetontem v^ rt in ö. 

Eine reihe von Wörtern erscheint im lat. mit ö, während 
wir auf grund ihrer auswärtigen verwanten oder ihrer lat. 
bezw. ital. angehörigen nach den sonst bekannten lautgesetzen 
vielmehr ü (aus älterem on) oder au erwarten sollten. Die 
forschung hat sich bis vor kurzem damit begnügt diese falle 
zu registrieren, ohne im stände zu sein die abweichende be- 
handlungsweise zu erklären (Thumeysen ztschr. 28, 156. Brug- 
mann grdr. 1, 76. Schweizer-Sidler ^ s. 22. Stolz ^ s. 275). 
Nur Stolz hat a. a. o. die frage aufgeworfen, ob nicht urepr. 
ü = euj ö = ou sei ; ohne berechtigung, wie schon Kretschmer 
ztschr. 31, 452 anni. 1 ausgesprochen hat. Kretschmer selbst 
sucht a. a. o. 451 flf. in scharfsinniger weise nachzuweisen, dass 
ö gar nicht der nachkomme von urspr. ow, sondern von öti 
sei, das eine stärkere, unter umständen mit der ai. vrddhi 
auf gleicher linie stehende stufe des vocalismus darstelle. So 
richtig dieser gesichtspunkt flir einige bildungen ist, bei denen 
die entsprechungen in den anderen sprachen das idg. alter 
des ö sicher stellen, so glaube ich doch, dass er in weitaus 
den meisten der einschlägigen falle nicht zutrifft, deshalb weil 
die auswärtigen sprachen entweder nirgendwo öy, aufweisen 
oder nur in solchen abkömmlingen der betr. wurzel, die ihrer 
anders gearteten bildnng halber mit den lat. Wörtern nicht 
ohne weiteres in parallele gestellt werden können. Zudem 
bleiben einige wichtige Wörter bei Kretschmer ganz unerklärt, 

Fasst man die in betracht kommenden falle schärfer ins 
äuge, so findet man, dass ö in fast allen auf urspr. öve övl, 
äve ävt entweder beruhen muss oder wenigstens beruhen kann. 
Dadurch wird man zu der annähme geführt, dass der verlust 
des V die folge eines besonderen lautgesetzes ist, kraft dessen 
ve vi in gewissen ursprünglich unbetonten silben zu ö gewor- 
den ist, das dann mit dem vorhergehenden ö bezw. <i zu ö 
verschmolz; vgl. zu der contraktion von äö zu ö söl aus *8aöl 
(o. 8. 68), amö aus *amäö^ nö aus *>?rtö. 
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Im folgenden stelle ich die beispiele zusammen, die meiner 
meinung nach dieses lautgesetz erweisen. 

Die adjektiva auf -ösuSj älter -önsus gehen zurück auf 
^'ö-uens808 'ö-unt'tO'S und sind identisch mit den avest. auf 
-vasta-y z. b. asavasta 'rein, gerecht' zu amrant- 'mit rein- 
heit versehen, rein, gerecht', verwant mit den ai. auf -ä-vant-, 
den gr. auf -ock; -r|€i(;. Diese erklärung, die von Osthoflf bei 
Brugmann grdr. 1, 202 herrührt (vgl. auch grdr. 2, 218), ist 
die einzige, die in morphologischer wie in lautlicher beziehung 
befriedigt; alle anderen, über die man bei Schönwerth-Wey- 
nian archiv 5, 192 ff. eine Übersicht findet, können ebenso wie 
die eigene dieser beiden gelehrten vor den lautgesetzen nicht 
bestehen. In -ösus sind die ableitungen von den d-stämmen 
{virösus aus *virö-vens80s über ^virö-önssos) und von den ä- 
Stämmen (formösus aus ^formä-venssos über ^forma-önssos) 
lautgesetzlich zusammengefallen. 

cöntio aus cöventio, das noch inschriftlich belegt ist: 
SC. de Bac. CIL. I, 196, 22 comntionid. W. Meyer-Lübke 
setzt archiv 8, 321 als grundform cöventio an, woraus cöntio 
durch Synkope entstanden sein soll; ich sehe aber nichts, was 
zur annähme eines urspr. cö- neben cö- berechtigen könnte^). 
cöntio aus cöventio durch die mittelstufe *cööntio. 

nönus aus *növenos, vgl. ai. navamd- avest. naoma- 
apers. navama-j nönä-ginta aus *növena-contä, vgl. gr. dv€- 
vriKOVTtt aus *dvJ^€vd-K0VTa. Kretschmer s. 454 erklärt sich 
gegen diese übliche deutung, weil *növenos növena-contä viel- 
mehr zu ^nünus *nünaginta hätten führen müssen, und setzt 
7iönus dem avest. naumö gleich, das neben naomö überliefert 
ist. Ob wir das recht haben näumö und naomö als genetisch 
verschiedene bildungen zu fassen, dünkt mich sehr zweifelhaft 
angesichts des nebeneinanders von av. haun und haon = ai. 
äbhavan, kdr^naun und Jcdr^naon = ai. Tcrndvan (Jackson Avesta 
grammar §64). Auf alle fälle aber zeigt die bilduiigsweise der 
ordinalia zu den die 9 unmittelbar umgebenden Zahlwörtern, die 
wir der idg. Ursprache zuschreiben dürfen und die in der anhän- 
gung des Suffixes -o- an die im vocalismus ihrer Wurzelsilbe unver- 
änderte eardinalzahl besteht {septemos sebdmos nach ai. sap- 



1) Über die Wörter mit cö- s. o. s. G2 auin. 1. 
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tamds gr. *?ßb€jao^ in epidaur, ^ßbefiaio^, daraus eßbofio^ ^) lat. 
septimtis preuss. sep{t)ma8 lit. s&kmas altbulg. sedmyjt; oh- 
töuos nach gr. ötöoo^ lat. octavtis; deJcemos nach ai. daga- 
mäs avest. dasemö lat. decimus air. dechm-ad), dass wir als 
idg. Urform ^n^^enos anzusetzen berechtigt sind. Deren toch- 
terform ital. *növSno8 musste allerdings, sobald das e der mit- 
telsilbe synkopiert wurde, zu nounos werden, ebenso wie *wd- 
ven-dinom noundinum CIL. 1, 196, 23, nündinum ergab, und 
dies ist uns tatsächlich noch in einer aus dem jähre 5 v. Chr. 
stammenden inschr. aus der gegend von Neapel überliefert : CIL. 
X, 2381 nounas^) und liegt idem pälign. namen Nounis Zyet 
III. 31 zu gründe, während umbr. Noniar aus dem spiele 
bleiben muss, da sein ö = lat. ö oder = ou sein kann. Da- 
mit ist aber keineswegs ausgeschlossen, dass nicht aus *növ^' 
noH auch nönus hervorgehen konnte. Ich habe schon o. s. 61 
ausgesprochen, dass wir nach den neuesten Untersuchungen 
über die vocalsynkope anzunehmen haben, dass überall zimächst 
die synkopierten und nichtsynkopierten formen neben einander 
im gebrauche waren; bei manchen Wörtern haben sie sich 
allezeit beide erhalten, bei manchen ist die synkopierte, wider 
bei anderen die nichtsynkopierte zur alleinherrschaft gelangt. So 
gut also z. b. calidus neben calduSy solidus neben soldus, validiis 
neben valde, viridis neben virdis und viele andere doppelformen 
neben einander herlaufen, so gut konnte neben dem synkopierten 
nounos das nicht synkopierte *növeno8 bestehen bleiben und im 
weiteren verlaufe der Sprachgeschichte zu *nööno8 nönus werden. 
Notwendige Voraussetzung ist dabei, dass der wandel von ve 
vi zu ö jünger ist als der eintritt der synkope; wäre er älter, 
so hätte das synkopierungs^esetz formen wie *növenos über- 
haupt nicht mehr vorgefunden. Es giebt nichts, was diesem 
chronologischen ansatz im wege stünde, im gegenteil, er passt 
vortrefflich zu dem hohen alter, das wir o. s. 60 wenigstens 
den anfangen der synkope glauben zusehreiben zu müssen. 



1) Vgl. J. Schmidt ztschr. 32, 325. 

2) Die inschrift liegt uns in doppelter ausfertigung vor, es 
kann also an der richtigkeit der Schreibung und lesungkein zweifei 
obwalten. Dagegen haben wir es in nungento CIL. XIV, 2630, 3 
mit der jungen vulgären Schreibung für o zu tun, für die Schuchardt 
voc. 2, 117. 3, 204 beispiele gesammelt hat. Übrigens ist die in- 
schrift weniff zuverlässig" überliefert. 
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Die annähme, dass urspr. öve u. s. w. sich zunächst in 
die Zwillingsformen ou und öv^ gespalten und öve sich dann 
weiter zu öö ö entwickelt habe, wird als richtig erhärtet durch 
eine anzahl anderer doppelformen mit ö ü und ö au, die im 
laufe der Untersuchung zur spräche kommen werden. Sie er- 
öfiftiet uns auch das Verständnis für die Schreibung nondinum 
auf der tab. Baut. CIL. I, 197, 31 neben noundinum nündi- 
num und die davon nicht zu trennende Schreibung nontiarsy 
die auf den ältesten inschriften für das spätere nuntiare üblich 
ist, zu dem Mar. Victor. 6LK. VI, 12, 18 nountios als ältere 
form überliefert. Allgemein herrscht die ansieht, dass non- 
und noun- nun- rein graphische Varianten seien. Auch Kretsch- 
iner s. 461 bekennt sich zu ihr und meint, der aus ou her- 
vorgehende monophthong sei zunächst ein mittellaut zwischen 
ö und ü gewesen, der in der schrift teils durch ou, teils durch 
oder u ausgedrückt sei. Ähnlich schon Thumeysen ztschr. 
28, 156. Prüft man aber die belege genauer, so sind sie dieser 
auflfassung wenig günstig. Die inschriften nämlich, die die 
Schreibung non- anwenden, geben in allen anderen Wörtern den 
aus ou entstandenen laut durchweg nur mit ou oder u wider, 
abgesehen von dem Wechsel zwischen poplicus poblicus und 
poubücus publicus puplicus, der seine besonderen gründe hat, 
also hier nicht herangezogen werden darf (Thumeysen ztschr. 
30, 490 f.). Die tab. Baut. CIL. I, 197 mit nondinum z. 31. 
[denjontiari 3 schreibt daneben ioudicio 2. ioudex 15. iou- 
dicetur 10. ioudicaverit 20 und durchweg iourare 16. 17. 19. 
21. 24. luuci 4. lud 17. 24. Die lex repet. I, 198 hat pro- 
nontiato 42. 47. pronontiarit 54, aber ious, ioudex neben 
iudex, ioudicium iudicium, ioudicare iudicare, iourare iurare; 
iouserit; ab- educito abducier duxerit. Die epist. ad Tib. I, 
201 nontiata 5, aber doucebamus 6. indoucimus 10. indou- 
cere 13. CIL. I, 207 pronontiato z. 1, aber iudicium 15; 208 
pronontiatum z. 7, aber iur-l. Die falle aber, in denen wirk- 
lich au stelle eines sonstigen, sei es auf ou, sei es auf oi 
zurückgehenden ü geschrieben ist, finden sich allesamt 
auf inschriften aus Praeneste: Losna = lüna (avest. raox- 
sna- preuss. lauxnos Bugge ztschr. 20, 14) CIL. I, 55 = 
XIV, 4095. Poloces I, 55 = XIV 4095 (neben Polouces XIV, 
4094). coraveronf I, 73 = XIV, 2847/8; vgl. auch Luqorcos 
= Lycürgus XIY, 4101, oder aus Falerii: loferta Zvet. III. 62 
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ZU osk. Lüvfreis, und sie beweisen zunächst nur für diese bei- 
den Städte eine sehr stark nach ö hin liegende ausspräche 
des ü. Dass auch im eigentlichen latein der Stadt Rom ou nicht 
direkt, sondern durch die mittelstufe eines sehr geschlossenen ö 
VAX ü geworden ist, ist eine annähme, die an sich sehr wohl 
möglich ist, nur darf man nicht behaupten, dass sie durch in- 
schriftliche Zeugnisse irgendwie gestützt werde. Auf ein ein- 
ziges beispiel könnte man sich allenfalls berufen : conctos im 
Arvallied CIL. I, 28 = cunctos aus *counctos *coiunctos, aber 
dies wird bei der Überlieferungsgeschichte des denkmals nie- 
mand zur grundlage sprachgeschichtlicher theorien nehmen 
wollen, nondinum nontiare aber verlangen, eben weil sie 
gänzlich vereinzelt dastehen, eine besondere erklärung. Sie 
verlieren alles befremdliche, wenn wir in ihrem o einfaches 
langes ö sehen. Dann sind sie tatsächlich in der spräche vor- 
handene nebenformen zu noundinum notmtiare und gehen mit 
diesen gemeinschaftlich auf *novendinom ^noventios (zu norus) 
zurück ebenso wie nönus nounus auf *novenos. Im 2. jh. 
V. Chr. haben sie noch existiert, im ersten hat sich die spräche 
ihrer allem anscheine nach entledigt; die beiden jüngsten be- 
lege für nontiare CIL. I, 207 und 208 stammen nach Mommsen 
aus der periode der Gracchen oder aus nicht viel späterer zeit. 

Ich füge gleich noch einen weiteren abkömmling von 
növus an, in dem öve zu ö geführt hat : Nöla gegenüber osk. 
*Noula in Nüvlanüis u. s. w. Zvet. III. 136, beide zurück- 
gehend auf *Növelä, Die Osker haben also die synkopierte, 
die Römer die nichtsynkopierte form allein weitei-geführt. Da- 
gegen haben in dem namen der Stadt Nüceria, älter Nouceria 
CIL. I, 551 = osk. Nuvkrinum NuvMrinum Zvet. II L 272 
aus *N6vek- beide Völkerschaften der synkopierten form den 
Vorzug gegeben. Ob man aus dem heutigen Nocera auf eine 
im volksmunde neben Nüceria gebräuchliche form mit ö 
schliessen darf (vgl. v. Planta 1, 159), bleibe dahingestellt. 

Ehe wir zu anderen Wortfamilien weitergehen, müssen 
wir indess noch einmal zu nönus zurückkehren, um uns mit 
einer Schreibung dieses wortes abzufinden, die Schwierigkeiten 
bereitet: dze noine auf der Dvenosinschrift. Büchelers und 
Dresseis deutung als die noni trifft sicherlich von allen bisher 
versuchten am ehesten das wahre, und die schlusskette, mit- 
telst deren Pauli altital. stud. 1, 32 f. sie als unmöglich er- 
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weisen will, zerfällt in sich selbst, da sie auf irrigen prämissen 
aufgebaut ist. Aber die rechtfertigung des oi, die Bticheler 
giebt (rbein. mus. 36, 238; ebenso Jordan Hermes 16, 244), 
reicht allerdings nicht aus. B. meint, noine sei aus ^novine 
entstanden wie ob-oidire aus ^-ovid- und noine in jüngerer 
zeit zu nönl geworden wie die negation noinom zu nön. Allein 
der fortgang dieser Untersuchungen wird lehren, dass sich 
ausfall des v in der lautgruppe -ovi- oder ähnlichen nur da nach- 
weisen lässt, wo nicht das o selbst, sondern die ihm vorange- 
hende oder nachfolgende silbe den ton trug (abschn. 4). Der ver- 
gleich mit noinom : nön aber ist deshalb unzutreffend, weil es 
sich bei diesem um öi handelt (vgl. o. s. 53 anm. 1). Ich 
denke, die sache klärt sich am einfachsten auf, wenn wir noine 
als 'umgekehrte Schreibung' für none ansehen. In der zeit, 
der die Dvenosinschrift entstammt, kann das i in der negation 
noinom schon verstummt gewesen sein. Einen direkten beweis 
dafür würde mano abgeben, wenn dessen deutung als dat. sg. 
richtig und wenn das ö dieses casus wirklich erst auf ital. 
boden aus -öi {Numasioi auf der fibula von Praeneste) lautge- 
setzlich hervorgegangen ist, welche Voraussetzungen freilich 
beide nichts weniger denn sicher sind. Jedenfalls unterliegt 
jene annähme keinerlei bedenken. Wenn also der Schreiber 
der inschrift nach traditioneller Orthographie noinom schrieb, 
aber bereits *nönom sprach, so konnte er, den wir uns ganz 
gewiss nicht als vollkommen sattelfest in orthographicis zu 
denken haben, sich dadurch leicht verleiten lassen auch das 
ganz gleich gesprochene none mit oi zu schreiben. Vielleicht 
verhilft nns der gleiche gesichtspunkt auch zum Verständnis 
der anderen rätselhaften oi, durch die sich die Dvenosinschrift 
auszeichnet: noisi = nisi und vois = ms. Das oi des ersteren 
vergleicht Bücheier a. a. o. mit dem o in umbr. nosve VIb54; 
dies no- aber ist neuerdings von Brugmann ber. d. sächs. ges. 
d. wiss. 1890, 227 ff. nicht ohne Wahrscheinlichkeit als nü- 
gedeutet. Conway (Amer. journ. of phil. 10, 455 anm. 1) und 
V. Planta (1, 152) möchten in noi eine uralte ablautform zu 
osk. neij lit. nel sehen, allein eine solche hat in den verwanten 
sprachen nirgends einen anhält. Auch in vois, das Froehde 
Bezz. beitr. 6, 167 und Osthoff rhein. mus. 36, 486 als iden- 
tisch mit ai. vesi erkannt haben, sollte man nach der vocal- 
stufe, die sonst dem sing, praes. act. unthematischer verba 
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zukommt, eher ei als oi erwarten, es mtisste denn sein, dass 
die Wurzel innerhalb der d-reihe ablautete, was nicht sehr 
wahrscheinlich ist. veis ist Plaut. Pseud. 47. Men. 226 u. ö. 
in A tiberliefert (Studemund apogr. reg. p. 504), worauf jedoch 
nicht allzu viel gewicht gelegt werden darf, und wird von 
Priscian I, 454, 22 ff. Htz. als altlat. bezeichnet. Es kann 
lautgesetzlich aus älterem vois entstanden sein wie quei aus 
quoi, doch setzt dieser Übergang tonlosigkeit voraus (vgl. einen 
im 4. bd. der Idg. forsch, erscheinenden aufsatz), und es ist 
fraglich, ob wir das bei veis tun dürfen. Die Schwierigkeiten 
lösen sich bei beiden Wörtern, wenn wir annehmen, dass der 
Schreiber der Dvenosinschrift in qoi und den damit auf gleicher 
stufe stehenden fällen, z. b. dem nom. pl., bereits den mono- 
phthongischen laut sprach, der mit dem aus ei in betonten 
Silben entstehenden monophthongen allmählich zusammenfiel 
und auf den sich an die Dvenosinschrift zeitlieh anschliessen- 
den denkmälern mit e und ei bezeichnet wird. Dass er es 
tat, wird wahrscheinlich durch das e des loc. noine, wobei 
es ohne belang ist, ob man die endung dieses casus auf urspr. 
'Oi oder -ei zurückführt; denn die i-diphthonge mit kurzem 
ersten bestandteile werden, wie die angezogene abhandlung dar- 
zutun suchen wird, in unbetonten silben durch die bank gleich 
behandelt. Gab nun der Schreiber in qoi diesen monophthongen 
nach historischer Orthographie durch oi wider, so konnte er 
sich wohl berechtigt glauben auch den entweder gleich oder 
wenigstens schon recht ähnlich klingenden in ^neisi veis durch 
oi zu bezeichnen. 

Es folgen bildungen, die dem formensystem von verben 
angehören, deren wurzel auf -y, endigt. Zunächst mötus fötus 
vötus nebst mömen mömentum mötus -üs mötor, fömes f Omen- 
tum fötus 'üs fötor föculum^). Nach Osthoff perf. 263 ver- 
danken sie ihr ö der angleichung an die perf. mövi fövi vövi. 
Halten wir uns an die regulären bildungsgesetze der causativa 
auf -eo, so mussten die ptc. urspr. *mövitos *fövUos *vövitos 
lauten, vgl. monltus doctus aus *docUos u. a., und diese wur- 
den auf rein lautgesetzlichem wege über *möötos u. s. w. zu 



1) Über foculum 'wärmniittel, gefäss zum wärmen', das von 
ßculuSf dem deminutiv von föciiSj zu trennen ist, s. Brix zu Plaut. 
Capt. 844. 
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mötus. Für diesen entwicklungsgang besitzen wir, wie mir 
scheint, ein interessantes zeugnis in dem falisk. vootum Zvet. 
III. 70 = CIL. XI, 3081. Diese Schreibung ist um so merk- 
würdiger, als sonst langer vocal auf dieser inschrift, wie übri- 
gens auch auf allen anderen faliskischen i), durch den ein- 
fachen buchstaben bezeichnet wird (Menerva dat., nach Deecke 
gen. sg. sententiad rected) und als auch die lat. inschriften 
der zeit, wo die vocallänge durch doppelschreibung ausgedi-ückt 
wird, doch die doppelsetzung von o durchaus vermeiden 
(Ritschi opusc. 4, 156 f.). Nun ist es aus rein physiologischen 
erwägungen in hohem masse wahrscheinlich, dass ein ö, das in 
der angenommenen weise aus öve äve durch die Zwischenstufe 
öö äö entstanden ist, also auf contraktion beruht, zunächst 
zweigipfligen accent trag, und wenn wir in dem oo von voo- 
tum den ausdruck derartiger schleifender betonung erblicken, 
so verliert es alles auflfallende. 

Möglicher weise ist uns auch die durch synkope entstan- 
dene schwesterform von mötus erhalten in mütare. Doch streitet 
sich um dieses wort mit der wurzel meu die wurzel mei, der 
der begriff 'wechseln, tauschen' anhaftet (Fick wtb. 1^ 102. 
509. Prellwitz etym. wtb. 202 f.), vgl. sicil. )lioito^, das Varro 
1. 1. 5, 179 und Hesych s. v. bezeugen 2). Sicher von der 
letzteren wui-zel stammt mütuus 'wechselseitig, auf borg', und 
bei mütare mit seinen bedeutungen 'von der stelle bringen, 
verändern, tauschen' dürfte es das wahrscheinlichste sein, dass 
in ihm urspr. *mout- und *moit' zusammengeflossen sind. 

Ebenso wie mötus u. s. w. aus *mövUos sind mömen 
mömentum fömes fömentum u. s. w. rein lautgesetzlich aus 
^mövt-menitom) fövi-m , . u. s. w. erwachsen, vgl. döcümen 

1) Die lesung censoor III. 67 (vgl. Deeeke im anhang s. 179) 
ist höchst unsicher imd von Deecke jetzt aufgegeben (Falisker 190 f.). 

2) iLioiToc; wird ausdrücklich imr den sicilischen Griechen zu- 
gcsclirieben. Sonst ist die in anderen sprachen sehr triebkräftige 
wurzel im griech. ganz verschollen ; Prellwitz a. a. o. führt als von 
Hesych bezeugt luoivov • dvxi toö iuoitou an, ich habe die glosse aber 
nirgends finden können. Unter diesen umständen ist der verdacht 
kaum von der band zu weisen, dass die sicil. Griechen iuoitoc; und, 
falls richtig, auch |lio1vo(; — trotz dessen scheinbarer urverwant- 
schaft mit lit. mafnas, altbulg. mena — erst wider von den Italikern 
[mütare münus) entlehnt haben ; vgl. Xnpa (worüber jüngst W. Schulze 
ztschr. 33, 223 f.) KdpKapov (io^oc, u. a. bei Ahrens dial. 2, 390 ö*. 
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döcümentum zu döceo, mönümentum zu möneo, augmen aug- 
menfum aus *augimen'tum zu augeo. Letztere dürfen mit rück- 
sicht auf das o. s. 18f. über die Schicksale von urspr. -gm- nach 
langem vocal bemerkte nicht unmittelbar mit ai. öjmdn- lit. 
augmü gleichgesetzt werden, wie dies noch Brugmann grdr. 
2,345 im Widerspruch zu 1,373 tut; es müsste denn in urspr- 
*aU'men('tom) g nach augeo neu eingefügt sein; doch ist die 
fonn augumentum handschriftlich überliefert nach Georges 
P 679. 

Hier ist nun auch der sogen, synkopierten perfektfonnen 
von möveo vöveo erwähnung zu tun: admörunt admöram 
amörim summösses remösse u. s. w. (Neue II ^ 533. L. Scheffler 
de perfecti in vi exeuntis formis apud poetas latinos dactylicos 
occurrentibus Marburger diss. 1890, s. 55 f.; gesichert sind diese 
formen nur von compositis, die drei von Neue angeführten bei- 
spiele für das simplex sind falsche lesarten oder unsichere Ver- 
mutungen); devöro in dem verse des Accius praet. 15 E. -: 
pätrio exemplo et me dicabo atque dnimam devoro höstibus 
(erkannt von Bticheler rh. mus. 15, 434 f.) ^). Von ihnen lassen 
sich die entsprechenden formen des perf. von nösco : iiösti nö- 
mus nörunt nöram nassem nösse (Neue II ^ 531 flF. Scheffler 
57 flf.) nicht trennen. Es hindert nichts sie als lautgesetzliche 
Umgestaltungen von -möverunt möveram vörerö növisti nö- 
vlmus u. s. w. zu betrachten, und die fonuen mit unveränder- 
tem ve VI müssen dies dann auf analogischem wege (nach mört 
mövit u. s. w.) widerhergestellt haben. Indessen lässt sich ein 
abschliessendes urteil über diese bildungen erst an einer spä- 
teren stelle dieser Studien gewinnen, wo über das Verhältnis 
der synkopierten und nichtsynkopierten ?>perfekta aller con- 
jugationsklassen im zusammenhange zu handeln sein wird. 

Dagegen haben wir nunmehr das recht von mömentum 
mötus auf die cntwicklungsgeschichte von tömentum 'stopf- 
werk, polstcr' tötits 'gesamt, ganz, urspr. vollgestopft' zu 



1) Ritschi opusc. 4, 84 wollte auch im titulus Mummianus CIL. 
I, 541 in dem Saturnier oh hasce res bene gestas quod in hello vo- 
verat die zweite hälfte quöd is in hello vorat lesen, ohne noch das 
Accianische beispiel zu kennen ; ob mit recht, muss dahinstehen, so 
lange für den Saturnier über die frage, ob quantitierend, ob ac- 
centuierend, noch keine einigung erzielt ist. 
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schliessen. Sie vereinigen sich also mittelst der grundformen 
*tövt(e)mentom *tövt{e)to8 mit der w-haltigen wurzel, die in 
ai. tdviti 'ist kräftig' tavds * kräftig' tdvlyas * stärker', gr. 
TuXii 'wulst, polster, Schwiele' t6Xo(; 'seh wiele, pflock', altbulg. 
tyja 'werde fett', lat. tümeo zu tage tritt. Hövltos Hövlrnen- 
tom können auf ein untergegangenes causativum *töväiö 'mache 
fett, stopfe' bezogen werden, sie können aber auch direkt an 
die zweisilbige wurzelform angeknüpft werden, die nach aus- 
weis von ai. tävlti tavisd- tävisi tuvi- und der tiefstufenformen 
mit ü: ai. tüya-, gr. tuXii, altbulg. tyjq tylü 'nacken' neben 
der einsilbigen wurzelform bestanden hat, von der das idg, 
substantivum Heuta und die bildungen mit tiefstufe ü\ töXo(; 
tümeo abgeleitet sind. Dass man in tütiis die nebenfonn von 
tötus erblicken darf, die sich aus urspr. Hövt(e)tos abgezweigt 
hat, ist mir nicht glaublich; dazu liegen die bedeutungen zu 
weit von einander ab. Beide Wörter sind unzweifelhaft in 
ihrem wurzelhaften bestandteil identisch, aber die bedeutungs- 
spaltung in der richtung auf den sinnlichen begriflf der äusseren 
fülle, des strotzenden undauf den abstrakteren der kraft, macht 
reicht schon in grundsprachliche zeiten zurück, tütus wird die 
synkopierte nebenform zu tmtus aus *tüvetos, also partic. zu 
tüor tüeor sein. — Kretschmer s. 453. 454 f. leitet tömenttim 
aus Höurnentorrij tötus aus Höutos ^ das vrddhibildung zu 
Heuta sein soll, ab. Gegen das letztere wäre principiell nichts 
einzuwenden, dagegen ist es in hohem masse bedenklich bei 
einer ableitung mit suffix -men eine so starke stufe des voca- 
lismus vorauszusetzen (vgl. dazu o. s. 2), und damit fällt auch 
die ableitung von tötus, Dass die einmalige osk. Schreibung 
Tui/To nicht beweiskräftig für sie ist, erkennt Kretschmer selbst 
an. — Vielleicht gehört auch töles 'kröpf, tumor in faucibus 
(Festus 540, 14)' aus HövUeies hierher. Doch liegt es mit rück- 
sicht auf tonsillae, das Festus a. a. o. direkt als deminutiv zu 
töles bezeichnet, nahe, dies mit Brugmann grdr. 2, 275 aus 
Hons-leies herzuleiten. 

Auf einer stufe mit mömentum fömentum steht weiter 
Omentum (vgl. o. s. 18 f.) aus "^ötimentom zu ind-ex-tio, umbr. 
an-oviki-mu, lit. aviü avetL 

Nun fallt auch licht auf das gegenseitige Verhältnis von 
lötus und lautus: es sind die zwillingsformen, die aus urspr. 
Hävetos = gr. *Xo/€-tÖ(; in äXomoq Herod. 2, 64. Eur. El. 
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1107 (wurzel loue-) entsprungen sind; lötus über Häötos. Nur 
die d-formen sind bewahrt in den ableitnngen lötor lötio lö- 
mewtum. Anders fasst Thumeysen ztschr. 28, 156 flF. die saebe 
anf. Nach ihm ist lötus lautgesetzlich ans *lou-to8 entstanden 
und in der spräche der gebildeten weiter zu lautus geworden. 
Über die erste hälfte dieser annähme brauche ich nach dem s. 85 f. 
auseinandergesetzten nicht weiter zu reden. Was die zweite an- 
langt^ so gestehe ich, dass der Übergang von urspr. ö in auy den 
Th. für die spräche der oberen gesellschaftsklassen in gewissem 
umfange annimmt, mir noch sehr problematisch erscheint ; einige 
von den beispielen, die Th. dafür beibringt, sind sicher anders zu 
erklären. Aber auch wenn er wirklich stattgefunden hat, so darf 
doch das nebeneinander von lautus ilötus nicht mit dem sonstigen 
Wechsel zwischen hochsprachlichem au und vulgärem ö in paral- 
lele gestellt werden. Dem widerspricht einmal die tatsache, dass 
es in adjektivischer vei-wendung stets lautus heisst; es bliebe 
unverständlich, warum sich lötus nur in participialer Verwen- 
dung in die Schriftsprache eingedrängt haben sollte; sodann 
der umstand, dass die ö-formen selbst in so officiellen bezeich- 
uungen wie collegium lötorum (z. b. in Aricia CIL. XIV, 2156) 
stehend sind. Vielmehr gehören beide formen, die mit ö und 
die mit au, gleichmässig der spräche der gebildeten an, und 
dafür spricht auch das nebeneinanderstehen von lötus und lütu^ 
in den compositen : elötus elütus, conlütus dilütus per- pro-lü- 
tus (Neue II ^ 558 f.). lütus ist durch weitere Schwächung aus 
lautus hervorgegangen ; vgl. con- in- ex-clüdo neben claudo aus 
*clavidö, — Gegen Kretschmers (s. 454) Höumentom gilt, was 
oben zu Höumentom bemerkt ist, und mindestens ebenso un- 
zulässig ist es, das fo-particip mit dehnstufe (Höutos) anzusetzen. 

Es bleibt eine anzahl mehr vereinzelt dastehender Wörter, 
die für den Übergang von ve vi in ö zeugnis ablegen. 

glöria aus *clövesia — dx, qravasiidm 'i-uhm, ruhmestat' 
(Kuhn ztschr. 3, 398 flF.). Da ein e^-stamm zu gründe liegt und 
diesem e-stufe in der Wurzelsilbe zukommt, so ist Kretschmers 
grundform ^döves-ia und die vergleichung von altbulg. slava, 
avest. sräv-ayelti (s. 455) nicht statthaft. 

ölim wird von Wackernagel ztschr. 28, 139 sehr anspre- 
chend mit altbulg. ovü, ai. avös^ avest. ave avä^ apere, avaiy 
avä verbunden; vielleicht treflfen auch seine weiteren Vermu- 
tungen über olle das richtige, doch ist das hier nicht von 
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belang. Die Vereinigung ist nur möglich mittelst einer grund- 
form *övilim. Die schwesterform erscheint in uls ultra, älter ouls 
Varro 1. 1. 5, 50 nach der Verbesserung von K. 0. Müller für hss. 
ouis. Brugmann grdr. 2, 769 erinnert mit recht daran, dass von 
ölim umbr. ulu ulo * illuc' nicht getrennt werden kann. Dies weist 
nicht nur auf den in nationalem alphabete geschriebenen tafeln 
{ulu Ib 18 [purtatulu], Va 25. 28. Vb 4), sondern auch auf 
denen mit latein. schrift {ulo Vlb 55) u in der Wurzelsilbe 
auf. Es erecheint deshalb auf den ersten blick geboten darin 
die schwächere stufe u- zu dem eu- {ou-?) der anderen sprachen 
zu sehen. Vielleicht kommen wir aber doch auch für das 
umbr. mit der wurzelstnfe aus, die die verwanten sprachen 
verbürgen. In unmittelbarer nachbarschaft von ulo steht näm- 
lich uru, ebenfalls mit dem vocal in der ersten silbe, mit dem 
es auf den tafeln umbrischen alphabets geschrieben wird (uru 
Ib 18. ures IV 33. uraku Va 5), während es sonst auf den 
tafeln mit latein. schrift orer heisst VI a 26. 36, 46. VI b 29 1). 
Nun haben sowohl ulo als uru ihren platz in einer alten formel, 
es ist also nicht unmöglich, dass um derentwillen in uru die alte 
Schreibung beibehalten ist (vgl. luve Via 22), und dasselbe sind 
wir dann auch berechtigt Air ulo anzunehmen^). In diesem falle 
ist also dessen u = neuumbr. o = urital. ou. Übrigens sind auch 
uru orer u. s. w. aller Wahrscheinlichkeit nach von demselben 
stamme ou- gebildet mit der ^-erweiterung, die sich auch in 
der flexion des pronominalstammes ei- festgesetzt hat: o-rer 
= e-rer (osk. eiseis), u-ru = e-ru-ku e-ru-hu, ura-ku = era-k^). 
Omen, älter osmen (Varro 1. 1. 6, 76. 7, 97) verknüpft 
Kretschmer s. 455 vortrefflich mit gr. öiojaai, das nach dem 
Zeugnis der homer. uji<T0Tiv dvuüicTTO^ dvoJicTTi auf *d/i(y-jO)Liai 
zurückgeht^). Eine gnmdform ^övismen aber entbehrt der be- 

1) Freilich ist dessen deutimg als MUius', die von ßücheler 
Umbrica 55 gegeben ist, nicht unbestritten. 

2) Bücheier meint s. 192, uru sei geschrieben, um allitteration 
mit vlo zu erzielen (wie orer ose). Dies ist mir aber deshalb nicht 
wahrscheinlich, weil ulo und uru grammatisch gar nicht einander 
entsprechen: portatu ulo (- iUo adv.), a.her feitu uru (= iWo abl. sg.). 

3) [Ganz anders über diese sippe jetzt v. Rozwadowski Idg. 
forsch. 3, 264 ff.] 

4) Die annähme Hintners (ztschr. 27, 607), dass öioiiiai deno- 
minativum von ö^i- 'vogel' in olujvö<; lat. avis sei, die ich ztschr. 
29, 116 für möglich gehalten habe, ist hinfällig, weniger wegen der 
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rechtigung — in dvOüKTro^ dvu)'i<TTi ist die dehiiung des anlauts 
natürlich durch die composition veranlasst — , wir dürfen viel- 
mehr nur von *övt8-men ausgehen^). Vielleicht steckt das in 
*övis-men und *ö/i(T-|OjLiai zu gründe liegende subst. *övts 
^'ahnung, Vorbedeutung' auch in os-cen (avis) ' weissagevogel', 
os-cimim 'augurium' (Fest. 228, 3. 229, 1); wenigstens giebt 
diese deutung dem worte einen volleren inhalt als die übliche 
aus *oh8'Cen (Corssen I ^ 121 u. ö.), die etwas blass und farblos 
ist. In diesem falle ist ös-cen anzusetzen. 

öpilio (Plaut. Asin. 540, inschriftlich Opilius CIL. III, 
1330. OpiliaVl, 23499. XIV, 3183 auf einer praenestinischen 
grabschrift) und üpilio (Verg. Ecl. 10, 19 in M und R und 
von Servius gelesen [öp. P] und in den hss. des Apuleius 
einige male, vgl. Hildebrand zu Flor. III p. 13) gehen gemein- 
schaftlich auf *övi-piliö zurück. Kretschmer s. 455 nimmt die 
doppelformen *'övi- und *övt-pilio an; höchst unwahrscheinlich, 
um so mehr als die mit dem ersteren verglichenen gr. ifia aus 
*uj/iä und ai. ävi-Jcam als Weiterbildungen auf einem ganz an- 
deren blatte stehen. In späterer zeit ist nach Caper GLK. VII, 
112, 5 und Servius zur Vergilstellc öpilio allein üblicli, doch 
wird noch auf den christlichen inschr. CIL. XII, 2069. 2071 
aus dem jähre 524 Upilio geschrieben' (neben Op- 2070). In 
den Digest. XXXIII, 7, 25, 2 (aus Javolenus) erscheint das 
wort in der gestalt orilio in offenbarer anlehnung an ovtlis 
ovile und ovis selbst 2). An der Plautusstelle fallt die länge 
des ersten i auf {etiam opiliö qui pascit) im gegensatz zu 
Vergils üpilw. SeyflFert vermutet deshalb övtpUio (vgl. die 
praefatio zu Goetz-Schoells kleiner Plautusausgabe fasc. I 

semasiologischen bedenken, die Kretschmer geltend macht, als des- 
halb weil oiujvö^ aus *d/-/mvö(; entstanden ist (J. Schmidt ztschr. 32, 
374 ff.). 

1) Auch Froehde Bezz. beitr. 16, 210 und Schulze quaest. ep. 
354 denken an Zusammenhang zwischen ömen und öioiuai, führen 
aber das lat. wort auf ös^nen zurück. Dies verbietet sich jedoch 
durch die zweisilbigkeit von oi in den hom. belegen: öiui öioiiAai öia- 
oaoQax {hiaQr\v dvujiaTO(;. Denn nach den ausführungen von Wacker- 
nagel ztschr. 33, 18 jff., denen ich durchaus beistimme, müsste urspr. 
oai uüai bei Homer als einsilbiges oi wi erscheinen, und lautgesetz- 
lich offene formen mit anderer vocalisation, die der contraktion 
hätten entgegenwirken können, sind nicht vorhanden. 

2) Keller lat. volksetym. 89. 163 missbraucht diese form zu ety- 
mologischen rück Schlüssen. 
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p. IX). Sollte sich dies bewähren^ so ist es sprachgeschiclit- 
lich ebenso zu beurteilen wie die anderen fölle mit erhaltenem 
vS Vi in unbetonter mittelsilbe, von denen nachher im Zusam- 
menhang die rede sein wird. 

opiter est cuius pater aro vivo rnortuus est Paul. Fest. 
207, 15, also = *ävi'pater und bahuvrthi-compositum : 'wer 
den grossvater zum vater hat'. Davon abgeleitet der name 
Opetreius, Unrichtig sind die vermufungen Kellers z. lat. sprach- 
gesch. 1, 158. 

öf mm gehört zu ai. dcati 'freude haben, sich gütlich tun' 
(Corssen krit. beitr. 17. nachtr. 29 f.), geht also auf *övetiom 
(ävetiom?) zurück; vgl. ai. avita- 'gefallen, freude' in ddrö- 
ghämta- 'die Wahrhaftigkeit liebend' PW. I, 135. 465. Keller 
z. lat. sprachgesch. 1, 82 knüpft es an üti, alt oitier an, was 
der vocalismus verbietet. 

pömum reiht Curtius grdz. -' 287 an pover püpus putus 
pullus und die anderen sprossen der wurzel an, die in ihrer 
schwächsten gestalt pü- lautet. Die frucht ist also als d^s 
junge des baumes gedacht. Diese etymologie ist mir wahr- 
scheinlicher als diejenige Bopps (vgl. gramm. ^ 3, 179) und 
Corssens (P 342), die pömum zu wurzel pä 'nähren' in päsco 
U.S. w. ziehen. Erstens ist die ablautstufe ö bei der letztgenannten 
wurzel meines wissens sonst nicht nachzuweisen, sodann lehren 
ihre sicheren dcrivate päbuhim pänis, dass den Italikern die 
feldfrüchte als die repraesentanten der nährkraft Kar' eSoxriv 
galten, es ist also wenig glaublich, dass ein abkömmling der- 
selben wurzel zur bezeichnung der baumfrüchte verwendet 
wurde. Die wurzel pü erscheint nun auf ihrer stärksten stufe 
in der gestalt pö aus pöu: sicher in ttOüXo^, vielleicht auch in 
dem idg. nom. *pös aus ^pöuSj den J. Schmidt ztschr. 32, 
370 anm. 1 zur crklärung der mannigfach wechselnden stamm- 
gestalten des griech. erschliesst. Daraufhin könnte man ge- 
neigt sein auch pömum als ^pöu-mom zu deuten. Andere 
wege weist uns aber eine Weiterbildung von pömum mit Z-suffix, 
die die bedeutung 'das junge, das kleine' zu der speciellen 
'zwerg' umgebogen hat. Sie begegnet in der litteratur in den 
fonnen pümilus pümilioy deren mutterform in poumilionom 
gen. pl. auf einem alten praenestinischen Spiegel vorliegt (CIL. 
XIV, 4110)^). Schon diese Schreibung beweist gegen die 



1) Von (lichtorstellen weisen drei die länge auf: Lncr. 4, 1154. 
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von älteren philologen aufgebrachte^ von Bugge stud. 4^ 351 
wider aufgenommene^ von Corescn beitr. z. ital. spraehk. 97 f. 
Vanißek et. wtb. ^ 150. Stolz ^ s. 309 anerkannte Zusammen- 
stellung mit gr. TTUTMaiog^ wie bereits Jordan krit. beitr. 34 und 
Maurenbrecher jhb. 145 (1892), 198 hervorgehoben haben. 
Weitere gegengründe kommen dazu: im gr. ist ttutmoTo^ von 
dem tatsächlich vorhandenen tivf^r] abgeleitet, das lat. aber 
besitzt zur bezeichnung der 'faust' gar keine m-, sondern nur 
die w-bildung pugnus. Endlich wird in gm nach kurzem vocal 
das g nicht ausgestossen (vgl. o. s. 18 f.). In grammatikertexten 
erscheint für pümilio pömilio: Donat GLK. IV, 376, 18. Pom- 
peius ib. V, 165, 11, und diese nebenform, deren ö von den 
hss. fast einhellig geboten wird und von Keil mit recht in den 
text aufgenommen ist, bildet die brücke zu pömum. Die dop- 
pelheit pöm- poum- beweist, dass *pove'm- zu gninde liegt. 
Ob wir daraus auch umbr. Puemunes Puemune, sabin. Poi- 
munien Zv. III. 10 in der weise herleiten dürfen, wie es 
V.Planta 1, 200 f. versucht hat, ist mir sehr zweifelhaft; ich 
komme auf die bildungen im abschnitt 4 zurück. 

Auch die ableitungen von unserer wurzel mit f-suffix, über 
die Bücheier rhein. mus. 37, 529 f. aufklärung gegeben hat, 
zeigen einen Wechsel zwischen o und w, und zwar höchst wahr- 
scheinlich ebenfalls zwischen langem ö und langem ü. Sicher 
steht die länge in Pötöni in dem Spottgedicht bei Varro 1. 1. 
7, 28, und danach dürften zu beurteilen sein poticio Plaut. 
Bacch. 123 am schluss eines iamb. senars und potus Verg. 
Catal. 9, 2, dessen o zwar in der metrischen geltung einer 
kürze gebraucht wird, dessen Verwendung der dichter aber 
selbst als eigentlich unstatthaft hinstellt, es ist unklar, ob bloss 
aus stilistischen oder auch aus metrischen rücksichten. ü aber 
wird erwiesen durch salapütium Catull. 53, 5 {Salaputi CIL. 
VIII, 10570 IV 29), kommt also auch den glossen putus ^lKp6^ 
C6L. II, 165, 45; puti luixpoi ib. 43 zu. jjöt- und püt- ver- 
einigen sich in urspr. *pövetos, sind also mit Sii, pötas 'junges', 
lit. paütas 'ei' in ihrer bildung nur nahezu, nicht vollkommen 



Mart. 1, 43, 10. Stat. silv. 1, 6, 57 {hie auddx subit ördo pümÜörum), 
Ihnen gegenüber kann das einmalige püinilus^ das sich Statins dicht 
neben dem angeführten verse erlaubt (1, 6, 64: mirantvr pumilös 
feröcio7*es)j nicht ins gewicht fallen. 



Digitized by 



Google 



- 97 - 

identisch. — Unentschieden bleibe das Verhältnis der auf in- 
sebriften häufig vorkommenden Schreibung Posilla (z. b. CIL. 
I, 1035. 1098. 1306) zu püsus püsa püsillus. Während das u 
des letztgenannten in adjektivischer Verwendung ständig kura 
ist, braucht Horaz Sat. 2, 3, 216 den eigennamen mit langer 
erster silbe (die hss. schwanken zwischen Pus- und Pomllam). 
Sollte das.o lang sein, so ist die möglichkeit nicht ausser acht 
zu lassen, dass die vulgärform von pausillus = pauxillus im 
spiele sein kann. — -por = puer als zweiter bestandteil in 
Sklavennamen wird weiter unten zur spräche kommen. 

prönus ist schon von Bopp gloss. Sanscr. 254 b. Kuhn 
ztschr. 3, 399 f. Ebel ztschr. 6, 212 mit ai. pravandm 'ab- 
hang, halde', -ds 'declivis, propensus' verglichen worden, setzt 
also *prövenos voraus. In neuerer zeit neigt man mehr dazu, 
es mit gr. irpövrig, hom. irprivri^ zu verbinden (Curtius gi'dz. ^ 
284. Leo Meyer vgl. gr. I ^ 287. Prellwitz etym. wtb. 262). 
Doch widerraten dies die vocale, und irpövri^ ist zudem, wie 
Goebel Homerica (Konitz 1861) s. 27 und Benfey Or. Occ. 1, 193 ff. 
gesehen haben, von diTnivri^ irpoorivri^ craqpiivri^ nicht zu trennen. 
Tipavöv TÖ KttTuxpep^^. Tipave^ Hesych kann ihm gegenüber 
nicht das ältere sein, sondern ist jüngere neuschöpfung, viel- 
leicht erst rückbildung von dem verbum Trpävöuj, dessen exi- 
stenz neben irpiiviCu) beglaubigt wird durch KareTrpTivuxTao 
Anthol. Pal. 7, 652, 3 und durch die Hesychglosse eupd- 
viü(T€' KttteßaXev, deren änderung in ^Trpdvicre Moriz Schmidt 
selbst in der anmerkung zu Trpaivoi* TrpiiviZieiv. KatacTTp^- 
cpeiv zurücknimmt. Diese letztere glosse ist verderbt, also auch 
auf ihr ai keinerlei verlass; Schmidt wollte TtpavoT* irpriviCei. 
KaiadTp^qpei lesen. 

Von allen etymologien, die man bisher für den namen 
der Stadt Roma versucht hat, ist noch immer die von Corssen 
krit. beitr. 427 f. ausspr. I« 364. IP 1012 gegebene die an- 
sprechendste. Ihr zufolge stammt Roma samt Rümo, dem 
alten namen des Tiber (Servius zur Aen. 8, 63. 90), Rümi- 
nalis von wurzel sreu (vgl. rümen rüma rümis), bedeutet also 
' Stromstadt'. Über r aus sr hat Osthoff Mü. 5, 62 ff., bes. 
68 ff. gehandelt. Die vocalisation der Wurzelsilbe erklärt sich 
nur von einer grundform ^sröve-mä aus, die im gegensatz zu 
p€ö|ua, an. straumr u. s. w. von der 'zweisilbigen wurzelform' 
ausgegangen ist, die auch in ai. srdvitave sraviSyati zu tage 

Solmsen, stud. z. lat. lautgeschichte. 7 
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tritt. Ritschi hat opusc. 4, 707 auf eine eigenttlmliehe prä- 
giing des namens auf münzen aufmerksam gemacht: ROMa, 
welche einer zeit angehört, die allen verschnörkelungen der 
buchstaben noch durchaus abhold ist. Hat sie wirkliche be- 
deutung und ist sie nicht doch bloss, wofür sich Ritschi schliess- 
lich entscheidet, individuelle marotte, so haben wir in ihr die 
alte spaltform zu Roma vor uns, die sich schon frühzeitig aus 
dem gebrauch verloren hat. 

Auf grund der bisherigen erörterungen sei nun noch als 
eine Vermutung, die der natur der sache nach nur unsicher 
sein kann, eine etymologie des namens der rörarii vorgetragen. 
Wie Nonius p. 552 und Paul. Fest. 359, 4 ff. berichten — die 
beiden Liviuscapitel, die der rörarii gedenken, widersprechen 
nicht direkt (8, 8. 9, 14) — ^), waren dies leichtbewaffnete mann- 
schaften, die zur eröflfnung des kampfes aus ihrer Stellung hinter 
den kerntruppen auf den feind losgingen, diesen nur wenig 
beschossen und sich dann wider in ihre alte Stellung zurück- 
zogen. Es waren also gew^issermassen versuchstruppen, die 
an den feind herangebracht wurden, etwa um dessen moralische 
stärke auf die probe zu stellen. Die antiken etymologen, 
VaiTO vielleicht als der erste, leiteten den namenvon rös 'tau' 
ab (Varro bei Nonius a. a. o. : rörarii appellati, quod immi- 
nentibiis imbribus fere primiim rorare incipit). Darüber ist 
kein wort zu verlieren, aber auch Corssens deutungsversuch 
krit. beitr. 143. ausspr. I^ 210 {rör- aus *rös- drös- draös- 
zu gr. bi-bpä-cTKiü bpö|uo^, also = 'läufer') hält nicht stich, 
da er einen durch nichts zu rechtfertigenden abfall von an- 
lautendem d vor r voraussetzt 2). Dürfen wir rörarii aus *röv- 
eS'är-ioi herleiten und die Wurzelsilbe zu an. raun *" probe*, 
gr. e-peu-v&v 'ausspüren, nachforschen*, fpeuva 'nachforschung' 
(Bugge ztschr. 20,9) stellen? Dann sind die r^rani eigentlich 
'dieeclaireurs, aufklärungstruppen', ihr geschäft vergliche sich, 
cum grano salis zu verstehen, mit der aufgäbe, die unsere 
heutige 'spitze*, bezw, die aufklärungspatrouillen zu erfüllen 
haben. 



1) Die Paulusglosse rorarium vinum, quod rorariis däbatur 
(361, 4) giebt keinerlei aufschluss. 

2) Über die geschicke von urspr. dr im lat. s. jetzt Thurn- 
eysen ztschr. 32, 562 ff. 
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Ob fones : dei silvestres gloss. Isid. die alte zwillingsform 
zu faunus (von fäveo) darstellt wie lötus zu lautus u. s. w., 
also auf ^fäön- fäven- zurückgeht, oder ob sein ö nur die 
vulgäre ausspräche des au darstellt oder endlich einem nicht- 
latein. dialekte entstammt (cf. umbr. fons foner 'propitius, fa- 
vens'), ist nicht auszumachen. 

Curtius grdz. ^ 356 und Stolz ^ s. 261 anm. 6 bezeichnen 
es als möglich, dass hornus auf *ho-ver-no8 beruhe. Die laut- 
gesetze stehen nicht im wege, bedenken erregt aber der um- 
stand, dass ver im lat. nur mit e erscheint, mag man es im 
vergleich zu gr. ?ap u. s. w. erklären, wie man woUe.^ So 
wird es geratener sein, in hornus nach der alten, von Pott 
begründeten annähme den pronominalstamm ho + einem dem 
deutschen jähr entsprechenden worte zu suchen; denn Burys 
herleitung aus *hörinos zu gr. Gepivö^ (Bezz. beitr. 7, 79), der 
W. Meyer-Ltibke ztschr. 28, 162 zustimmt, wird der specifi- 
schen beziehung auf das laufende jähr, die dem worte eignet, 
nicht genügend gerecht. Indess die gnindform *Äo-ior-%o«, 
die Pott und seine nachfolger (Curtius grdz. ^ 355. Corssen 
krit. nachtr. 297. ausspr. I^ 308. II ^ 717. Stolz ^ s. 261. 
Schweizer-Sidler 2 s. 200) ansetzen, ist nichts, da ö sich in 
dem worte für jähr nirgends findet. In den germ. sprachen 
ist es mit e vocalisiert: got. jer ahd. jar. Eine ablautsform mit 
ö liegt vielleicht im griech. ujpa iLpo^ vor^). Avest. yäre, 
altbulg. jarü jara sind zweideutig. Ob wir für das lat. *Ao- 
ier-nos zu gründe legen dürfen, lässt sich mangels einer ganz 
genauen parallele nicht entscheiden; in coegi ist oe zwar offen 
geblieben, in coepi zu oe contrahiert (Osthoff perfekt 158), aber 
offenkundiger weise darf *hoernos mit ihnen nicht ohne wei- 
teres über einen kämm geschoren werden. Doch spricht die 
Wahrscheinlichkeit dafür, dass wir von *ho- iör- nos auszugehen 
haben. Die Quantität der ersten silbe habe ich absichtlich un- 
bezeichnet gelassen, wir müssen sie aber wohl als kürze an- 
setzen mit rücksicht auf hö-die. Für das Verständnis von dessen 
ö hat Bticheler archiv 3, 145 (vgl. auch Seyffert in Bursians 



1) Doch ist auch heute noch die möglichkeit nicht ausge- 
schlossen diesem urspr. /^ für den anlaut zu vindicieren (ztschr. 

32, 277). 
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jhber. 63 [1890], 7 ff. und Skutsch forsch. 1, 9) den richtigen 
weg gewiesen: sobald urepr. *hö die unter einem accent ver- 
einigt wurde, erlitt die erste silbe ' quantitätsminderung infolge 
des tonanschlusses\ Offenbar entwickelte sich, sobald der zweite 
bestandteil sich enklitisch an die erste silbe anschloss, auf 
dieser eine art 'stark geschnittenen' accentes, und dieser hatte, 
wie so häufig, Verkürzung des vocals, den er traf, im gefolge 
(vgl. darüber Sievers phonetik * § 557. 791 und Brugmann grdr. 
1, 464 f. 552). Ein schlagendes analogon ist quöque neben 
quö^). Wie hödiernus auf hödie beruht, setzt auch hornus 
eine zu einer einheit zusammengewachsene Verbindung voraus, 
die wir uns als *hörö aus *h6%örö für *äö %örö zu denken haben. 
*hö iörö *hö die sind instrumentale so gut wie ahd. hiuru aus 
*hiujarUy hiutu aus *hiu tagu. Von *hörö ward *hörino8 ab- 
geleitet nach mustern wie *vertno8 (vernus) *heimrino8 (hiber- 
nus) *ve8perlnos (vespernä) (cf. gr. ^apivög x^iMcpivöc ^cXTrepi- 
v6^ Brugmann grdr. 2, 137)*). 

Die im vorstehenden besprochenen fälle haben den wandel 



1) Die gleiche physiologische erklärung für die 'quantitäts- 
minderung infolge tonanschlnsses* giebt zu meiner freude jetzt 
auch Wackernagel in seinen beitragen z. lehre v. griech. accent 
22 f., die mir durch prof. Jacobis gute in dem augenblick zugäng- 
lich werden, wo dieser teil des manuscripts in die druckerei wan- 
dern soll. Nur verstehe ich nicht, warum W. hÖdie als dunkel be- 
zeichnet. Wurde in '*hö die das pronominale dement besonders 
scharf hervorgehoben — und veranlassung dazu war bei dieser 
Verbindung natürlich oft genug gegeben — , so sank die ohne wei- 
teres zum 'enklitikon' herab^ und die ganze Verbindung unterschied 
sich in den betonungsverhältnissen in nichts von stquidem tüquidem 
u. s. w. gegenüber st quidem tu quidem. 

2) Auch der ganze lautcomplex -mos hat sich als suffix für 
zeitadjektiva losgelöst und weitergewuchert. Nach noctumus ist zu 
diu (vgl. excurs III) diumus gebildet (J. Schmidt pluralbild. d. 
neutr. 207), nach hestemus zu hodie hodiemus (W. Meyer-Lübke 
archiv 8, 316). Interessant ist auch somnumus Varro sat. Men. 427, 
das offenbar direkt nach noctumus geschaffen ist kraft der engen 
beziehung, in der nacht und schlaf im bewusstsein des sprechenden 
stehen (vgl. ai. svapnayä nach naktayd J. Schmidt a. a. o. 212 
anm. 1). Nach diurmus ist gebildet mensumuSj doch kommt es erst 
in späterer zeit, bei Cyprianus und Novatianus, auf; bei Cic. d. in- 
vent. 1, 26, 39 hat es sich unrechtmässiger weise in einige hss. statt 
des richtigen menstrui eingeschlichen (s. Orelli z. st.). 
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von ve vi in ö durchweg in ursprünglich, d. h. vor dem ein- 
treten des dreisilbenaccents unbetonter mittelsilbe vollzogen. 
Ihnen steht eine nicht unbeträchtliche anzahl von beispielen 
gegenüber, die ve vi in gleicher Stellung scheinbar unverändert 
aufweisen. Soweit ich sie übersehe, sind sie sämtlich nicht 
im Stande einen einwand gegen unser lautgesetz zu begründen. 
Denn sie stehen innerhalb umfassenderer formensysteme, können 
also ihr ve vi infolge des Systemzwanges widerhergestellt haben 
oder entstammen überhaupt erst einer zeit, wo die Wirksam- 
keit des lautwandels erloschen war. Die wichtigsten fillle, die 
in frage kommen, sind: 

1. Bildungen, die für das Sprachgefühl zu einem verbal- 
system gehören: 

fävitor Plaut. Lucil. fävisor seit Gell, und Apul. (Neue 
II 2 558. Georges lex. d. wortf. 270) neben fautor : fäveo wie 
monitor : moneo, debitor : deheo. 

cävitum lex. agr. CIL. I, 200, 6. 7 (a. u. c. 643) neben 
cautum: cäveo, wie monitumxmoneo, dehitumidebeOy placüum: 
placeo u. a. Entsprechend cävitio Paul. Fest. 43, 1 neben 
cautio, 

fövimentum Not. Tir. 134 zu föveo wie momimentum : 
moneOj documentum : doceo u. s. w. 

fäventia Acc^tr. 511 UJ (cf. Paul. Fest. 62, 34) nebst 
Fäventia : fäveo, Aventinus : äveo (gesegnet sein?), Päventia 
Augustin. civ. dei 4, 11 : päveo = Florentia Placentia pol- 
lentia valentia : floreo placeo polleo valeo. 

ävidus seit Plaut. : äveo, pävidus seit Lucr. : päveo 
= aridusiareo, frigidus : frigeo, placidus : placeo , stupi- 
du8 : stupeo u. a. Ausserdem konnte noch in Wirksamkeit 
treten die proportion avidus : aiidus = aridus : ardus, fri- 
gidus : frigdus. Vgl. über alle diese bildungen auf -Idus 
Skutsch forsch. 1, 41 flf. 

2. Bildungen, die für das Sprachgefühl zu einem nomi- 
nalsystem gehören: 

Composita und deminutiva: övlcerda Fest. 432, 13 (hss. 
opicer-), övlfer, vielleicht övlplUo Plaut. Asin. 540 nach Seyflförts 
Vermutung (vgl. o. s. 94), övlcula. Sie stehen gegenüber ö- in 
opilio auf einer jüngeren stufe; ovifer ovicula sind auch erst 
aus später zeit zu belegen, ovicerda als verhältnismässig jung 
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charakterisiert durch den mangel des« im anlaut seines zweiten 
bestandteiles (J. Schmidt pluralb. d. neutr. 178). näviger nä- 
vtcula zu navis. nävifrägus statt naufragus ist nur dichte- 
risch. Daran schliessen sich andere bildungen : Övtdius nävigo. 

Ableitungen auf -Itäs : hrevitas cävitas grandaevitas grä- 
vitas levitas levitas nävitas növitas prävitas nebst entsprechen- 
den auf 'UüdOj 'itiay -Uies. 

Adverbia auf -Uer : breviter gräviter leviter ndviter, 

Adjektiva auf -idus : grävidus zu gravis y ravidus (neben 
raudus CatuU. 40, 1) zu räviis. 

Vereinzeltere bildungen : Növembernövendialis zu növem-^ 
Növensides {-iles) növerca (Curtius ztschr. 4, 216. grdz. ^ 315. 
Breal MSL. 6, 341) zu növus; cäverna zu cävus. 

In cävilla cävillum (Paul. Fest. 32, 28) und favilla geht 
das i der zweiten silbe auf l zurück ebenso wie z. b. in övillus 
aus *ovlno-lo8, bövillus aus *bovlno-lo8 u. a. 

Nur ein wort widerspricht scheinbar: iai?«rwa nebst dem 
davon abgeleiteten lavernio (Paul. Fest. 84, 11), die man mit 
lücrum, gr. dTroXauuj, altbulg. lovüy got. laun zusammenzu- 
stellen pflegt (Curtius grdz. ^ 363). Es beruht, ebenso wie 
caverna auf cavusy auf einer kürzeren bildung {*lävu8 -a 
'Um)y und es dürfte nicht zu kühn sein deren existenz noch 
für die zeit vorauszusetzen, in der unser lautwandel sich ab- 
spielte. 

Über die mittelsilbe -vi- im perfektum und den dazu ge- 
hörigen temporibus s. an späterer stelle. 

Wenn das SC. de Bac. noch coventionid schreibt (o. 
s. 83), so dürfen wir wohl annehmen, dass damit die alte form 
des Wortes im solennen gebrauch noch zu einer zeit weiter- 
geführt ist, wo in der lebendigen Volkssprache längst die 
jüngere form durchgedrungen war. An parallelen dafür fehlt 
es auf römischem boden bekanntlich nicht. 

Dagegen haben wir zwei principielle einschränkungen 
des Wirkungskreises unseres lautgesetzes anzuerkennen: 1) Nur 
nach vorhergehendem ä und ö werden v^ vi zu ö, nach i und 
den diphthongen mit i als zweitem bestandteil sowie nach u 
bleiben sie unangetastet: divitis divitiae aevitas praevides^ 
iuvenis iuventus. Diese Wörter werden uns noch in den fol- 
genden abschnitten näher beschäftigen. 

2) Auch nach ä und ö bleiben ve vi unverändert, wenn 
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sie unmittelbar vor vocal stehen: fövea. Danach sind auch 
cävea cäveo fäveo föveo päveo ganz iautgesetzlich. 

Der physiologische unterschied zwischen diesen fällen 
und denen, die uns den anlass zur aufstellung unseres lautge- 
setzes gegeben haben, braucht nicht weiter ausgeführt zu 
werden. 

Auch in wortschliessenden silben hat der wandel von ve 
VI in ö keine statte : növem pöve>% das aus dem allein belegten 
dat. povero CIL. III p. 962 n. 2 und aus puer mit Sicherheit 
zu erschliessen ist und seinerseits die erhaltung des ve in po- 
vero rechtfertigt, cadaver-^ brevis clävis gravis Uvis levis na- 
vis Ovis, Nur in einem falle glaube ich Übergang von ve in ö 
auch für eine wortschliessende silbe annehmen zu müssen, bei 
den Sklavennamen, deren erstes glied der vorname des herrn, 
deren zweites das wort -por gen. -poris bildet. Belegt sind 
Gaipor Fest. 340, 20 (cDd. gripor). Lucipores Plin. n. h. 33, 
26. Mardpor titel einer Varronischen Satire, Fest. a. a. o., 
mit Synkope Marpor CIL. I, 1076, vielleicht auch IV, 1906 
(A D M POR nach Hübners Vermutung A. DfidiusJ Mfarcijpor), 
Marcipores Plin. a. a. o. Quint. 1, 4, 26. Naepur (?) CIL. 
XI, 2175. Naeipurs gen. ib. 2174 (vgl. Bonnanns bemerkungeu). 
NaepoH dat. I, 1539 e = Naevip-^). OUporl, 1034,1. 1386 
(= XI, 1973). Publipor IX, 2818. Sallust. bist. 3, 69 Dietsch. ^ 
Publipores Quint. a. a. o. Quintipor VaiTO sat. Men. 59. Fest. 
340, 17. Quintiporis brief des Varro bei Nonius p. 117, 4. Ihrer 
analogie ist, wie schon Bticheler decl. * s. 27 erkannt hat, der 
giiech. name NiKricpopo^ bei seiner latinisierung teilweise ge- 
folgt: er erscheint als Nicepo7*us, daneben aber auf alten in- 
schriften widerholt als Nicepor, Dass -por = puer pover (grund- 
form *pouros) ist, springt in die äugen, Corssens ausspruch 
aber (IP 81) '-por ist gekürzt aus pu-e-ro- poe-e-ro-' erklärt 
nichts, und bei Büchelers ausätzen: pover über povr zu por 
(decl. 2 s. 26) bleibt das verschwinden des v rätselhaft. Ich 
sehe nur einen weg, der zum Verständnis der bildung führt : 
'pover wurde über *-poor zunächst zu -pör. Der unterschied in 
der behandlung des nicht zusammengesetzten und des zusam- 
mengesetzten pover begreift sich unter der annähme, dass wort- 



1) Über den schwund des v s. den folgenden abschnitt. 
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schliessendes -v^- im zweiten teile des compositums schwächer 
betont war als im nicht componierten worte, mit anderen worten, 
dass ve in pover novem nach der haupttonsilbe einen, wenn 
auch noch so geringen, nebenaccent trug (zi), dagegen in 
*Marcipovern2ich, der nebentonsilbe ganz unbetont war (z^^i^), 
und dafür haben wir hinreichende parallelen in undecim aus 
'*oindmdec€m duödecim neben decem^), compos impos hospes 
aus "^cömpötis *hösüpdtl8 neben poHs. Der nom. -por fiel in 
seinem ausgang mit den masculinis auf -or 4or zusammen, und 
dies ward der anlass zum übertritt der namen in die dritte 
deklination. Nach den angaben der grammatiker unterschie- 
den sie sich freilich in ihrer flexion von den anderen nomina 
auf -or insofern, als sie in den casus obliqui auf -öris u. s. w. 
ausgingen. Prüft man die Zeugnisse aber genauer, so erscheint 
ihre Zuverlässigkeit in bedenklichem lichte. Der einzige, der 
für 'poHs mit voller bestimmtheit kürze des 6 angiebt, ist 
Priscian I, 236, 10 ff*. Htz. Nach seinem eigenen geständnis 
ist er darin von Probus abhängig, wie er denn auch dasselbe 
beispiel aus Sallust anführt wie dieser. Probus selbst aber 
spricht sich folgendermassen aus (GLK. IV, 16, 16 ff.) : por 
tertiae sunt declinationis, corripiuntur in nominativo, in gene- 
tivo appellativa producuntur, vapor vaporis, sapor saporis. legi 
unum novo modo figuratum apud Sallustium, Publipor Publi- 
poris: nam quasi proprium est. Nach diesen Worten ist es im- 
merhin wahrscheinlich, dass auch Probus den sklavennamen 
kurzes ö zuschrieb. Bedenken wir aber, dass er in dem ganzen 
abschnitt über die nomina auf -or (a. a. o. 12, 14 ff.) die 
theorie durchführt, dass die appellativa mit wenigen aus- 
nahmen -öris, die nomina propria -öris haben, so werden wir 
nicht daran zweifeln, dass jene ansieht nur durch eben diese 
theorie bedingt ist. In Wahrheit nämlich konnte er über die quan- 
titätsverhältnisse etwas bestimmtes gar nicht wissen. Aus dem 
lebendigen gebrauche waren die sklavennamen auf -por schon 
zu Quintilians zeiten verschwunden, wie dieser selbst 1, 4, 26 
erklärt. Aus der litteratur aber kannte Probus sie seiner 
eigenen aussage gemäss nur an der einen Salluststelle, die über 
die quantität natürlich keinen aufschluss gab. Wir sind also 
vollauf berechtigt in den casus obliqui -pöris u. s. w. anzu- 

1) Anders, aber mich nicht überzeugend Wackernagel ztschr. 
33, 10 f. 
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setzeu. Für den nom. wird -pör schon durch den anschluss 
von Nicepörus an die sklavennamen wahrscheinlich gemacht. 
Dann haben wir uns die entwicklungsgeschichte in folgender 
weise zu denken. Als die nomina auf -ör -tör im nom. sg. 
noch durchweg langen voeal hatten, trat -pör in ihre flexion 
über. Später erfolgte bei ihnen ktirzung des -ör, lautgesetz- 
lich bei den iambischen wortstämmen, nach deren muster auch 
bei den anderen (o. s. 81), und die Wirkung dieser analogie 
griflF auch auf -pör über und wandelte es in -pör. 

-por aus pöver giebt uns einen terminus post quem für 
den wandel von ve vi zu 6 an die band : er muss jünger sein 
als die entstehung von er aus dem specifisch italischen, durch 
die Synkope von ö ins leben getretenen silbebildenden r {pouros 
über *pours*pour znpöver). Terminus ante quem ist, wie schon 
angedeutet, der eintritt der dreisilbenbetonung; dies lehren die 
adjektiva auf önsus aus -Ö-venssos -ä-venssoSj nöntius aus 
*n6ventioSj mömentum f Omentum u. s. w. aus *m6mmentom 
*f6vimentom, glöria aus ^glövesiä, ömen aus *6vi8men, öpiter 
aus *ävtpater, ötium aus *6veHom, 

Ob der wandel von unbetontem ve vi in ö, der durch 
die vorstehenden Untersuchungen für das lat., wie ich hoflfe, 
ausser zweifei gestellt ist, auch anderen ital. mundarten eigen 
war, ist eine frage, die wir mit den uns zu geböte stehenden 
mittein kaum beantworten können, abgesehen vom faliskischen, 
für das er durch das o. s. 89 besprochene vootum erwiesen 
wird. Beim osk. und den kleineren sog. Zwischendialekten 
liegt zwar nichts vor, was uns zu einem 'ja' veranlassen könnte, 
im gegenteil, soweit die Wörter, um die es sich handelt, be- 
legt sind, zeigen sie ou: osk, Nüvlanüis NuvJc(i)rinum, päl. 
Nounis^), Aber das sind auch alle belege, die wir überhaupt 
haben, und ich bezweifle, ob jemand bei diesem dürftigen ma- 
terial und angesichts der vielen doppelformen im lat. den mut 
haben wird mit 'nein' zu antworten. Beim umbr. sind wir, 
was die zahl der belege anbetrifft, ein wenig besser gestellt: 
Noniar comohota fons gen. sg. nom. pl. foner (= lat. favens) 
au. ulu nu. ulo au. uraJcu uru ures nu. uru orer (s. o. 
8. 93), vielleicht auch ooserclom Via 12, wenn Panzerbieters 



1) Ob auch nounas CIL. X, 2381 (o. s. 84) ein rest des landes- 
dialekts ist? 
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deutung- aus ^avi-serdom gegenüber der Büchelerschen = oh- 
servaculum das richtige trifft (vgl. v. Planta 1, 209) ^). 
Hier aber tritt einer sicheren entscheidung die andere Schwie- 
rigkeit in den weg, dass in umbr. ö älteres ö und ältere 
ou au, mögen diese nun ursprünglich oder erst durch synkope 
aus oue oui aue aui entstanden sein, zusammengefallen sind. 
Es ist also nicht auszumachen, ob Noniar dem lat. nön-us 
oder noun-dinurrij ulu lat. öl-im oder ul-s, comohota lat. mötus 
oder "^mütus (in mütäre? o. s. 89) u. s. w. entspricht. Immer- 
hin spricht die Schreibung comohota vielleicht dafür, dass dies 
wirklich das genaue ebenbild von lat. mötus ist, wofern man 
nämlich, wie dies schon v. Planta 1, 58 tut, in der Schreibung 
'Oho- den ausdruck zweigipfliger betonung sehen darf. Es ver- 
gleicht sich dann mit falisk. vootum und berechtigt zu den- 
selben folgerungen wie dieses (o. s. 89). Auf alle falle darf 
man sich nicht als beweis gegen den in rede stehenden laut- 
wandel aut umbr. nuvime II a 26 berufen. Denn dies verrät 
sich gegenüber Noniar schon durch sein m als jüngere neu- 
bildung nach den ordinalien für 10 und 7, wie sie ähnlich 
z. b. im ai. navamäs, avest. naoma-, apers. navama- stattge- 
funden hat. 



Ich kann diesen abschnitt nicht schliessen, ohne noch in 
kürze auf die frage einzugehen: berechtigen die anderen bei- 
spiele, die Kretschmer in dem mehrerwähnten excurs beige- 
bracht hat, dazu, den Übergang von öti in ö als einen dem 
sonderleben des lateinischen, bezw. der italischen sprachen an- 
gehörigen akt anzusehen? Kretschmer selbst lässt zwar, wie 
er auch Bezz. beitr. 19, 161 anm. 6 hervorhebt, das alter dieses 
Vorganges in der schwebe. Tatsächlich aber setzen einige seiner 
beispiele voraus, dass die abneigung gegen die lautfolge öu -{- 
cons. noch in einzelsprachlicher zeit wirksam gewesen ist, die- 
jenigen nämlich, in denen diese lautfolge erst durch die speciell 
italische synkope eines unbetonten mittelvocals zu stände ge- 



1) Dagegen ist von Aufrecht - Kirchhoffs Zusammenstellung 
von pre-plO'tatu VI b 60, pre-ploho-tatu VII a 49 mit lat. plovere des 
Zusammenhanges wegen wahrscheinlich abzusehen (Bücheier Um- 
brica 101). 
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kommen sein soll: glöria aus *clövesid, öpilio aus *övtpUiö, 
ömen aus *övt8men, prörsus aus *prövor8Us, Schon um das 
versprechen einzulösen, das ich bei der behandlung des letzt- 
genannten Wortes abgegeben habe (o, s. 63), muss ich die 
wenigen beispiele Kretschmers, die noch nicht erledigt sind, 
auf den bezeichneten gesichtspunkt hin prüfen. 

Drei von ihnen haben sicher ö aus öu, aber bei ihnen 
allen wird der Verlust des u mehr oder minder direkt von den 
anderen sprachen geteilt, und diese Übereinstimmung giebt uns 
das recht ihn in die urzeit hinaufzudatieren. ös Ovis, dessen 
herkunft aus *öus J. Schmidt pluralb. d. neutr. 221. 407 er- 
kannt hat, stimmt zu ai. äs gr. oia ags. ör öra an. öss lit. 
üstä üstas. bös geht mit dor. ßüj^ germ. fcö- (Streitberg z. 
germ. sprachgesch. 60 ff.) und dem acc. ai. gäm gr. hom. dor. 
ßu)v band in band gegenüber ai. gaus gr. ßoö^. Es muss da- 
hingestellt bleiben, ob es direkt eine schon in der Ursprache 
neben "^göus entwickelte schwesterform *gös fortsetzt oder erst 
im sonderleben des ital. nach dem muster des acc. %öm (erhalten 
in umbr. bum, im lat. ersetzt durch bövem) neu geschaffen ist^). 
Endlich glös neben hom. TaXoiu dat. sg. nom. pl, TaXouiv gen. pl., 
att. ToXuj^, altbulg. zlüva oder richtiger, wie durch serb. zaova 
bewiesen wird, zülüvay leitet Kretschmer s. 453 mit recht aus 
*glöu8 ab. Da es aber in seiner Stammbildung zweifellos mit 
den in der anm. genannten MrJTpuüq Kdrpujq, weiter fipw^ und 
den anderen uj^-stämmen identisch ist, so spricht auch hier 
die wahi'scheinlichkeit durchaus dafür, dass es im nom. sg. das 
u nicht mehr in die ital. Sonderexistenz mitgebracht hat. 
Übrigens ist seine idg. Urform nicht mit Sicherheit zu bestimmen. 
Sie kann glös (bezw. ^gdlös) gelautet haben. Dann geht hom. 
TaXoujg auf *TdXui/-oq zurück, und dies ist durch übertritt der 
casus obliqui aus der conson. in die o-deklination zu stände 
gekommen, und altbulg. zülüva beruht auf einer erweiterung 



1) Streitberg sucht a. a. o. 50 ff. nachzuweisen, dass in idg. 
zeit nur *gdus gegenüber gom bestanden habe. So scharfsinnig 
seine beweisführung und so ansprechend ihr ergebnis für den ein- 
zelnen fall ist, so scheint mir doch das letzte wort in diesen fragen 
durch ihn noch nicht gesprochen zu sein, vor allem deshalb, weil 
er die griech. nominative wie lui^Tpiwc; (neben uTirpuid) ttAtpiwc; (neben 
ai. pitrvyas lat. patruus) Qdj<; (neben QAj^öj) u. a. (Prellwitz GGA. 
1886, 764 f.) nicht in den kreis seiner Untersuchung gezogen hat. 
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der schwächsten Stammform *gdlü- um das feminin-rl. Die lat. 
lautgesetze gestatten aber auch, wie im nächsten ^ abschnitt 
gezeigt werden soll, glös aus *glövö8 herzuleiten, und dessen 
zwillingsfoiin läge dann in hom. *TaX6u)^ vor, nur dass sie in 
die deklination von Xeu)^ u. s. w. übergeschlagen ist und att. 
yakwq seinen accent zurückgezogen hat (nach MrJTpu)^ Trdrpuj^ ?), 
und nicht minder in altbulg. zülüva, nur dass infolge des laut- 
gesetzlichen Überganges von -ös in -a das wort in die bahnen 
der Ä-stämme geraten ist. Da jeglicher etymologische anhalts- 
punkt für das wort fehlt, so lässt sich eine entscheidung zwi- 
schen den beiden möglichen Urformen nicht treffen. 

Nach Sueton Aug. 87 und Mar. Vict. GLK. VI, 9, 4 
sagte Augustus im gen. sg. ausschliesslich domöSj nicht domüs. 
Kretschmer s. 453 vergleicht dessen -äs dem -aus der avest. 
genetive hazäus vlzäus u. s. w. Ich zweifle, ob wir das recht 
haben in einer so vereinzelt bezeugten form eine altertümlich- 
keit derartigen ranges zu sehen, und halte dafür, dass wir es 
mit einer individuellen Spracheigentümlichkeit des kaisers zu 
tun haben, für die ich freilich eine erklärung nicht zu geben 
weiss. Übrigens ist der avest. gen. auf -äuS nur ein glied in 
einer kette von casus mit au (nom. sg. -aus, acc. -Äwm, loc. 
'äUj nom. acc. pl. -avö Jackson Avesta granim. § 262 fF.), 
und es ist die frage, wie viele von diesen ihrem alter nach 
über die einzelsprachliche zeit hinaufreichen; nach Brugmann 
grdr. 2, 613 f. sind sie alle aus dem sicher ererbten loc. sg. 
auf -au erwachsen. 

So bleibt nur röbus 'rot' (Paul. Fest. 359, 8. luven. 
8, 155) nebst der Weiterbildung röbeus röbius (Varro r. r. 2, 
5, 8 u. ö. ; belege bei Keil im comni. zur Varrostelle p. 175 f.) 
und der ableitung röbigo Röbigus, die in späterer zeit in 
offenbarer anlehnung an ruber rüfus durch rubeus (Pallad. 
4, 11, 2. 14, 3) rubtgo (App. Probi GLK. IV, 119, 5: rö- 
bigo, non rubigo und anderes bei Schuchardt 2, 112) ersetzt 
werden, röbus gegenüber rübus 'brombeere' rüfus 'rot' 
wagt Kretschmer selbst nur zögernd dem ai. läuhas 'rot, 
kupfera"* neben löhds dass., got. raups u. s. w. gleich zu setzen 
(s. 455), und ich glaube nach allem, was im obigen ausein- 
andergesetzt ist, nicht, dass man sich um dieses einen Wortes 
willen entschliessen wird speciell ital. Übergang von öu in ö 
zu statuieren. Wie das ö zu verstehen ist, weiss ich nicht 
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mit Sicherheit zu sagen. Da das f in "i^üfus aus einem nicht 
lat. dialekte bezogen ist, so möchte ich es nicht als ausge- 
schlossen betrachten, dass in ähnlicher weise das ö aus einer 
der mundarten eingedrungen ist, in denen sich urital. öu = 
idg. eu zu ö entwickelt hat ; vgl umbr. rofu rofa VII a 3. 
6 und beachte auch das o. s. 85 f. über das praenestinische 
und faliskische bemerkte. Freilich trägt das b ein speciell 
latinisches gepräge, und wir werden deshalb vielleicht an 
kreuzung verschiedener mundartlicher formen zu denken haben. 

3. Schwund des v zwischen gleichen vocalen. 

Wo V zwischen qualitativ gleichen vocalen steht, kann 
es ausfallen; die umgebenden vocale fliessen zu einem zu- 
sammen. Auch dieser satz ist, obwohl nicht wenige von den 
beispielen, aus denen er folgt, längst gefunden sind, doch in 
seiner allgemeingültigkeit bisher nicht erkannt worden. Er 
wird bewiesen durch die nachstehenden fälle: 

1. a ans ava. 

lätnna ''bad, abtritt, bordeir Plaut. Cure. 580. Lucil. 
11, 26 M. u. sp.; lätrinum 'bad' Lucil. 6, 29 M. Laber. 36 R.^ 
aus lävätrina Hävätrlnom, lävätrina ist erhalten Varro 1. 1. 
(5, 118.) 9, 68. Pompon. 53 E.^ aus Nonius 504, 23, wo die 
hss. latrinam {-em) bieten, die viersilbige form aber vom me- 
trum gefordert wird und von Lachmann zu Lucr. p. 393 her- 
gestellt ist. Eine grundform Huatrma, an die von Planta 1, 
206 anm. 1 denkt, wird niemand annehmbar sein. 

labrum ' becken, wanne' nebst deminutivum labellum aus 
läväbrum, das Lucret. 6, 799 tiberliefert und von Lachmann 
z. st. endgültig sichergestellt ist, auch von Mar. Victor. GLK. 
VI, 9, 20 als alte form für läbrum bezeugt wird, labrum und 
labellum setzt Georges noch in der 7. aufl. des wtb. II, 454. 
464 mit ä an, obwohl Lachmann a. a. o. längst das richtige 
gelehrt hat. Aus den beiden Zeugnissen, die für labellum an- 
geführt werden (Nonius 544, 28 ff. = Afranius 187 ^ und Laber. 
38 R.2); ist die Quantität nicht zu erkennen, labrum aber 
misst an allen dichterstellen, die Georges verzeichnet, sein a 
als länge, und die etymologie beweist, dass dies natur-, nicht 
Positionslänge ist. 



Digitized by 



Google 



- 110 - 

Andere ableitungen von laväre bewahren, ebenso wie die 
verbalformen selbst, -ava- unverändert: lävatio seit Plaut, lä- 
vandaria ''wasche' Laber. ine. fab. XVII R. ^, lävacrum seit 
Gell, und ApuL, lävdtorium Gloss. Labb. 

2. i ans iviy 

wozu auch ei ausefoi, ai aus aim {yOi aus oivi) gehören: 

aetas aus ^aivUas, das als aevitas in den XII tafeln 3 mal 
und bei Varro sat. Men. 544 erhalten, von Apul. dogm. Plat. 
1, 12 wider ausgegraben ist. aeternus aus *awiternos (aevit- 
Varro sat. Men. 437. Apul. de deo Socr. 1, 3; vielleicht auch 
Orelli 6017). Vgl. auch Varro 1. 1. 6, 11. Priscian I, 81, 
6 Htz. 

dius adj. 'göttlich' führe ich mit Bücheier rhein. mus. 
37, 644 und Fick wtb. 1 ^ 67. 460 auf *dwws zurück und 
setze es dem ai. divyds diviäs gr. bio^ aus *bi/io<;^) gleich. 



1) hXoc, wird in der regel aus *6i^-io<; mit vocalischem i des 
ableitungssuffixes erklärt (Curtius grdz. ^ 519. Fick Ilias 557. wtb. 
a. a. 0. Brugmann grdr. 2, 120). Dies wird aber durch den gebrauch 
des Wortes bei Homer unmöglich gemacht. Die erste silbe hat ihren 
regelrechten platz in der arsis (Nauck M61. Greco-Rom. 2, 401), ge- 
stattet also keine auflösung. Die homerische spräche aber verwendet 
zwei ursprünglich durch digamma getrennte vocale, abgesehen von 
vereinzelten ausnahmefällen, noch durchaus als uncontrahiert (W. 
Schulze ztschr. 29, 234), und dieser regel sind selbst zwei gleiche 
vocale Untertan: Mty] (Nauck a. a. o. 3, 230 ff.) Gadaauj (iieQpov und 
vor allem öi{(piXo(;, um von Aii zu schweigen, das auch im att. in- 
folge analogischer neuschöpfung übhch ist ; auch lv6To<;, das gegen- 
über ävhioc, auf *^vöi/^-io(; beruht (cf. IvvOxioc; Legerlotz ztschr. 7, 
299), hat an den beiden stellen, an denen es bei Homer vorkommt 
(A 726. b 450), -b\- in der thesis. bXoc, direkt aus *öi/--o(; herzuleiten, 
woran Prellwitz etym. wtb. 76 und Bronisch die osk. i- und e-vocalc 
120 denken, geht nicht an, weil die basis dem-, anders vocalisiert 
dieu-, in der tiefstufe nur f, nicht i kennt; dl- als tiefstufe zu deia- 
liat damit zunächst nichts zu schaffen. Es bleibt nur ein ausweg: 
61o(; geht auf *öijf-/o(; mit consonantischem i zurück, und die Ver- 
schmelzung von i + ^' zu T steht auf einer linie mit der von e + % 
zu €1 in €Öp€ta aus *€Öp€Wa, dessen €i bei Homer ebenfalls unauf- 
lösbar ist (unter 39 belegen haben 18 ei in der vershebung). Bei 
ai aus a^i (Kaiuj iraibec; Wackernagel ztschr. 27, 277), oi aus o^i (o\6<; 
Wackernagel a. a. o. olu)vö(; J. Schmidt 32, 374 ff. -ßoio<; in ^vvea- 
ßoiujv Z 236 aus -ßo^jfoO handelt es sich um epenthese, wie vor allem 
korinth. dtjuci/^dv Coli. 3119 c aus *d|noj«-^'dv zu (iiiieO-aaaOai beweist. Ob 



Digitized by 



Google 



- 111 - 

Es ist ausser bei Varro 1. 1. 7, 34 {Casmilus dius qui- 
dam administer diis magnis) nur in der dichtersprache ^) und 
in den festen formein dius Fidius, Dea dla erhalten, sowie 
als substantiviertes neutrum in der wendung sub dlo sub diu ^) 
'unter freiem himmer, wozu Paul. Fest. 50, 12. 52, 30 den 
nom. dlum *" himmelsraum ' überliefert (vgl. auch Pseudo-Ascon. 
zu Cic.ll Verr. 1,51). Im täglichen gebrauch ist es als adj. 
durch dwus verdrängt, und vielfach wird es deshalb als blosse 
nebenform dazu betrachtet. So von Thurneysen ztschr. 28, 
156 und V. Planta 1, 173 f., die dtvus und dms aus *divios 
auf dem wege der epenthese entstehen lassen. Ich habe schon 
0. s. 72 bemerkt, dass mir epenthese im sonderleben des ital. 
oder lat. vor der band höchst problematisch erscheint, und 
ebenda dfvus zusammen mit deus auf *dewos zurückgeführt. 
Aus dieser gnindform auch dius abzuleiten, wäre nur mit hülfe 
von ganz künstlichen construktionen möglich. Dagegen ist die 
herkunft aus *divios angesichts der im folgenden beizubrin- 
genden parallelen vollkommen einwandsfrei und empfiehlt sich 
auch mit rücksicht auf die Übereinstimmung des substantivierten 
dmm mit ai. divyäni 'die himmlischen räume'. Überdies be- 
sitzen wir ein direktes zeugnis für die existenz von divio- und 
die entwicklung von divi- zu di- auf lat. boden in einer alten 
namensforni der göttin Diana, der man bisher, wie es scheint, 
nicht die beachtung geschenkt hat, auf die sie anspruch er- 
heben darf. Birt hat in Roschers myth. lex. 1, 1003 richtig 
hervorgehoben, dass bei der etymologie dieses namens von der 
form mit l auszugehen sei, die Plaut. Bacch. 312 und Enn. 
ann. 426 M. trag. 31 ß. ^ und ab und zu noch bei dichtem 
der kaiserzeit steht, während das älteste beispiel für die Ver- 
kürzung der Wurzelsilbe vor dem folgenden vocal Varro sat. 
Men. 385 ist (Plaut. Bacch. 307 und Af ran. 141. 144 ß.^ sind 
zweideutig). Birt folgert daraus mit recht, dass Diana von 



wir uns bei €i aus -e/^jf-, i aus -i^jf- den physiologischen Vorgang 
ebenso denken dürfen, ist deshalb zweifelhaft, weil zwar bei apj^* 
avj, opjj* o^i epenthese eintritt, aber nicht bei epjf evjf, ipjj wj,. Ver- 
gleichbar ist bis zu einem gewissen grade -€i- aus -ec^- in hom. 
^^€10 aeio €10 (ztschr. 32, 537), -i- aus Aci- in hom. koviuj aus *KovTa-j^*u), 
öio|Liai aus *öjcia-^o|LAai (W. Schulze qiiaest. ep. 352 ff.). 

1) Hat auch Varro es dieser entlehnt? 

2) Näheres über deren gegenseitiges Verhältnis unten. 
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diu8 bezw. dtum abgeleitet sei ^). Nun bemerkt Varro 1. 1. 5, 
68: Diana hinc quod luna in altitadinem et latitudinem simul 
eat [it Spengel] Diviana appellata. Die äusserst lahme er- 
klärung beweist zur gentige, dass Varro oder wer sonst sie 
zuerst auf den markt gebracht hat, dies Diviana sieh nicht 
um etymologischer Spielereien willen aus den fingern ge- 
sogen, sondern es wirklich vorgefunden und nun versucht hat 
auf irgend eine weise damit fertig zu werden. Wir haben 
darin also die älteste gestalt des namens der göttin anzuer- 
kennen. Sie würde eine erfreuliche bestätigung finden, wenn 
sich bewähren sollte, was Deecke in Roschers myth. lex. 1, 
1011 s. V. Diana tiber etrusk. Tiv andeutet: dass darin der 
name einer mit Diana identischen mondgöttin stecke^). 

Nur ein schwieriger punkt bleibt bei der deutung von 
dtU8 aus *dlvto8: das ist das osk. diiviai auf dem ringe von 
Aesernia Dressel dtsch. Ittztg. 1882 p. 1132. Bttcheler rh. 
nius. 37, 643. Zvet. III. 107. Dass man dessen ii nicht ohne 
weiteres mit dem ei ei gleichsetzen darf, das die sonstigen 



1) Birt meint, nur das substantivische dtum könne zu gründe 
liegen, da adjektiva auf -änus nur von Substantiven oder verben 
gebildet würden. Aber veteränus von vetus? Vergl. überhaupt 
Schnorr v. Carolsfeld archiv 1, 177 ff. Die andere möglichkeit, die 
B. oflPen lässt, dass Diana von dies komme, das vielleicht einmal l 
gehabt habe, muss ausser betracht bleiben, da dies eben nie i be- 
sessen hat, wie die verwanten sprachen zeigen. 

2) Benfeys gleichung Diana = AXibvr] Or. Occ. 1, 280 ist also 
hinfällig, und es dürfen an sie nicht die Schlüsse auf graecoita- 
lische cultur- und cultgemeinschaft geknüpft werden, zu denen sie 
noch V. Bradke beitr. z. kenntnis der vorhist. entwickl. 30 verwendet. 
Es begegnet allerdings einmal ATu)vr), hymn. Hom. Apoll. Del. 92 f.: 

Geal ö' ^aav €v6o9i iröaai, 
ööaai äpiarai iaav, AiUivri t€ 'Peir] t€, 
aber das ist auch, soviel ich habe feststellen können, die einzige 
stelle mit i, während sonst in der ganzen griech. poesie von Homer 
an (E 370. 381) die wertung des i als kürze feststeht, und deshalb 
ist die sehr leichte Verbesserung Wolfs: öaaai äpiarai ^aoi aufzu- 
nehmen, wie Baumeister getan hat. Der hinweis Gemolls s. 135 
seiner ausgäbe auf P 377 Öaaoi äpiöroi ^aav, dem der erste halbvers 
in der überlieferten fassung entspricht, ist natürlich kein durcii- 
schlagender grund. Zudem ist Aiuüvri neben Aiuüvr) sprachlich kaum 
erklärbar; die Vermutung W. Schulzes quaest. ep. 155 anm. 7, der 
(lichter des Apollohymnus habe es sich nach dem muster von 
Aiuüv neben Aiiuv gestattet, ist wenig wahrscheinlich. 
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Vertreter des wortstammes im osk. aufweisen {deivai deivi- 
n[ais] deiuast u, s. w.), bemerkt v. Planta 1, 145 f. mit recht. 
Wenn die Orthographie zuverlässig ist, so kann ii nur = urspr. 
i sein, aber die erklärung, die v. Planta a. a. o. und 173 f. 
giebt, ist zu compliciert, um wahi-scheinlich zu sein, ganz ab- 
gesehen davon, dass sie ital. epenthese von i zur Voraussetzung 
hat, und die annähme Bronischs s. 120, ii setze idg. ^, also 
die 'nebentonige tiefstufe', fort, ist schon s. 110 anm. 1 abge- 
wiesen worden. Sind wir denn aber bei dem sonstigen Cha- 
rakter der inschrift, die nach Dressel nicht älter als die Sul- 
lanische zeit sein kann, wirklich berechtigt in ihre Orthographie 
unbedingtes vertrauen zu setzen? Sie hat dunum = donom 
ohne diakritische punkte, ferner in Anagtiai diiviai ai, nicht 
aij und so darf man vielleicht fragen, ob nicht der graveur 
mit dem (linksläufigen) fl nur eine doppelte bezeichnung für t 
gegeben hat, indem er zunächst das jüngere zeichen wählte, 
das er auch in dem diphthongen ai verwendet hat, dann aber 
in seiner Unsicherheit das ältere hinzufügte. Oder dürfen wir 
annehmen, dass auch im osk., wie es sicher im pälign. der 
fall gewesen ist (s. u.), i: zwischen gleichen vocalen ausfallen 
konnte, dass also *diviai und *dmi neben einander im gebrauch 
waren, wie wir solchen doppelformen im lat. mehrfach begegnen 
werden, und dass der graveur zunächst *dlai einritzen wollte, 
als er aber bis dii- gekommen war, ihm doch die andere form 
aus dem griffel herauskam? Wir bleiben in der Unsicherheit 
stecken, aber es wäre zu viel verlangt, wollte man bei den 
kläglichen trümmern, die uns von den ital. dialekten geblieben 
sind, über jede form sicheren aufschluss haben, und wir müssen 
uns bescheiden und auf die zukunft und neue funde hoffen. 

Es sind noch ein paar worte erforderlich über das Ver- 
hältnis von stib dtö suh diu sub dzvö. Das üblichste in clas- 
sischer und nachclassischer zeit ist sub dlvö. Daneben findet 
sich nicht ganz selten sub dm, das zuerst Lachmaun zu Lucr. 
p. 226 in sein recht eingesetzt hat: Plaut. Most. 765 in der 
Palatin. recension, während die in A erhaltenen reste auf eine 
ganz andere spur führen (s. jetzt Scholl z. st. und p. XI der 
praef.). Lucr. 4, 211. Vitruv. 5,9, 5. 6. 6, 3, 9. 7, 1,5. Plin. 
n. h. 21, 84. Acta fratr. Arv. a. 38 c z. 40. a. 101 i z. 14. 
Endlich sub dtö ist allein bezeugt nur bei Colum. XII praef. 
2 (in einer stelle aus Cicero) und eap. 12, 1, für welchen 

Solmsen, stud. z. Int. lautgeschiclitc. t^ 
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Schriftsteller wir freilich immer noch auf die Schneidersche 
ausgäbe angewiesen sind. An anderen stellen wechselt es in 
den hss. mit sub dlvö : Verg. Geo. 3, 435 {sub dtö P dlvö M 
R). Hör. carm. 2, 3, 23 (Keller Epil. 128). 3, 2, 5 (ib. 189), 
wo die durch das folgende et nötig werdende elision sub dlvö 
als richtig erweist (Lachmann a. a. o.); Cic. Verr. 1, 19, 51 
haben sämtliche hss. dlvö, Pseudo-Asconius aber las diö. Ein 
besonderer w-stamm, wie er wohl für mb diu angenommen 
worden ist, schwebt ganz in der luft. Ich denke, von den 
drei formen kann sub dtö (zu dlum) den ansprach auf das 
höchste alter machen, trotz der spärlichen und unsicheren be- 
lege, in denen es erhalten ist. Als dlum und dius in der 
lebendigen rede ausgestorben waren, stand sub dtö ganz allein 
da. Es suchte anschluss bei ähnlichen bildungen und fand 
ihn an zwei stellen: bei diu ''bei tage', nach dessen muster es 
sein ö zviü umformte ^), sodann bei dlvos, das ganz allgemein 
den platz von dlus eingenommen hatte und von dem es das 
V annahm. Eine bestätigung dieses entwicklangsganges dürfen 
wir in den Schicksalen von subdlalis ' unter freiem himmel be- 
findlich' (Plin. n. h. 14, 11. 34, 117), neutr. subdlale 'altan' 
(ib. 36, 186) erblicken: in der späten latinität erscheinen auch 
dafür subdlvalis subdlval(e), s. Georges II ^ 2553* lex. d. wortf. 
659 2). 

An stelle des üblichen dlvlnus {deivinam CIL. I, 603, 
16) ist auf der inschr. von Spoletium (Bormann Mise. Capit. 
6 flf. Schneider 95) deina z. 6. dinai z. 8 zu tage gekommen. 



1) Auch dies ein anzeichen dafür, dass dfü urspr. selbständig, 
nicht bloss in Verbindung mit noctü üblich war (vgl. excurs III). 

2) Stolz * 8. 279 leitet allem anscheine nach auch dialis von 
dius ab und nimmt Verkürzung des vocals ante vocalem an. Dialis 
in dem namen des flamen Dialis ist offenbar von Dies-piter, dem 
alten nominativ, gebildet zu einer zeit, als dieser noch nicht in so 
weitem umfange durch Juppiter verdrängt war (vgl. exe. III). Die 
beziehung dieses DXalis auf dies bildet die pointe des von Macrob. 
Sat. 2, 2, 14. 7, 3, 10 erzählten witzes. Wenn Apul. Met. 6, 15 schreibt: 
optimi lovis regalis dies , . . aquila . . . alti cuLminis diales vias 
deseritj so spielt er deutlich mit dem adjektiv. das gleich dem 
zu Juppiter gehörigen Dialis ist, zugleich aber auch auf dlum 
' himmelsraum' bezogen werden kann, das dem schriftsteiler bei 
seinen antiquarischen neigungen sicherlich bekannt war. — Woher 
Stolz a. a. o. die messung dies hat, weiss ich nicht. 
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Auf grund dessen hat Bticheler rh. mus. 35, 628 f. bei Plaut. 
Epid. 316 die lesart des Vetus dlnam gegenüber der vulgata 
divinam zu ehren gebracht: 

quaej dum rem dinam fdceret, cantardt sibL 
Weniger sicher sind die Vermutungen Leos rh. mus. 38, 2 f., 
die dinus auch Truc. 307. Amphitr. 672 (vgl. auch Goetz in 
der adnot. crit. der grösseren ausg.). Mil. 675 einzusetzen be- 
zwecken. 

In der flexion und den ableitungen von dlves laufen dtves 
dtvitis und dls dztis, dwUior dlvitissimus und dttior ditissimus, 
dlvitiae und ditiae neben einander her. Plautus braucht, wie 
Langen beitr. z. krit. und erkl. d. PI. 279 ff. nachgewiesen 
hat, beim positiv des adj. durchaus die uncontrahierten formen, 
bei dtvitior einmal die uncoutrahierte (Pseud. 1318), einmal 
wahrscheinlich die contrahierte am versschluss (Aulul. 809), bei 
dlvitiae an weitaus der mehrzahl der stellen die viersilbige 
form, nur 3 mal am versschluss die dreisilbige (Capt. 170. Rud. 
542. Trin. 682; ebenso Poen. prol. 60). Ebenso wird Enn. trag. 
275 R. 2 dimtiasj 276 divitiis ^) durch das metrum sicher ge- 
stellt. Dagegen hat Terenz nur ditiae (Andr. 797. Heaut. 194. 
527, überall am versschluss); im adj. dis Ad. 770. dztis Ad. 
582. dztem Heaut. 609. Phorm. 653. dUes Ad. 502 und nur 
einmal diviti Phorm. 276; an der einzigen belegstelle des com- 
parativs Phorm. 42 lässt sich zwischen dlvitioribus und ditio- 
ribus nicht entscheiden, da das metrum beide zulässt, die hss. 
aber, deren meiste und beste divit- haben, in diesen fragen 
gar keine autorität beanspruchen dürfen. Ich fühle mich ver- 
pflichtet diesen tatbestand in extenso vorzuführen, deshalb weil 
Langen aus ihm den schluss gezogen hat, dass die kürzeren 
formen zu Plautus' zeit eben erst aufgekommen und vom po- 
sitiv des adj. noch ausgeschlossen gewesen seien. Ich wage 
es nicht dagegen dztem ins feld zu führen, das bei Prise. I, 
235, 20 Htz. die hss. in einem verse des Naevius aus dem 
bell. Poen. (62 M.) bieten; denn es ist zu unsicher, wie der 
Saturnier metrisch zu constituieren sei. Wenn ich aber er- 
wäge, dass in anderen analogen fällen die kürzere form schon 
zu Plautus' Zeiten allein oder neben der längeren gäng und gäbe 



1) Doch wird dieser vers von Ribbeck als späterer zusatz 
ausffeschieden. 
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ist, so kann ich mich nicht dazu entschliessen dit- für diese 
zeit dem allgemeinen Sprachgebrauch noch fast ganz abzu- 
sprechen, sondern kann in der offenbaren bevorzugung von 
divit' nur eine individuelle eigenttimlichkeit des dichtei-s sehen. 
— Betreffs des namens Dls pater und seines Verhältnisses zum 
stamme Diov- einerseits, zu dwes andererseits verweise ich 
auf die hypothese Thurneysens ztschr. 32, 559, die mir im 
wesentlichen das richtige zu treffen scheint. 

ßlmla aus *ßut-hla zu fivere, der alten form von ftgere, 
die nach dem zeugnis des Paul. Fest. 65, 19 noch Cato ge- 
brauchte. Diese ableitung Brugmanns (grdr. 1, 371) verdient 
zweifellos den vorzug vor der gewöhnlichen, die ßhula aus 
*fig-btila hervorgehen lässt (Stolz ^ s. 306). Nur mit grösster 
reserve wage ich zu demselben verbalstamm auch das adj. 
foedus aus *foividos zu stellen, das in seiner bildungsweise 
mit fordus zu fern (Skutsch forsch. 1, 46) tibereinstimmen 
wtirde. Denn /2grere hat die urspr. sinnliche bedeutung ^stechen' 
durchaus festgehalten. Zudem besteht die möglichkeit foedus 
an findo anzuknüpfen, wie Kluge et. wtb. ^ s. v. bitter tut. 
Dabei erhebt sich freilich das gleiche semasiologische beden- 
ken; denn das Verhältnis von bitter zu beissen, zu desseu 
illustrierung Kluge die lat. Wörter heranzieht, deckt sich doch 
nicht ganz mit dem zwischen diesen obwaltenden. Froehdes 
Zusammenstellung von foedus mit Mt.geda ^schände, schimpf, 
preuss. gtda (Bezz. beitr. 17, 311) empfiehlt sich wegen des 
vocalismus wenig. 

Während man in K. 0. Müllers Festusausgabe p. 117,6 
liest: a laeva laevum sinistrum et laevorsum sinistrorsum, 
giebt Thewrewk de Ponor p. 83, 32 den passus in folgender 
fassung: a L laetrum s, et laetrosum s. Ersteres wird be- 
stätigt durch CGL. II, 120, 20 laetrum dpi(TT€pöv. Es geht 
zurück auf HaivUrom, und dies ist zu laevom hinzugebildet 
nach dem vorbilde von dextrom oder richtiger wohl nach 
dessen ältester form *dexi-terom, die für ererbtes *deksi'0s 
(gr. b€Hi6<;) oder *dekst-nos (ai. daksinas altbulg. destnü lit. 
deszin^ eingetreten ist {cf. gr. beHi-Tepö<;). laetrum reiht sich 
also den beispielen für die gegenseitige beeinflussung der aus- 
drücke für 'rechts' und 'links' an, die Brugmann rh. mus. 43, 
401 f. besprochen hat ^). — In derselben weise ist, wie ich 

1) Auch longitrosus Paul. Fest. 86, 7 hat sein 4tr- schwerlich 
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vermute, der gentilname Laelius aus *Laivilios entstanden, 
das sich zu Laevius verhält wie Atilius : Atius, Lücilius : Lu- 
cius, Mamlius und Manlius aus *ManUio8 : Mänius, Servilius : 
ServiuSy Hosülius : Hostius, PuhliUus : Publius, StatiUus : 
Statius u. s. w. ^), und vielleicht auch, wie hier angefügt sein 
mag, Aelius Aedius (vgl. CIL. IX index p. 703) aus *Aivilios 
*Aividio8 zu Aevius, für das ich freilich nur einen beleg kenne: 
Aevia Sdbina auf einer inschr. aus Forum Sempronii in Do- 
natis supplementum zu Muratori p. 378, 3; doch vgl. AeviUius 
XII, 324. 351 . Aevil{l)onius V, 6528 a. 6530. 

Naepori CIL. I, 1539 e. Naeipurs gen. XI, 2174. Nae- 
pur (?) XI, 2175 für ^Naivi-pover (o. s. 103); Naivi- wie 
rnedt- in medi-terraneus u. s. w. Beachtenswert sind auch die 
Schreibungen NEI auf einem gefäss aus Puteoli CIL. X, 8056, 
165 und NEI auf einer schale ebendaher ib. n. 226 h, wäh- 
rend sechs andere schalen gleicher herkunft ib. n. 226 Naevi 
oder Naev haben. 

Von den älteren scenikern wird ein paar mal anstatt 
obllvuci obllsci gebraucht. Direkt tiberliefert ist es bei Accius 
190 R. 2 in derLeydener und Bamberger hs. des Nonius (500, 
4), und danach ist es evident, dass auch Plaut. Mil. 1359: 

müliebres mor^s discendi, ohliviscendi stratiötici 

und AcCi 488 R. ^ an ego Ulixem ohlivlscar unquam beim 
lesen die zusammengezogene form zu substituieren ist. Nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit findet sie Fleckeisen auch in dem von 



anderswoher erhalten als von dextrosus {sinistroHUs\ wie schon 
bei Paulus bemerkt ist. 

1) Bei den namen auf -ilius laufen zwei typen neben einander 
her: solche auf 'Uiua, die offenbar von bildungen auf -ulus, insbe- 
sondere von deminutiven, und solche auf -ilius, die vermutlich von 
adjektiven auf -I^u' abgeleitet sind: Äemilius von aemiiluSj Caecilius 
von Caecilius, Quintilius (Georges II ^ 1940 falsch QuintUius, vgl. 
Hör. Carin. 1, 24, 5. Ars poet. 438. luven. 6, 75. 280) von *quintülus 
(vgl. sextüla), iTdius aus *IÖüilios von osk. iovilo (Bücheier rh. mus. 
43, 135); Servilius von servllis] vm. Lücilius Mänilius vgl.lüclmäni. 
Leider ist bei sehr vielen von diesen namen die quantität des i 
nicht festzustellen; die angaben in der 7. aufl. von Georges' lex. 
imd in Forcellini- de Vits Onomasticon sind zum teil willkürlich, 
einige geradezu irrig. Es ist mir deshalb nicht gelungen ausfindig 
zu machen, ob etwa bestimmte beziehungen zwischen der quantität 
des i und der form des zu gründe liegenden namens bestehen. 
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Prise. I, 384, 4 H. angeführten verse des Appius Claudius 
Caecus im saturnischen metrum: 

Amicum cum vides, oblivlscere miseridi^. 
Dagegen scheint mir Plaut. Capt. 985: 

quör ego te non növi ? quia mos est oblivisci höminibus 
zu der gleichfalls von Fleckeisen jhJb. 101 (1870), 73 vorge- 
schlagenen änderung der zweiten vershälfte in : 

quia iam mos est ohlisci höminibus 
kein ausreichender grund vorhanden zu sein. In späterer zeit 
ist allein oblivisci üblich. Dagegen hat sich beim ptc. perf. 
— so launenhaft und inconsequent ist der usus — nur die 
contrahierte form oblttus behauptet. Dass dies aus oblzvUus 
entstanden ist, ist an sich einleuchtend und wird bewiesen 
durch die äusserung des Caesellius bei Cassiodorius GLK. VII, 
206, 1 ff., laut der ' livisci et livitus, quod nos hodie per eli- 
sionem oblitus, . . . latet in antiquis monumentis'. Nur ein- 
mal findet sich in späterer zeit oblivitus : bei Commodian instr. 
1, 27, 8; wir haben es aber darin schwerlich mit der erhal- 
tenen alten form, sondern vielmehr mit einer jungen vulgären 
neubildung zu oblivisci zu tun. 

praeco praecia (Paul. Fest. 280, 22) aus *prai-vlcö -vecö 
zu gr. J^^TTO^ (Bersu 140). Über das Verhältnis von *prai-v€cö 
zu vöcö vöx s. 0. s. 16 f. In der regel führt man praeco auf 
*p7'ai'Vöcö zurück (Corssen P316. beitr. z. ital. sprachk. 409f. 
Leo Meyer vgl. gr. I ^ 198. 858. W. Meyer-Lübke archiv 8, 
322); ich werde weiter unten auseinandersetzen, warum ich 
das für unzulässig halte. 

praes praedis aus ^prai-veds ^prai-vldis, älter *prai- 
-väds *prai'Vädis, vgl. sub-vades XII tab. I, 10 p. 119 Seh. 
Die längeren fonnen sind noch in der lex agraria (a. u. c. 643) 
CIL. I, 200 im gebrauch: praevides z. 46. 47. 100 neben 
py^aes 47. 48. 84 einereeits und praedes in der lex repet. (a. 
u. c. 631/32) I, 198, 57, praes iii 17 und praedes i 7 der 
lex par. fac. I, 577 (a. u. c. 649, doch in der kaiserzeit restau- 
riert), praedib'us I, 209 (Gracchenzeit) andererseits. Ob wir 
praedium (lex agr. 46. 48. 74. 84) nach der alten anschauung, 
deren sich Joh. Schmidt voc. 1, 107 anm. wider angenommen 
hat, zu praes zu stellen, also aus *prai-vidiom abzuleiten oder 
mit Corssen I ^ 105. beitr. z. ital. sprachk. 268 f. an praeda 
anzuknüpfen, also auf *prai-Mdiom (J. Schmidt a. a. o. 109) 
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zurückzuführen haben, dafür weiss ich ein entscheidendes kri- 
terium nicht beizubringen. 

sts =■ 8i viSy älter *sei veis^ worin ei den aus urspr. ai 
bezw. ei hervorgegangenen geschlossenen e-laut bezeichnet (vgl. 
o. s. 88 und Idg. forsch. IV). Auf grund der proportion vis : 
sts = voltisix ist als vierte proportionale *soltis suUis ge- 
bildet. Dies auf rein lautlichem wege aus sl voltis entspringen 
zu lassen ist kaum angängig. Wollte man auch den ausfall 
des V vor 6 durch *n^ölo aus *nevölo, *neoltis aus *nSvoUis 
(o. s. 53f.) rechtfertigen — obwohl die dinge hier doch noch 
etwas anders liegen — , so bleibt doch unverständlich, wie das 
geschlossene e von dem ö vollständig hätte aufgewogen werden 
können, södes aus sl audes (Cicero orator 45, 154^) steht auf 
einem anderen blatte, insofern hier der zweite bestandteil mit 
langem vocal anlautet. Ganz wunderlich ist das von Stolz a. 
dem in der anm. a. o. und gr. ^ s. 261 aufgestellte Zwischen- 
glied *si ultis (ti = uo), wie nicht minder das f&r sts ange- 
nommene *siui8. 

Vita geht zurück auf *vwUa = gr. ßioxri, lit. gyvatä. 
Ebenso ist vlpera nach der in frühe zeit zurückreichenden 
etymologie aus vlvt-pera 'lebendige junge zur weit bringend' 
entstanden. 

Nun findet auch die alte deutung von viso als urspr. 
desiderativum zu vtdeo = ai. vivitsati (classisch, neben vivi- 
disati in der Brähmanaperiode) (Aufrecht ztschr. 1, 190. Pott 
II 2, 1, 574) ihre lautgesetzliche unterläge, und es erledigt sich 
der anstoss, den Froehde Bezz. beitr. 16, 183 f. genommen hat. 
Freilich streitet mit dieser gleichung eine andere um den Vor- 
rang: die mit got. ga-veisön ''nach jem. sehen, besuchen', die 
auf eine grundform Heid-sö führt (Brugmann grdr. 2, 1025). 
Was sonst an erklärungen vorgebracht ist, kann diesen beiden 
gegenüber nicht in betracht kommen. Osthoffs versuch vlsö 
aus *vld'tö = lit. vystu 'erblicke, werde gewahr' abzuleiten 
(Mü. 4, 77. Perf. 631) ist von Froehde a. a. o. widerlegt. 
Froehdes eigene annähme aber, viso sei urspr. futurum = ^vlsjö, 
scheitert daran, dass -si- im lat. sonst nicht in dieser weise 



1) Diese deutung darf nach den bemerkungen von Stolz ztschr. 
f. Ost. gymn. 1889, 220 f. und Breal MSL. 8, 46 gegenüber der Froeh- 
deschen aus *svedhes ztschr. 12, 159 f. wohl als gesichert gelten. 
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umgestaltet wird, ganz abgesehen davon, dass das -si-fn- 
turum bisher über den rahmen der arischen und slavo-lett. 
sprachen hinaus nicht mit Sicherheit hat nachgewiesen werden 
können, dass es also bei den gemeinsamen eigenttimlichkeiten, 
die die genannten sprachzweige unbestrittener massen aufweisen, 
sehr wohl möglich ist, dass diese bildung überhaupt von allem 
anfang an auf sie beschränkt gewesen ist. Eine entscheidung 
zwischen der beziehung auf das ai. und der auf das got. lässt 
sich deshalb nicht geben, weil wir über den urspr. wert des ^ 
nicht klar sehen, ümbr. revestu ''revisito' V a 7. 9 scheint 
zwar eher auf urspr. ei hinzuweisen (v. Planta 1, 107), zwin- 
gend ist es aber nicht, da immerhin einige beispiele sicher 
stehen, in denen auch in Stammsilben urspr. l durch umbr. e 
wiedergegeben wird. Die lesart veisse aber, die der Ambr. 
nach Studemunds apographon Plaut. Rud. 567 hat, wird nie- 
mand verwerten wollen, der einen blick auf die im register 
s. 504 zusammengestellten ßllle mit ei=t wirft und darunter 
ueiiio sceis u. s. w. findet. 

Die bisher behandelten fillle lassen es als möglich erscheinen, 
dass auch im perfektsystem der verba nach der 4. conj. die 
kürzeren formen auf -isfi -tmus -istis -isse -issem^ sowie die 
auf -i und -itj die mit den anderen nicht ohne weiteres auf 
gleiche stufe gestellt werden dürfen, durch lautgesetzlichen 
Schwund des v und contraktion des i4 aus den längeren auf 
'wisti 'ivimus u. s. w. bezw. -ivl -ivit hervorgegangen sind. 
Doch ist es auch hier wie o. s. 90 bei den perfekta auf -övt 
geratener, die endgültige entscheidung bis zu dem punkte 
der Untersuchung zu vertagen, wo die perfekta auf -am mit 
in die betrachtung hineingezogen werden können. 

Einige von den obigen beispielen bedürfen noch einer 
besonderen rechtfertigung, die Wörter nämlich, bei denen das 
zweite der beiden zusammengeflossenen i kurz war und vor con- 
sonant stand, also aetas dltis oblttus praeco praes vUa u. s. w. 
Allgemein ist jetzt, wie es scheint, die aufifassung im schwänge 
(Brugmann grdr. 1, 154. Schweizer-Sidler ^ s. 35. Stolz ^ s. 321. 
325. V. Planta 1, 204. 228. W. Meyer-Lübke archiv 8, 321 f.), 
dass hier nicht zuerst das v ausgefallen, sondern dase (bezw. 
bei praeco, das aus "^prai-vöcö erklärt wird, das ö) durch 
Synkope beseitigt und dann das vor den consonanten tretende 
y, nach ai und i geschwunden sei. Diese erklärung ist schon 
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an sich bedenklich, r war im lat. bis in späte zeit reines u 
consonans, man sieht also nicht ein, warum es vor consonant 
hinter ai und f hätte schwinden und nicht mit diesen lauten 
zu einer silbeneinheit hätte verschmelzen sollen. Dass die i- 
laute an sich der Vereinigung mit einem u auch im lat. nicht 
widerstrebt hätten, dafür spricht seu aus *8eiue (Skutsch forsch. 
1,53), bei dem es sich allerdings nicht um reines ?, aber doch 
um das dem i sehr nahestehende und schliesslich mit ihm zu- 
sammengefallene sehr geschlossene e handelt, das in unbetonter 
silbe aus ai entstanden ist (o. s. 88. 119 und Idg. forsch. IV). Ja, 
wir hätten einen strikten beweis in dem von' Paul. Fest. 283, 
17 überlieferten prügnum, wenn nur dessen identität mit ^ri- 
vignum so sicher wäre, wie in sprachwissenschaftlichen arbeiten 
in der regel angenommen wird (Corssen I ^ 315. Stolz Wiener 
stud. 8, 152. Schweizer-Sidler ^ s. 35). Aber die hss. haben 
als erklärung der glosse pronum oder prunum oder etwas 
ganz verstümmeltes, und die lesart "pro privignum' ist nur 
conjektur von Lindemann, die K. 0. Müller zwar, wenn auch 
mit sehr grossen bedenken, in den text aufgenommen, der neueste 
herausgeber aber zu gunsten von prönum verschmäht hat. Wie 
es sich indess auch damit verhalten mag^), ich denke, man 
wird, einmal aufmerksam gemacht, die gleichartigkeit, die 
zwischen den fällen mit -ici- und denen mit -ivl- und -avä- 
obwaltet, nicht verkennen können und schon aus diesem gründe 
meiner erklärung den vorzug vor der anderen geben, die diesen 
Zusammenhang zerreisst ^) . 

3. e aus eve. 

Hier kommen nur verbalformen auf erunt -eram -ero 
-erim neben längeren auf -everunt -everam u. s. w. von stammen 
auf e in betracht. Doch soll auch an diese hier nur erinnert, 
ihre eingehende behandlung ebenfalls verschoben sein. 



1) Ein versuch prugnum : pronum zu erklären bei Havet MSL. 
6, 36 f. 

2) Für einige der in frage kommenden Wörter ist der gang 
der entwicklung schon von Corssen I ^ 316 richtig bestimmt worden, 
doch ist das treibende moment nicht aufgedeckt und verschieden- 
artiges zusammengeworfen. 
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4. ö aas ovo. 

glö8 vielleicht aus *glövös o. s. 108. 

plö7'o ist von Pott wurzelwtb. 1, 1135 höchst ansprechend 
als *plövörOj also als denominativum zu pluor 'regen' Laber. 
59 K. ^ für *plövör (wie jpZt*o für plövo ; genaueres unten) 
gefasst, mit der gruudbedeutung 'mache einen fluss, regen'; 
vgl. laböroildbor, colöro : color. Anders Brugmann Mü. 1, 
45, der plöro von einem stamme *plö-rö' oder *plö'S plö-r-is 
herleitet, den er direkt zu gr. ttXiüuj got. flödus u. s. w. stellt. 
Doch verdient Potts deutung den vorzug, weil sie von einem 
wirklich belegten stamme ausgeht. Möglich wäre es übrigens 
auch plöro aus ^plöves-äiö über *plöörö nach dem im vorigen 
abschnitt begründeten lautgesetze zu erklären; es wäre dann 
schon zu einer zeit gebildet, wo die alte abstufung bei den 
Wörtern auf -ös noch lebendig war. 

Die Interjektion prox, die Festus 332, 7 nach Labeo so 
erklärt: prox bona vox velut quiddam praesignificare vi- 
detur und die bei Plaut. Pseud. 1279 so viel als 'mit respekt 
zu sagen' bedeutet, erklärt Corssen II ^ 717 als "^provöx. 

Ich hoffe 0. s. 70 f. wahrscheinlich gemacht zu haben, 
dass intervocalisches v vor ö an sich nicht schwindet. Deshalb 
dürfen die genannten drei Wörter, sofern sie wirklich aus den 
angenommenen grundformen hervorgegangen sind, nicht etwa 
unter III, 1,2 eingereiht, sondern müssen hierher gezogen werden. 

Verschiedene von den Wörtern, die im obigen als belege 
für den ausfall des v zwischen gleichen vocalen verwertet sind, 
haben daneben die längere form mit unversehrtem v bewahrt. 
Einige nur in den älteren und ältesten Sprachdenkmälern {la- 
vatrina lavabrum aevitas aevitermis Diviana Iwitus praevi- 
des), andere aber durch alle phasen der lat. Sprachgeschichte 
hindurch (divinus dives divitis obliviscor), und es muss deshalb 
auch für jene falle der verdacht bei seite bleiben, als ob in 
ihnen nur die letzten reste der alten formen vorlägen, wie sie 
vor dem inkrafttreten des lautgesetzes bestanden haben. Dazu 
giebt es nun noch eine anzahl von Wörtern, in denen v trotz 
seiner Stellung zwischen gleichen vocalen immer erhalten ist: 
ävärus äväntia, cläva clävätor, lävätio und die anderen ab- 
leitungen von lävö (o. s. 110) nebst den verbalformen mit a 
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selbst, gravastellus (Plaut. Epid. 620. Paul. Fest. 68, 27), cäva 
^rät?a und die anderen feminina von adjektiveu SiVit -avus] civis 
(nur einmal auf einer sorgfältig geschriebenen inschr. CIL. VII, 
972 eis ^) clvltas civilis, ohlwio obltvium, ac- de- pro-cllvis, ll- 
viduSy prfvignus prlvtlegiunif festwitas vacwUas und die an- 
deren subst. auf 'ivttas (W. Meyer-Ltibke archiv 8, 327), 6?- 
vmm trwlum quadrivmm, vlvis vtvimus u. s. w.; s^verus. 

Es leuchtet ein, dass in weitaus den meisten dieser falle 
die bewahrung des v sich aus dem einflusse verwanter Wörter 
begreifen Hesse, in denen v nicht von gleichen vocalen einge- 
schlossen ist: lävatrtna und die anderen Wörter mit läva- 
nach lävöy dlvlnus nach dtcos, ävärus nach äveo, Uvidtis 
nach liveo livor, privigntts Privilegium nach privos, Mvium 
nach via u. s. w. Man könnte ferner das nebeneinander von 
dis ditis und dives divitis, praes praedes und praevides zur 
not aus lautgesetzlichen flexionen: dives ditis und *praeves 
praedis ableiten. Ein paar beispiele aber bleiben immer, bei 
denen diese mittel der erklärung versagen: cläva gravastellus 
civis ohliviscor severus, und sie zeigen, dass der Schwund des 
V in der beregten Stellung noch an bestimmte speciellere be- 
dingungen geknüpft ist, lehren aber zugleich, wenn man sie 
mit den beispielen zusammenhält, die v verloren haben, dass 
diese nicht in der Quantität der vocale, der lagerung des accents 
oder ähnlichen faktoren, auf die man zunächst verfallen könnte, 
zu suchen sind. Die ganze erscheinung erinnert lebhaft an 
den Schwund des h zwischen gleichen vocalen. Auch hier 
weisen einige Wörter nur die contrahierte form auf: nemo aus 
*neMmö, bimus quadrlmus aus *hi- quadrt-Mmos (Aufrecht 
ztschr. 4, 414 f.), praeda aus "^prai-htda (J. Schmidt voc. 1, 
109), bei anderen aber haben sich die längere und die kürzere 
neben einander gehalten : AhalaÄla, vehemens vemens, prehendo 
prendOj nihil nil, mihi mz^), dehibeo deheo, praehibeo prae- 



1) Ob cihus CIL. II suppl. 5304 = civibus ist, ist gänzlich 
unsicher, vgl. Hübner z. st. 

2) Schweizer-Sidler hat Berl. phil. woch. 3, 715 unter Zustim- 
mung von Stolz 2 8. 345 ml von mihi getrennt und gleich ai. me 
gT. |nol gesetzt. Dagegen spricht die tatsache, dass es neben tibi sibi 
kein *tl st{= gr. toI di ai. te präkr. se) giebt. Allerdings haben Bücheier 
dekl. 2 § 292. Leo Hermes 18, 584 f. bei Plautus und Luc. Müller 
Nonius 342, 3L 512, 10 bei Ennius aus metrischen rücksichten ti für 
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beoj cohors cörs. Offenbar wurde h wenig energisch artiku- 
liert, und bei schnellem sprechen wurde zwischen gleichen 
vocalen die Schwingung der Stimmbänder nicht unterbrochen. 
Bei V in gleicher läge wurde die engenbildung so mangelhaft 
ausgeführt, dass überhaupt kein reibungsgeräusch mehr hörbar 
war; machte doch bei ihm die schwäche der artikulation 
sich in der kaiserzeit auch zwischen ungleichen vocalen ge- 
legentlich so sehr geltend, dass es auch hier weggelassen 
wurde (näheres weiter unten). Die contrahierten formen 
sind also die der schnelleren alltagsrede, die mit erhaltenem 
V die der langsameren, getragenen rede, und sie verhalten sich 
zu einander wie die formen mit und ohne synkope eines un- 
betonten vocals nach der von Osthoflf archiv 4, 464 f. aufge- 
stellten, zweifellos richtigen theorie. 

Theoretisch sind wir also berechtigt neben allen Wörtern 
mit erhaltenem v kürzere formen mit contraktion vorauszu- 
setzen, nur dass diese, von der regelrechten Orthographie nieder- 
gehalten, nicht an die Oberfläche kommen. Von diesem Stand- 
punkte aus rückt das einmalige eis in die richtige beleuchtung. 
Vielleicht gewinnen wir von ihm aus auch die möglichkeit an 
einigen stellen der alten komiker die Überlieferung trotz ihrer 
scheinbaren metrischen Unrichtigkeit zu retten, wenn wir beim 
lesen an stelle der längeren form mit v die kürzere mit con- 
traktion substituieren. So Plaut. Merc. 846: 

vitam amicitidm civitatem laetitiam ludüm iocuni] 
citatem haben schon Spengel T. Maccius Plautus s. 96 und 
Koch jhb. 103 (1871), 828 lesen wollen, während G. Hermann 
und Lachmann für civitatem hilaritatem, Ritschi, dem Goetz 
in der ausg. folgt, voluptatem vermutete und C. F. W. Müller 
plaut. pros. 473 amtcitiam messen will. Ferner Plaut. Eud. 805: 

ehem öpttime edepol eccum clavator ddvenit 
mit B C D, während Scholl in der ausg. nach Müllers verschlag 

überliefertes tibi einsetzen wollen, doch zeigt Skutsch forsch. 1, 75 
mit anm. 3, dass tibi bei richtiger skansion gar keinen anstoss bietet. 
— Quintilian 1, 5, 21 führt aus den alten Schriftstellern, insbeson- 
dere den tragikern, dieaccusativform mcÄe an; offenbar ist sie nach 
dem Zwillingspaar mihi: ml neben me gesetzt, es ist ungewiss, ob 
in der lebendigen Umgangssprache überhaupt oder nur in der ge- 
hobenen spräche der poesie, der die längeren formen mehr anstehen 
als die contrahierten. [So jetzt auch Stolz festgruss aus Innsbruck 
115 f. ] 
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(plaut. pros. 472) cldvator ecctim umstellt, Bentley venit für 
advenit lesen wollte, andere noch anderes versuchen (Scholl 
app. crit. p. 167). Endlich Ter. Andr. 857: 

tristis severitds inest in völtti atque in verhis fides^ 
ein vers, der, wie zuletzt Fleckeisen j hb. 141 (1890), 294 f. 
hervorgehoben hat, unter lauter trochäischen septenaren steht, 
also nicht als iambischer octonar gelesen werden darf, wie 
gewöhnlich geschieht; Fl. selbst schlägt vor: tristis est seve- 
ritas in völtti etc. 

Auf eine merkwürdige scheinbare Verschmelzung in spätlat. 
inschriften hat Weissbrodt Philolog. 43, 466 hingewiesen: 
quixit (CIL. V, 251. 5410 [539 n. Chr.]. 7380. IX, 4785; 
quiixit Nlj\2&2Q) = quivixit^ wozu quexit CIL. X, 1503 = 
quae vixit kommt. Da jedoch diese beispiele ganz vereinzelt 
gegenüber den tausenden von inschriften mit qui vixit dastehen, 
so dürfte es sich wahrscheinlich in ihnen nur um iri'tümer der 
Steinmetzen handeln, die von dem ersten i sogleich zum zweiten 
übersprangen, vgl. felixit = felix vixit XIV, 1490, 3. CIL. X, 
1503 steht qide am zeilenschluss, xit am nächsten Zeilenanfang, 
es liegt also auch hier klärlich nur ein versehen des Stein- 
metzen vor, der auch sonst nicht tadellos gearbeitet hat. 

Von den nichtlat. mundarten ist zufälligerweise die pä- 
lignische die einzige, aus der bisher entscheidende Wörter be- 
kannt geworden sind. Sie zeigen dieselbe behandlungsweise 
wie im lat. Wichtig sind vor allem die feminina zu gentil- 
namen auf -avos, die bereits Pauli altital. stud. 5, 23 richtig 
beurteilt hat: Acca Zv. III. 16. CIL. IX, 3146. 3166. 3196. 
6082, 5 (sämtlich aus Corfinium) neben Accavae IX, 5371 
(FirmumPicenum). AcchavaNl, 10476 und Accaus Accavi Ac- 
cavo (belege o. s. 46). Annae IX, 3241 (Corfinium) neben An- 
navaYy 1072 (Aquileja) und Annaus Annavo (o. s. 45f.). Sie 
lehren, dass auch Büchelers deutungen von des III. 14. deti 
13 = lat. dlves und von aetate 14. aetatu 13 = lat. aetat- 
seitens der lautgesetze ein hindernis nicht im wege steht; auch 
von Seiten der bedeutung sind sie die einleuchtendsten von den 
bisher versuchten. Ebenso könnte Deeckes Zusammenstellung von 
praicim-e in dem 'weihgedicht' von Corfinium Zv. III. 13 mit 
lat. praeco (appendix zu Zv. III. p. 177) vor den lautgesetzen 
bestehen. 

Über umbr. revestu vgl. o. s. 120. 
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4. Übergang von äv öv in unbetonten Silben in ü ö. 

Streng genommen gehören nur die bildungen zu unserem 
thema, in denen ö an stelle von älterem öv erscheint. Nur 
sie erwecken den eindruck, als ob in ihnen v einfach wegge- 
fallen wäre, während es in den fällen mit ü für äv öv klar auf 
der hand liegt, dass eine Schwächung der ganzen silbe, nicht 
Schwund des einzelnen lautes stattgefunden hat. Indess ist 
eine richtige Würdigung der ersteren nur möglich im zusam- 
menhange mit den letzteren, und ich muss deshalb auch diese 
in die betrachtung mit hineinziehen. Dabei mache ich keinen 
unterschied zwischen ü und üv^ es bleibt dem nächsten ab- 
schnitte vorbehalten zu untersuchen, nach welchen grundsätzen 
diese beiden Schreibungen mit einander wechseln, und es wird 
sich dabei herausstellen, dass es sich tatsächlich nur um ver- 
schiedene Schreibungen, nicht etwa um verschiedene lautwerte 
handelt. 

Osthoff Mü. 4, 80. 158. perf. 259. Brugmann grdr. 1, 
153. Schweizer-Sidler^ s. 18. Havet MSL. 6, IQ.'Stolz^ s.262. 
V. Planta 1, 180 ff. 196 ff. ^) haben entgegen der älteren auf- 
fassung, wie sie sich z. b. bei Corssen P 670 findet, richtig 
bemerkt, dass lautgesetzlich nur unbetonte silben von dem in 
rede stehenden wandel betroffen werden. Freilich deutet W. 
Meyer-Lübke ztschr. 30, 343 an, dass er ihn auch für betonte 
Silben annehme, doch lässt sich diese ansieht nicht diskutieren, 
so lange Meyer sie nicht näher begründet, vor allem angegeben 
hat, in welcher weise er sich mit den Wörtern bovis fö- 
vea föveo Fövi Jövis möveo növem növus Ovis ovo vöveo 
abfinden will. Die fälle aber, in denen der wandel scheinbar 
auch in betonten silben eingetreten ist, erklären sich alle mühe- 
los als angleichungen an andere bildungen desselben formen- 
systems, die il in unbetonter silbe entwickelt haben. Nur muss 
man dabei einen umstand im äuge behalten, der in den bis- 
herigen Untersuchungen über den gegenständ nicht mit genü- 
gender klarheit hervorgehoben worden ist: die Wirksamkeit des 



1) Wertlos, weil durchweg aus sekundären quellen compiliert, 
ist die üpsalaer dissertation von Fehrnborg de verbis latinis in uo 
divisas desinentibus Stockholm 1889. 
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lautwandels erstreckt sich über zwei in einem entscheidenden 
punkte grundverschiedene perioden der lat. Sprachgeschichte: 
er trat in kraft, als noch das uritalisehe prinzip derbetonung 
der ersten wortsilbe in geltung stand, und er war noch wirksam, 
als das jüngere dreisilbengesetz durchgedningen war. Nach 
diesem gesichtspunkt haben wir die einschlägigen beispiele 
anzuordnen. 



1* Übergang Ton at^ oi; in u zur zeit der nritalischen betonnng, 
d* h« in nachtonigen Silben« 

1. äv. 

lävOy aber ab- al- circum- col- di- e- inter- pol- pro- mb- 
lüo nebst al- circum- col- di- sub- mal- pelAümumj al- col- 
di- e- il- inter- pro- sub-lüvies, al- circum- col- di- e- pro- 
lüvio, mal- peirlüviae; läväcrum, aber elüacrus (Cato). Die 
geschwächte form ins simplex zu übertragen hat sich nur Silius 
Ital. 11, 22 erlaubt: luitur. 

pävio^)j aber depümo^ das aus dem von Naev. com. 134 
R.2 und Lucil. bei Paul. Fest. 49, 20 gebrauchten perf. de- 
pü{v)it mit Sicherheit zu entnehmen ist und dessen inf. im Thes. 
nov. Lat. in A. Mais auct. class. 8, 175 als depuire, bei 
Paul. Fest. a. a. o. als depuvere angegeben ist^); obpüviat 
verberat Paul. Fest. 217, 5 (wohl in verberet zu verbessern, 
worauf vielleicht auch der umstand führt, dass der glossograph 
mit a puviendoj nicht a puviando fortfährt). 



1) Gegen die Zusammenstellung mit gr. iraiu), die noch bei 
Fick 1^, 470 widerkehrt, s. ztschr. 29, 98 f. Auch die heranziehung 
von lit. piduju piduti (Fick a. a. o. Wharton etym. lat. 73. Brugmann 
grdr. 2, 1074) stösst auf bedenken, piduju mit seiner ganzen sippe 
(Leskien ablaut d. Wurzelsilben 305) hat ganz vorzugsweise die be- 
deutung 'gras, getreide schneiden, mähen*. Es liegt deshalb sehr 
nahe damit lit. p^va 'wiese' zu verbinden (vgl. lett. pVawa 'wiese, 
heuschlag'), das W. Schulze quaest. ep. 45 anm. 2 überzeugend dem 
gr. TToiT] iTÖa gleichgesetzt hat. Dies aber spricht dafür, dass das i in 
piduju nicht parasitär eingedrungen ist, sondern der wurzel von 
anfang an eigen war, dass diese also nach bekannten analogien 
zwischen piey> und peiu wechselte. 

2) Letzteres aller Wahrscheinlichkeit nach falsch erschlossen; 
vgl. Thurneysen herkunft und bildung der verba auf -io s. 39. 
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domüi aus *domä-vai zu gr. irav-bajifi-TUjp u. s. w. (Ost- 
hoflF perf. 259). 

Vielleicht gehen dementsprechend auch con- in-grUo auf 
*con' in-ghrävö mit derselben vocalstufe zurück , die hom. 
fxpöov aufweist, wozu sie Döderlein hom. gloss. 1, 257 und 
W. Schulze ztschr. 29, 241 gestellt haben. Doch ist als tief- 
stufe zu wui-zel ghrau (in gr. Caxpririg, lit. griöviau Pott wurzel- 
wtb. 1, 744) nach den regeln, die für die abstufung von di- 
phthongen mit langem erstem bestandteil gelten, auch *ghrü, 
vor vocalen *ghrüv möglich. Ein davon gebildetes praesens 
liegt wirklich vor in lit. griüvü, das, wie Wiedemann lit. 
praeterit. 73 wahrscheinlich gemacht hat, an die stelle von 
älterem *griiivü getreten ist, grkiti, und so können auch die 
lat. verba auf *con' in-grUvö mit lautgesetzlichem Schwunde 
des V nach u (s. den nächsten abschnitt) beruhen. 

2. öv. 

denüö aus *d^ novo. 

ex- ind-üo aus *-övö, ex- ind-üviae red-üvia (Lange Cur- 
tius' stud. 10, 250 flf.) aus *-öma nach uoibr. an-ov4Mmu, lit. 
aviü aveti, altbulg. ob-ujq -uti, lat. Omentum aus "^övi-men- 
tom (o. s. 91). 

ab' ad- in- re-nüo aus *-növö zu ai. ndvate 'bewegt sich' 
(Fick 1*, 98), gr. veuuü. Ein simplex nüo, das man in ety- 
mologischen werken oft angeführt findet, kommt nicht vor. 

com- de- im-per-plüo aus -plövö in plovehat Petron. 44. 
perplovere Fest. 330, 29 = ai. pldvate gr. TrXeuü altbulg. ^Zoz;^; 
entsprechend com- im-plüvium aus *-plöviom. Ebenso a/- con- 
de- ef' in- per- prae- pro- suhter-flüo aus -flövö in conflovont sent. 
Min. CIL. I, 199, 23 zu gr. (pXevii (pXeßdCuü (Bersu 7 anra. 1) 
oivö-q)XuE (pXuKTig (pXuKxaiva, die zu einander in dem Verhältnis 
von hoch- und tiefstufe stehen (wurzelform bhlegy vgl. Brug- 
mann grdr. 1, 317)^); entsprechend con- de- ef- pro-flüvium aus 



1) Diese etymologie allein ermöglicht es alle Stammformen der 
lat. Wortsippe, die mit und die ohne guttural, aus einer und der- 
selben Wurzelgestalt herzuleiten, und deshalb ist sie ohne zweifei 
richtig. Doch bedarf bei ihr noch die länge des u in flüxi flüxum 
flüctus der erklärung, da nach den lautgesetzen sich nur -lü- aus / 
rechtfertigen Hesse. Marx hülfsbüchlein ^ s. 33 setzt nun in der tat 
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*-flöviom. Mit recht behaupten Osthoff perf. 259 und Stolz * 
8. 262, dass die simplicia plüo flüo ihre lautgestalt aus den 
compositis bezogen haben. An analogen fällen ist kein mangel 



fli^oci fluxum an wegen der romanischen tochterformen. Allein die 
unter ihnen, die dazu anlass g-egeben haben, sind mittlerweile als ger- 
manisches sprachgut erkannt worden (Körting lat.-rom. wtb. sp. 334), 
und die wirklichen nachkommen lateinischer bildungen weisen auf 
ü zurück: ital. fivMo = lat flüctuSy ital. flusso = lat. flüxus. Über- 
dies wird die länge des u indirekt erwiesen durch strüxi strüctus, 
die durch das zeugnis des Gellius 12, 3 und die romau, reflexe 
(prov. destruit l'rz. detruit ital. destrutto Gröber archiv 5, 481, vgl. 
auch 2, 101) gesichert sind, die ihrerseits aber erst nach dem muster 
von fluxi und dem nachträglich durch fliLXus verdrängten, aber 
von Priscian I, 488, 5 H. als alt bezeugten fluctus ins leben ge- 
treten sind (Stolz 2 s. 290). Ich sehe nur eine möglichkeit der er- 
klärung: da flüo im praes. mit früor (aus *früvor = ahd. hrü- 
hhan; vgl. den nächsten abschnitt) übereinstimmte, wurde *flüctum 
nach früctum (Marx^ s. 34) zu flüctum umgestaltet und übertrug 
sein ü auch in das perf. flüociy vielleicht mit unter dem einflusse 
von düxi (jedoch düctwm Marx^ s. 29). Oder dürfen wir für alte 
zeit ein actives *früo voraussetzen {fruas Afranius 288 R.^ ist le- 
diglich conjektur Ribbecks in einem bei Festus 388, 27 in heil- 
loser Zerrüttung überlieferten verse)? Dann kann sich auch flüxi 
direkt nach dessen perf. "^früxi gerichtet haben. In diesem falle 
könnte übrigens auch das formensystem von strüo nach *früo ent- 
standen sein. — confluges Liv. Andr. tr. 18 R.^ (aus Nonius 62,15) 

cönfluges uhi conventu cämpum totum inümigant 
mit ü anzusetzen, wie es Curtius grdz. ^ 301. Fehrnborg a. a. o. 37 
tun, berechtigt uns nichts; die länge wäre sprachgeschichtlich nur 
höchst gezwungen zu erklären, und flüvidus Lucrez 2. 464. 466 be- 
weist nichts, da es eine specielle freiheit ist, die sich dieser in 
sprachlichen dingen nicht selten neuernde dichter, durch gewisse 
analogien verführt, gestattet hat (näheres im folgenden abschnitt). 
Ich führe confluges nach Luc. Müller, nicht conflugae nach Bücheier 
(Greifswalder ind. schol. wtsem. 1868/69 p. 11 ff.) und Ribbeck an. Schon 
die handschriftlichen Verhältnisse machen das erstere wahrschein- 
licher: im verse selbst hat zwar nur der Harl. -es, der Guelf. -ae und der 
Lugd. prior und der Harl. aus correktur -e, aber im lemma stimmen 
sämtliche hss. in -es überein. Bei confluges kann ferner das folgende 
ubi bleiben, während es Ribbeck in cubi ändern muss. Entschei- 
dend sind endlich sprachhistorische erwägungen. Bei einer bildung 
mit suffix -a hätte das urspr. -gv- zwischen vocalen zu v werden, 
also *conflü{v)ae entstehen müssen, und es bliebe unerklärlich, wo- 
her das g und warum es nur in dies eine wort, nicht auch in flÖ- 
vius u. s. w. eingeführt sein sollte; bei confluges aber erklärt sich 
die erhaltung des gutturals ohne weiteres vom nom. sg. *conflux 
aus (Bersu 141. ^M). 

Solmseii, stud. z. lat. lautgescbicliU'. 9 
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{eerno pllco clüdo spicio miniscor u. a. Osthoff Mü. 4, 2 
nebst anm. 3. Brugmann grdr. 1, 54^)^ nnd dem naheliegen- 
den einwand^ dass namentlich bei pluo das simples sicherlich 
viel häufiger angewendet wurde als die composita, wird durch 
den hinweis darauf die spitze abgebrochen, dass unter der 
herrschaft des jüngeren accentgesetzes, wie weiter unten nach- 
gewiesen werden wird, auch bei den simplicia in den formen, 
wo der accent von der Wurzelsilbe nach dem wortende zu 
rückte, z. b. in dem viel gebrauchten imperf. pluihat flv^batj 
sich ü aus öv entwickelte nnd so dem von den compositis aus- 
gehenden drucke in die bände arbeitete. Den kämpf zwischen 
der ungeschwächten und der geschwächten lautform zeigt die 
sent. Minuc. CIL. I, 199 (a. u. c. 637), die neben einander 
conflovont z. 23 und comfluont z. 13 hat. In dieser zeit des 



1) Ein paar weitere, bisher nicht beachtete beispiele seien hin- 
zugeiHigt. In der sent. Minuc. CIL. I, 199 heisst es sicet 40. sicare 
41 statt sec- auf grund der composita prostco Plaut. Poen. 456. 
restco Cato r. r. 33, 2. 47. Varro r. r. 1, 31, 2. subsico Varro r. r. 1, 
50, 1. 2. disstcOf das nach Georges I'^ 2076 in den hss. mit disseco 
wechselt. Später ist seco allein gebräuchlich und hat auch in den 
verbalen compositis die Oberhand gewonnen, während die nominalen 
Zusammensetzungen das lautgesetzliche i bevorzugen: insicia {Y&rro 
1. 1. 5, 110) isTcium, praesica (Varro 1. 1. 5, 104) praestciaey prosicies 
-um -ae, substcivus, fenisicia -um. In der Volkssprache scheint aber 
81C0 nicht vollständig ausgestorben zu sein : darauf lässt die Schrei- 
bung stcale im Edict. Diocl. 1, 3 für secale (Plin. h. n. 18, 141) 
schliessen. — bito Plaut. Cure. 141. Merc. 465. Stich. 608. Lucil. 26, 
78. 30, 66 M. Pacuv. tr. 255 R.^ (bitite ist mit L. Müller in seiner 
ausg. des Nonius 77, 20 auf grund des hss. bibite zu schreiben, 
nicht mit Ribbeck baetite, vgl. dieselbe corruptel b^et statt bitet 
Plaut. Cure. 141 in cod. F; dass im lemma bei Nonius baetere steht, 
beweist nichts für die form des Pacuviusverses) für baeto (Pacuv. 
227. Varro sat. Men. 553) = osk. baiteis (nach der deutung Büche- 
lers rh. mus. 33, 29) aus den compositis äbUo (Plaut. Epid. 304. Rud. 
777. Gloss. Placid. 8, 11 D.) adbito (Plaut. Capt. 604. Lucil. 9, 27. 
Gloss. Plac. 7, 3) ebUo (Loewe acta soc, phil. Lips. 5, 314) imbito 
Plaut. Epid. 145) perblto (Liv. Andr. tr. 27 R.2 Plaut. Pseud. 778. 
Rud. 495 u. ö.) reblto (Plaut. Capt. 380. 409. 747); umgekehrt abaetat 
Plaut. Truc. 96. Die Schreibung bei- in den hss. bei Nonius a. a. o. 
(doch baet- mehrfach in den wertvolleren) und im cod. Sangall. 912 
saec. VII— VIII (Loewe a. a. o. 311), der v. Planta 1, 336 sprachge- 
schichtlichen wert beimisst, ist nichts anderes als die ganz gewöhn- 
liche mittelalterliche Verderbnis für ae. — cUium für "^cÜLium zu 
gr. KuXa (Corssen I ^ 462 f.) nach süpercilium. 
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wechseis zwischen flövo und fliiOj plövo und plüo trat neben 
flövius, wie die sent. Minuc. in der regel noch schreibt (flö- 
vium 6. 7. 9 bis. 13. 19. 21. 22. 23. flövio 7 bis. 10. 14. 
flövi 23) flüiuSj wie sie daneben schon einmal hat (flüio 9), 
neben *plövius *plövia plüvius plüvia ^). In der folge ist beim 
verbum wie bei den nominalbildungen die alte ungeschwächte 
wuraelform verschwunden, die geschwächte allein hat das feld 
behauptet. Wenigstens in der Schriftsprache. In der Volks- 
sprache dagegen ist allem anscheine nach die letztere foim 
lange nicht so ausschliesslich zur herrschaft gelangt, wie man 
auf grund der litteratur vermuten könnte, ja die romanischen 
sprachen scheinen vorzugsweise oder durchgehends die formen 
mit -öv- fortzusetzen, soweit ich als nichtfachmann nach den 
bemerkungen von Foerster ztschr. f. rom. phil. 3, 499 f. 
Schuchardt ib. 4, 122. Gröber archiv 2, 425. 4, 444. 6, 389 
mir ein urteil habe bilden können: span. JZot?^r, port. choverj 
proY. plover, eif rz. plovoir, mLplover, ital. piovere ans plöverc^ 
prov. plqja, frz. pluie^ rät. plievjüj ital. pioggia aus *plövia; 
afrz. flueve fluive fluicj nfrz. fleuve aus flövius. Nur span. 
lluma, port. chuva einerseits, ital. fluvio, prov. flmn anderer- 
seits scheinen von plüv- bezw. flüv- abzustammen, wenn nicht 
auch hier bei den ersteren besondere einfltisse im spiele sind 
(Gröber 6, 389) und die letzteren gelehrte entlehnungen dar- 
stellen. Allerdings verwahrt sich W. Meyer-Lübke ztschr. 30, 
343 sehr entschieden gegen einen unmittelbaren Zusammenhang 
zwischen lat. plövere in perplövere und dem von den roman. 
Verbformen vorausgesetzten plqv-. Allein Petrons plovehat^ 
über das sich M. nicht äussert, spricht ein sehr gewichtiges 
wort zu gunsten der ununterbrochenen erhaltung von plöv- 
in der Volkssprache. 

Höchst wahrscheinlich ist auch iüvo aus dem compositum 
adiüvo verallgemeinert und in diesem aus *-iövö entstanden. 
Dafür sprechen falisk. iovent CIL. XI, 3078 b 6 = 111. 72 a 
und adiouta CIL. I, 1290 = X, 3569. Freilich könnte man 
die beweiskraft jeder einzelnen von diesen beiden formen in 
zweifei ziehen, bei iovent darauf hinweisen, dass die inschrift 
der koche eine gewisse Unsicherheit im gebrauch von ö und ü 
zeigt {quqei huc = coqui hoc) und adiouta auf eine linie mit 



1) So für flüvius bereits Bersu 163. Stolz 2 s. 267. 
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cotiraveruntly 1419. X, 3514. plourumalf 1297 stellen. Aber 
das zusammeutreffen ist docli zu merkwürdig, als dass es blosses 
spiel des zufalls sein sollte, iüvo entspricht demnach dem ai. 
vi-yavanta RV. 5, 2, 5, nicht yuvanta ib. 8,71,4; vgl. Fick 
1*, 111. Brugmanns etymologie (zu lit. dziungü 'froh werden' 
grdr. 2, 957), die schon hinsichtlich der bedeutung wenig ein- 
leuchtend ist, wird durch jene formen hinfällig. 

Brugmann grdr. 2, 926 hält es auch bei clüo ' heisse, gelte * 
und "^ reinige' und bei rüo für möglich, dass ihre -üo in unbe- 
tonter Stellung aus -evö -ovo hervorgegangen sind^). Nur für 
rüo kann ich diese möglichkeit zugeben. In diesem woi*te sind, 
wie der Wechsel der Quantität in dem part. rutus, aber rüta 
caesa (Varro 1. 1. 9, 1 04) lehrt, zwei urspr. verschiedene verba 
zusammengefallen: eines mit der grundbedeutung ''graben' (s. dar- 
über W. Schulze quaest. ep. 318), ptc. urspr. *rütus, zu altbulg. 
ryjq 'grabe' (Osthoflf Mü. 4, 28 f.), also wohl aus *rüiö ent- 
standen, das andere mit der bedeutung 'reisse, raflFe', dem ai. 
rävati 'zerschlägt' (ptc. rutäs) und altbulg. rüvetü 'evellit' 
entsprechen. Da die composita zahlreich und vielgebraucht 
sind {cor- de- di- e- ir- oh- pro- sub- super-rüo), so ist es wohl 
möglich, dass -rüo in ihnen aus *röt?ö entstanden ist und sich 
dann auf das simplex ausgebreitet hat. 

Anders dagegen steht es mit den beiden clüo. clüo ''rei- 
nige' ist nur aus Plin. h. n. 15, 119 als altes wort bekannt; 
von compositen wissen wir nichts. Von der ai. wurzel gru 
'fliessen', die ausser gr. kXuZIuj damit verglichen wird (Froehde 
Bezz. beitr. 8, 162) 2), ist eine praesensbildung nur nach der 
6. classe bezeugt: gruvati (PW. VI, 383). Also entbehrt ein 
*clövö nach der 3. conj. jeglicher stütze, clüo 'heisse, gelte' 
aber kommt erst in junger zeit auf; es findet sich zuerst, so- 
viel ich sehe, bei Senec. apocol. 7, v. 1. Die ältere latinität 
kennt nur clueo. Allerdings werden aus ihr zwei belege flir cluo 



1) Noch weiter geht Fehrnborg in der o. s. 126 anm. 1 genann- 
ten dissertation, der z. b. auch lüo 'büsse, bezahle* aus Hevö zu gr. 
dX^oinai herleiten will (s. 13 f.), während es doch klärlich zusammen 
mit gr. Xuuu (die messung Xuuü ist erst sekundär vom fut. imd aor. 
her eingeführt; W. Schulze quaest. ep. 310 ff.) entweder auf Hüvö 
oder auf Hüiö beruht. 

2) Doch ist fraglich, ob diese nicht lediglich eine andere 
Schreibung der ffleichbedeutendeu wurzel sru darstellt. 
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angeführt, aber in beiden beruht es erst auf eonjektur. Plaut. 
True. 615 haben die hss. (es kommt hier nur auf die verbal- 
formen an): 

si tu Bellonae hellator ciuis, at ego Culinae ciue. 
Für ciuis wollte Pareus cluis einsetzen, Camerarius aber und 
die neueren herausgeber schreiben clues und clueo. Acc. praet. 
39 bietet Ribbeck ^: qui rede cönsulat, consül cluat. Bei 
Varro 1. 1. 5, 80 aber, wo der vers erhalten ist, steht in den 
hss. consulciatf und cluat ist erst eonjektur von Palmerius, 
die zwar auch Spengel aufnimmt, die aber an der tatsaehe 
scheitert, dass der älteren latinität eben nur clüeo eignet^). 
Dieses selbst zeigt im vergleich mit gr. kXc/uj KXe/o)Liai^), alt- 
bulg. slovq die tiefstufige wurzelform, die den e an die wurzel 
anhängenden praesentia von rechts wegen zukommt {Itceo Vi- 
deo sileo rübeo u. s.w. Brugmann grdr. 2, 960 flf.)^). Aus ihm 
ist clüo durch jüngere Umbildung, man darf mit Sicherheit 
sagen gelehrter art hervorgegangen, für die wohl gr. kXuu) 
massgebend war. 

Ebensowenig hat sich strüo in den compositis aus *'8trövö 
entwickelt, wie man mit rücksicht auf got. strau-jan annehmen 
könnte; dass dem verbum vielmehr von anfang an tiefstufiger 
vocalismus eigen war, macht umbr. struhqla strusla wahr- 
scheinlich. 

Altumbr. purtuvi{e)tu purtuvies , neuumbr. purdovitu 
legen die Vermutung nahe, dass altlat. düim düis düit düinty 
düam in den compositis (belegt addüit interdüim perdüis pro- 
düit Neue IP 441 f.) oder in Verbindungen wie ne düas (Neue ib.) 
aus *döviem *dövam entsprungen seien. Diese grundfonnen hat 
z. b. Hoflfmann Bezz. beitr. 14, 287 angesetzt. Indess kann 
düim ebensogut die für den optativ unthematischer verba re- 
gelrechte schwächste wurzelstufe enthalten, und dtiam kann 
seinem beispiele gefolgt sein. Sicher auf analogischer neubil- 
dung beruhen credüam -as -at, credüis -it, wie schon Stolz ^ 



1) Augustinus las den schluss des verses consul fuat\ Laetus 
hat consul fiat und Niebuhr consul siet vorgeschlagen. 

2) kXuuu ist vielleicht erst sekundär aus dem aor. ekAugv her- 
ausgebildet (W. Schulze ztschr. 29, 240). 

3) Unrichtig Leo Meyer Bezz. beitr. 5, 180 und Schweizer- 
Sidler^ s. 18 {clüeo für *clÖveo '*cleveo). Die messung clüeat Plaut. 
Men. 576 ist unberechtigt; vgl. Brix z. st. 
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8. 362. 377 bemerkt hat. Denn fiir die wnrzel dM ist eine 
Weiterbildung mit y,^ wie sie für dö dnreb das zeugnis der 
ital. und vielleicht auch anderer sprachen feststeht (Persson 
stud. z. lehre v. d. wurzelerweit. u. s. w. 139), nirgends nach- 
zuweisen, und der i^a-aorist, den HofiFmann a. a. o. nach 
Bechtels und Ficks vorgange in den formen sucht, ist an und 
für sich ein höchst problematisches gebilde und für gr. kypr. 
KaT^eijav, böot. dv^O€(i)av dveGiav, die ihn enthalten sollten, jetzt 
von Hoffmann selbst aufgegeben (gr. dial. 1, 265; vgl. dazu 
ztschr. 32, 528) i). 

minüo und gternüo, die beiden einzigen repraesentanten 
der ai. 5. classe im lat., = ai. minömi und gr. irTdpvuiiai, 
können aus *'nevö -novo entstanden sein, also das urspr. -neumi 
in derselben weise umgebildet haben wie gr. Oüv^uj = ai. dhür 
nömi, Klv^uj neben xtvuvTO kivu)1€vo^ *). Nach Brugmann grdr. 2, 
1015 sollen osk. menvum minive- herkunft von minuo aus 
*minyö wahrscheinlicher machen. Allein auch sie können ganz 
gut auf minou- zurückgehen, s. u. 

*octüaginta aus *octöväconta = gr. ÖTborJKOvra; danach 
septüaginta für *8eptumaginta = gr. dßbojiriKOVTa (Wacker- 
nagel ztschr. 25, 281). Allerdings sind die belege, die man für 
ein vulgärlat. octuäginta aus den autoren anzufahren pflegte, die 
während der existenz des römischen reiches geschrieben haben, 
durch die neueren kritischen ausgaben aus der weit geschaflFt, 
wie Skutsch forsch. 1, 23 f. betont hat, und die form lässt 
sich authentisch erst im mittellat., zuerst vielleicht bei Gregor 
von Tours, nachweisen. Dadurch wird aber Wackemagels 
annähme nicht erschüttert : septüaginta, das jeder anderen deu- 
tung spottet^), weist mit zwingender gewalt auf vorhistorisches 
*octüaginta zurück. Es hat also einer jener kreisläufe statt- 
gefunden, wie wir sie im sprachleben oft genug trefl'en: urspr. 
^octuäginta wich, nachdem es septüaginta gezeugt hatte, dem 
durch den übermächtigen druck der einzahl ins leben gerufenen 



1) Anders über duam creduam Thurneysen Bezz. beitr. 8, 286. 

2) Brugmann wird seine zweifei an dieser deutung von kIv^ui 
(grdr. 2, 1014 f.) wohl nicht mehr aufrecht erhalten, nachdem ich, 
wie ich glaube, mit Sicherheit nachgewiesen habe, dass lakon. kiv^uj 
mit seinem € urspr. -^/-oi erfordert (ztschr. 32, 541 f.). 

3) Mahlows ansatz eines idg. *septu (die langen vocale ä eö 
79) hat mit recht keinen anklang gefunden. 
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octögintay und dies wurde nach Jahrhunderten wider unter 
dem einfluss der nachbarzahl septüäginta durch octüäginta 
abgelöst; vgl. voster - vester - voster o. s. 21 f. 

ertmm über *eruom aus *erövom *ärögvom = gr. öpoßo^ 
aus *fpoßo<; (Havet MSL. 6, 21 f. J. Schmidt ztsehr. 32, 325). 

pelvisj älter pelüis (Laber. 94 R. 2) aus ^pelövis = ai. 
palavl 'gefass' (J. Schmidt voc. 2, 5. pluralbild. d. neutr. 68). 
Auch pulvis setzt älteres *pülüis voraus, da aller Wahrschein- 
lichkeit nach urspr. Itf im ital. zu II assimiliert worden ist 
(W. Meyer-Lü]bke ztsehr. 28, 163 f. Breal MSL. 6, 120 flf. 
V. Planta 1, 186 ff.), und dies kann dieselbe starke vocalstufe 
im ableitungssuffix haben wie lett. pelawas^ kann aber freilich 
ebenso gut uranfängliches -üvis vertreten mit der suffixfonn -w-, 
die durch lett. nom. acc. pl. peius, dat. instr. pelüm gleich- 
falls flir die Ursprache gesichert wird (J. Schmidt pluralbild. 
d. neutr. 67). 

Suffix 'üus 'üa -üum aus *-evos -evä -evom, *'övos -övä 
'övom : vidüa = ai. vidhdvä, altbulg. vldova, gr. ^iSeo^ ; wo- 
cüus vacüus compascüus perspicuus relicüos pedüecüos exi- 
güus irriguus praecipüus fatüus litüus mortüus mutüus noc- 
tüa perpetüus assidüus caedüus annüus cernüus ingenüus 
strenüus ianüa, vgl. ai. kega-väSj gr. biuJKTeo^ aus *-t€J^o^, 
^ujTttXto^ aus -aX^o^ (Brugmann grdr. 2, 138); ebenso bilüay 
milüos jünger milvus, sälüos (bei Plautus und Terenz, s. Havet 
de Satumio 52 anm. 1. MSL. 6, 22. 116 und vgl. umbr. sa- 
luuom saluua Via 41 f.*) jünger salvus aus *sälövos (er- 
halten in Sallotnus Sallovia CIL. V, 7916, vgl. u.)*), *cälüos, 



1) Ob die sehr viel häufigere Schreibung saluomsalua u. s.w. 
silbisches oder unsilbisches u enthält, lässt sich nicht entscheiden, 
da sie nur auf den tafeln mit lat. schritt vorkommt. 

2) Thurneysen ztsehr. 28, 160 und v. Planta 1, 186 vergleichen 
gr. 6Xo6^. Ich kann dafür aber keinen beleg finden, es müsste denn 
öXoöq>piuv gemeint sein, das einige alte und neue philologen in 
der Odyssee, wo es epitheton von personen ist, als oöXa(; fi ÖTiei^ 
Täq q>p^va^ (Lxiuv deuten im gegensatz zur Ilias, wo es von tieren 
ausgesagt wird und sicher öXoö^ ' verderblich' enthält. Aber diese 
Scheidung ist sehr wenig wahrscheinlich ; auch in der Odyssee kommt 
man mit derselben bedeutung aus wie in der Ilias. An und für sich 
ist ein *öXo^o(; neben *ÖX^o^ (ai. sdrvas lat. osk. sollus) natürlich 
ebenso gut möglich wie z. b. Kcve^-ö; neben Kcv^-öq, *(ipa^d neben äpM 
(W. Schulze quaest. ep. 90), und vielleicht hat es wirklich einmal 
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dessen ansatz durch das jüngere calvus mit seinem nicht as- 
similierten Iv erfordert wird, aus *cälövo8 (erhalten in osk. 
Kalüvieis), wozu sich ai. (ati-) Jculvas verhält wie *k€v/6<; zu 
K€V€/ö<; u. s. w. (vgl. die letzte anm.) ^), vielleicht auch sUüa 



existiert. Wenigstens würden wir dann eine möglichkeit gewinnen 
das höchst merkwürdige ion. öXoq in dem bestattungsgesetze von 
lulis auf Keos (Cauer 3 530, 7 6\oa\€pla\ das auch die Herodothss. 
haben, zu verstehen. Nach dem brauche des ion. dialekts wäre deh- 
nung des vocals der ersten silbe zu erwarten wie in hom. oöXoq. 
ÖXo(; könnte contaminationsbildung aus oöXoq und *öXoö(; sein. Übri- 
gens wäre *öXoöc, wenn es je in dieser form bestanden hat, wohl 
durch assimilation aus *6X€>pö^ hervorgegangen wie öXocJ<; '' verderb- 
lich' aus *ö\€^6c, (J. Schmidt ztschr. 32, 332); auch ^äpasä könnte 
urspr. *ÖLpej^6L gelautet haben, vgl. die beispiele der assimilation von 
unbetontem € an a bei J. Schmidt a. a. o. 355 ff. 

1) V. Planta 1, 188. 258 legt für *cälüos urspr. "^cälävos zu 
gründe wegen der auf lat. inschriften vielfach begegnenden namens- 
form Calavius. Er kann sich nicht entschliessen darin, wie es 
gewöhnlich geschieht, lediglich die oskisch-sabellische gestalt des 
lat. Calvins zu sehen (osk. Kälaviis päl. Calav>an), deshalb weil in 
anderen fällen, z. b. Alfius HelviuSj der osk. einschubsvocal auf 
lat. inschriften nicht zum ausdruck kommt. Auch Bück vocal. d. 
osk. 142. 184 ist geneigt Calavius und Calvins als genetisch ver- 
schiedene bildungen aufzufassen, weil ersteres auch auf stadtrömi- 
schen inschriften vorkomme. Aber Calavius kann gar nicht echt 
lateinisch sein: das lat. hat ja bei den nach dem urital. accent- 
princip hinter dem hauptton stehenden 'äv- -Öv- die Schwächung zu 
'ü{v)- ausnahmslos durchgeführt, wie die obigen Untersuchungen 
zeigen. Ferner weisen die geschichtlichen nachrichten aus älterer 
zeit in der tat auf oskisches gebiet als die heimat der Calavii 
(Mommsen unt. dial. 267. Forcellini-de Vit 2, 60), und auch von den 
inschriftlichen belegen für diese namensform kommen die meisten 
auf CIL. IX und X oder entstammen — so der Calavius aus Aquae 
Sextiae XII, 520, die Calavia aus Forum lulii ib. 263 und die aus 
Aquileja V, 8305 — gegenden, die sich auch sonst durch namen 
von specifisch oskisch-sabellischem gepräge auszeichnen, wie so- 
gleich im texte des näheren nachgewiesen werden wird, und nur 
vereinzelt begegnet ein Calavius und eine Calavia in Rom VI, 14053 
und in Ostia XIV, 737, was so wenig wunder nehmen kann wie das 
erscheinen von Alfii oder Eufrii in Latium. Endlich lassen sich nach 
den für die nichtlatein. dialekte geltenden IsLUtgesetzen Kalüv- und 
Kalav- (aus *KalV') sehr wohl als gemeinsame abkömmlinge von 
urspr. Kalov- verstehen, wie am Schlüsse dieses abschnittes erhellen 
wird; wir sparen also die unangenehme notwendigkeit für sie zwei 
von anfang an verschiedene stammgestalten anzusetzen, wozu sich 
V. Planta gezwungen sieht. 
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(Horaz) jünger silva aus *4öva ^-läva, doch bleibt das un- 
sicher, so lange nicht das Verhältnis zwischen dem lat. wort 
und gr. öXt] aufgeklärt ist, was auch den versuchen von Ost- 
hoflf MU. 4, 158. W. Meyer-Lübke ztschr. 28, 163 f. Schulze 
quaest. ep. 80 anm. 1 nicht gelungen ist^); ärüos (Plaut. Truc. 
149 im Wortspiel mit pascüos Havet de Satumio 82 anm. 1) 
jünger arvus arnum (vgl. umbr. einmaliges aruvia III 31 
neben stetigem arvia arviu arves) aus *ärövos, vgl. gr. apou-pa 
mit 'echtem' ou nach ausweis des kypr. a-ro-u-ra Collitz 60, 
20, larüa jünger larva aus Häsövä zu Läses, Minerüa (so 
Plaut. Bacch. 893 nach den hss.: 

Minerüa Latöna Spes Opis Virtus Venus, 
während Goetz nach Bergks vorschlage Minerva Lüna Spes 
u. s. w., andere anderes schreiben) jünger Miner ca aus *Menes' 
öv-ä, acervusj älter ^acerüos, wie aus dem wandel von urspr. 
s zu r hervorgeht (Skutsch de nom. lat. suif. -no ope form. 7 
anm. 1), aus *äces-öV'Os zu acus, caterva, älter *caierüa aus 
*cätes'öv-a zu *cates- in caUna aus *cätes-nä (Havet MSL. 4, 
86. Skutsch a. a. o. 5flF.), umbr. kater-amu cater-ahamo^). 
An und für sich könnte in all den aufgezählten beispielen 



1) Auch älvus malva fulvus gilvus helvus weisen mit ihrem 
Iv auf älteres -lü-, das aus "^-löv- *-läV' entstanden sein könnte. Indess 
ist bei den drei letztgenannten zu bedenken, dass sie ihr suffix -vo- 
erst nach dem Übergang von urspr. -lu- in -II- von anderen farb- 
bezeichnungen wie flävus rävus empfangen oder wider empfangen 
haben können (letzteres wegen helvus = ahd. gelo). Gänzlich un- 
bereiehtigt ist es, wenn v. Planta 1, 188 ein zeugnis für urspr. */ie- 
läuo- in lat. Helavius sucht. Diese namensform, die den lat. laut- 
gesetzen schnurstracks zuwiderlaufen würde (vgl. das o. s. 136 anm. 1 
über Cälavius bemerkte), hat v. PL vermutlich aus Fabrettis glos- 
sarium Ital. geschöpft, der s. 568 einen T. Helavius Posides aus 
Muratori 2073, 6 anführt. Aber CIL. VI, 20916, in einer inschrift, 
die offenbar mit der Muratorischen identisch ist, heisst der mann 
auf grund der angaben des P. Sabinus T. Flavius Posides, und es 
versteht sich von selbst, dass diese namensform vor der anderen 
den Vorzug verdient. 

2) Das umbr. wort hat keineswegs n hinter dem r eingebüsst, 
wie V. Planta 1, 195 meint. Vielmehr verhält sich kateramu zu lat. 
caterva genau wie lat. acerätus 'mit spreu vermischt' oh-acerärei 
obloqui atque alterius sermonem moleste impedire Paul. Fest. 209, 9 
zu acervus, d. h. beide sind direkt von dem zu gründe liegenden s- 
stamme aus nach der ä-classe gebildet. 
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ebenso gut die schwächere saffixform -üvö- vorliegen, die z. b. 
für das erste von ihnen durch got. viduvö ahd. tcifuwa ver- 
bürgt wird und die sich zu idg. -evö- ebenso verhält wie die 
lesb. und thess. form des suffixes der stoflFadjektiva -lo^ zu der 
in den meisten griech. mundarten gebräuchlichen -eo^ aus -*€io5, 
aus der sie nicht durch einzeldialektischen lautwandel hervor- 
gegangen sein kann (ztschr. 32, 551 f.). Dass sie aber wirk- 
lich idg. 'ivö- fortsetzen, wird bewiesen durch die gentilnamen 
axif'ü(v)iu8 :Acü(v)iu8 A8ü(v)iu8 Betü(v)iu8 Etüviu8 Fidü(v)iu8 
Igüviu8 Ingenü(v)iu8 Ligü(v)iu8 Ma8ü(v)iu8 0rcüiu8 Pacü(v)iu8 
Pe8üviu8 Sdllü(v)iu8 Ve8ü(vjiu8 Vetüvius Vitrü(v)iu8 nebst den 
Ortsnamen Igü(v)ium Lanü(v)ium Marrü(v)ium^). Diese sind 
von formen auf -üo- mittelst -io- weitergebildet. Als die älteste 
gestalt ihres suffixes aber wird •'ömo8 sicher gestellt durch 
Salloviu8'a CIL. V, 7916. Vitrovius I, 1227 = X, 1218. 
Licovius III, 5265. V, 1362. 1452. 1958. 8973, 15. -ia III, 
5265. V, 1362. 1958. 8489 und durch umbr. Fisouie Gräbo- 
nie aumbr. I1cuvinu8 liuvina neuumbr. liouinavy marsisch 
Cantouio8j osk. Kalüvieis; bei Marrü(v)ium durch Maroucai 
Zvet. III. 8 aus ^Mar-öt^-lk-aL Nun erscheinen freilich in 
den oskisch-umbrischen mundarten neben den formen mit -ömo- 
zum mindesten ebenso häufig solche mit -mo- bezw. dem nach 
bestimmten consonanten daraus entstandenen -uio-i umbr. 
Piquier, mars. Pacuie8, osk. Akviiai Kavkvis TTaicFT]i^ Kala- 
viis Salaviis aus *Kalv- *Salv-, und bei den nicht um -io- er- 
weiterten bildungen kennen auch diese dialekte einzig und 
allein die suffixgestalt -uiv)- bezw. -v-: umbr. 8alu(u)om 8älu(u)a 
ar(u)via mer8uva, pälign. Calauan Salauatur, osk. eitiuvam 
Kapva 8alavs, Aber die allgemeinen gesetze, die für die laut- 
liche entwicklung dieser dialekte gelten, gestatten, wie ich 
am Schlüsse dieses abschnittes genauer zu begründen hoffe, 
-dt?- und •'ü(v)- als spaltformen zu betrachten, die aus urspr. 
einheitlichem -öv- entsprungen sind, und ich meine, wenn uns 
die möglichkeit gegeben ist, die verschiedenen Varianten der 
ital. mundarten aus einer urital. grundform abzuleiten, so wer- 
den wir allemal bei dieser erklärung besser fahren als bei der 



1) Belege im nächsten teil, wo von dem Verhältnis der Schrei- 
bungen ü und üv zu handeln sein wird. 
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annähme, dass das italische eine urindogermanische doppelheit 
unausgeglichen weiterführe. 

Indess ich höre meine leser fragen: beweisen denn nicht 
die eben aus lateinischen inschr. angeführten Sallövius Vitro- 
vius Licövius, dass auch das lateinische das in ursprünglich 
nachtonigen silben stehende öv, zum mindesten unter etwelchen 
bedingungen, unversehrt überkommen hat? In der tat, diese 
folgerung wäre unabweisbar, stünde es nur sicher, dass jene 
namensformen wirklich echt lateinisch sind. In Wahrheit sind 
sie das nicht. Vitrövius I, 1227 = X, 1218 steht auf einer 
inschrift aus Abella, also mitten aus oskischem Sprachgebiet. 
Von den inschriften mit Licövius Licövia (von demselben stamme 
wie Licinius Liconius IX, 1861. 1969) sind V, 1362. 1452. 
8489. 8973 aus Aquileja, 1958 aus Portus Liquen tiae westlich 
von Aquileja. Gerade in Aquileja aber, wie überhaupt in ganz 
Venetia bis nach Brixia hin finden sich eine reihe von namen, 
deren form ihre träger mit Sicherheit nicht lateinischer, son- 
dern oskisch-sabellischer abstammung überführt. Da begegnen 
solche mit dem suffix -avus -ava, das speciell pälignisch (Acca(v)u8 
Anna(v)us Acca(va) Anna(va) o. s. 46. 125, dazu der prae- 
fectus cohortis Paelignae Vibius Accaus Li vius 25, 14, 4. 13; 
Ammaus IX, 3312 aus Superaequum im gebiete der Päligner, 
s. 46 versehentlich ausgefallen), höchstens vielleicht noch in 
Picenum heimisch war (Accai IX, 5367. Accava 5371 aus 
Firmum Picenum; Atavus 5022 aus Hadria im südlichen Pi- 
cenum)^): AnnavosY, 8973,9 (neben Licövius). Annaus 8288. 
Annava 1072 in Aquileja; CariausY, 3932. M. VirrausL.f. 
und M. Virrao M. f. 3842 a 2). Sattava Sdbina (von dem- 
selben stamme wie Sattius Satilius Satonius Satrius) 3605, 
sämtlich in Verona. Da erscheinen Safinii mit dem charak- 
teristischen f: ein L. Safinius L. f. mit dem bezeichnenden 
cognomen Sabellio V, 1361 (Mitteris vetustis quae videntur 



1) Vereinzelt tauchen in anderen teilen Italiens träger solcher 
namen oder von Weiterbildungen daraus auf (Äcchava Äcchavonius 
VI, 10476. Äccavonia ib. 10472. Äccaus IX, 63 Brundisium. Atavius -ia 
X, 6347. 6348 Tarracina), wir werden für sie aber wohl herkunft 
aus den genannten gebieten annehmen dürfen. 

2) Auch diese beiden formen sind, Virraus o. s. 46, Virrao 
s. 51 nachzutragen. 
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esse liberae reipublicae' Mommsen). L, Safinius L. f, Sabellio 
pater 8981 a. Safinius 8252, alle drei in Aquileja, C. und L. 
Safinius 3386 in Verona, Safinia 8797 in Ceneta wnw. von 
Aquileja, südl. von Bellunum; da Rufrii ebenfalls mit f (be- 
sonders häufig in CIL. IX, s. index p. 723): V, 1358. 8447 
Aquileja. 2530 Ateste (südwestl. von Patavium). 4466. 4709 
Brixia. Rufria 762. 1358 Aquileja. 3728 Verona. 3912 aus 
dem pagus Arusnatium nördl. von Verona. 4466 Brixia. Da 
giebt es femer einen Virrius 8490. 8491 in Aquileja, eine 
Virria 4087 (= I, 602), 5 in Betriacum südwestl. von Verona, 
einen Virraus 3842 a in Verona mit der dem oskischen eigen- 
tümlichen umfUrbung des urspr. 6 zu i: osk. Virriis = lat. 
Verrius (Bücheier rhein. raus. 43, 133)^). Den reigen schliesst 
endlich eine Calama und Jkirrania Calaviana mit der oskiseh- 
paelignischen vocalentfaltung V, 8305 in Aquileja (vgl. o. s. 136 
anm. 1). Nach Celeia, dem heutigen Cilli, in Noricum, das den 
letzten beleg für Licovius -ia liefert (CIL. III, 5265), wird 
der name also wohl durch einwanderung aus Venetien ge- 
kommen sein. 

Ganz ebenso steht es um Sällövius -ia, das sich CIL. V, 
7916, auf einer inschr. aus Cemenelum, nördl. von dem heu- 
tigen Nizza, vorfindet. Auch die provincia Narbonensis weist 
namen von charakteristisch nichtlatinischem typus auf: Acca- 
VU8 XII, 5975 (Narbo). Safinius XII, 5109 (Narbo). 5683, 
268 (Arausio). Virrius 3099 (Nemausus). Calavius 520 (Aquae 
Sextiae). Calavia 263 (Forum lulii). So ergiebt sich das auch 
für die geschichte, insonderheit die genauere kenntnis und 
Würdigung der italischen politik der Kömer höchst wichtige 
resultat, dass unter den colonisten, die in Venetien und in der 



1) Die beiden namen von einander zu trennen, wie es die 
drei neuesten bearbeiter des oskischen tun (Bück 48. v. Planta 1, 
85. 487. Bronisch 128 f.), ist gar kein anlass angesichts der Schrei- 
bung amiricatud Mnmercato' auf der tab. Bant. und der lat. stircus 
auf der oskisierenden inschr. vonLuceria IX, 782, 1. Mirqurios I, 59. 
Mircurios I, 1500 = XIV, 4106 (praenestin. eiste). IX, 5350 (Firmum Pi- 
cenum), vielleicht auch cowmeVcmm Velius Longus GLK. VII, 77,12; 
doch kann das i des letzteren der Schwächung in der composition seinen 
Ursprung verdanken. Offenbar kam e vor r + consonant in seiner 
klangfarbe dem i sehr nahe, was sich unschwer aus der artikulation 
des r als zungenspitzenlaut begreift (vgl. o. s. 23). 
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Provincia angesiedelt wurden, ein gewisser bruchteil oskisch- 
sabellisch-umbrischer Stammeszugehörigkeit sich befand. 

monüi genüi aus *möne-vai *gene-vai zu "^mone-iö moni- 
tum geni-tum (Osthoff perf. 259). 

senatüis altlat. senatüosj senatüi aus ^senat-ev-es -os *se- 
nat-ev-aij cf. gr. f\hioc, uWoq ai. sündve altbulg. synovi (Stolz ^ 
s. 262. 336. Brugmann grdr. 2, 577. 605). Möglich ist freilich 
auch, dass -uis -uos -ul urspr. -üves -üvos -üvai fortsetzen, also 
von den ü- auf die Ä-stämme übertragen sind. 

8ÜUS tüus sind aus sövos tövos ( = gr. ioq, xeö^, lit. sä- 
vas tävas) in unbetonter Stellung im satze hervorgegangen und 
haben die betonten formen schliesslich ganz aus dem gebrauche 
verdrängt (Stolz ^ s. 262. Henry precis ^ § 40 B). 

Der Vollständigkeit halber sei noch darauf hingewiesen, 
dass auch urspr. -iv- in nachtoniger silbe in -t*- gewandelt ist: 
fei- tri- quadri'düum, postridüö Plaut. Mil. 1082, das gesichert 
wird durch den von Macrob. Sat. 1, 15, 22, 16, 21 ange- 
führten sacralen ausdruck postriduani dies, aus *-dw-. 



2. Über^an^ von o«; in o 2^ zur zeit der jüngeren lateinischen 
betonnn^, d. h. in vortonigen Silben. 

ürspr. clöväca{zn clüo, gr. kXu^uj o. s. 132) CIL. 1,1178 
= X, 5679 (Arpinum). X, 5055 (Atina, p. Chr. 6 ?), wahr- 
scheinlich auch Varro sat. Men. 290 B. ^) wandelt sich in clöäca 
clüaca, clöaca ist die in inschriften und handschriften durch- 



1) So schreibt Bücheier an stelle des von den hss. des Nonius 
209, 17 g'ebotenen clavaca. Auch der weitere beleg, den man für 
-av- in diesem worte zu haben meinte, hat sich nunmehr als unrichtig 
herausgestellt: Appendix Probi III GLK. IV, 198, 12, wo Keil nach 
den angaben Endlichers cluaca non clauaca schreibt. Förster näm- 
lich erklärt auf grund seiner neucoUation der Wiener hs. (die Ap- 
pendix Probi Wiener stud. 1892, s. 24 des sonderabdr.) die lesung 
clauaca für unmöglich und erkennt in den schriftzügen vielmehr 
cloaca oder höchstens cluaca. Dass ersteres richtig ist, geht aus 
dem zusammenhange hervor, ferner aus der analogen regel puella 
non poella 198, 23, auf die ich noch zurückkomme. Übrigens wäre 
clavaca neben clovaca sprachgeschichtlich kaum zu erklären; ver- 
gebens müht sich z. b. zuletzt Ullmann in Vollmöllers rom. forsch, 
7 (1893), 197 daran ab. 
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aus vorherrschende Schreibung (insbesondere in dem titel cu- 
ratorcloacarum: CIL. VI, 1239 a—h. 1240 a— d. 1241 a.b. X, 
1695. 1696. 3870. 5061. XI, 3364. XIV, 172. 3902. cloa- 
carius Ed. Diocl. 7, 32). clüäca findet sich nur selten (CIL. 
V, 8146 Pola. X, 4752 Suessa. Fronto p. 157, 1 N., wo in 
dpr bs. duacas dicht neben cZoam steht). Von den orthoepisten 
wird es freilich als allein richtig empfohlen : App. Probi a. a. o. 
Mar. Victor. 6LK. VI, 25, 9: non est cloaca, ut putatiSj sed 
cluaca quasi conluaca, aber diese bevorzugung beruht, wie 
schon Brambach neugest. d. lat. orthogr. 81 gesehen hat, aller 
Wahrscheinlichkeit nach nur auf der von Verrius Flaccus her- 
rtlhrenden etymologie: cloacae a colluendo dictae (Paul. Fest. 
38, 35); Verrius Flaccus selbst schrieb, wie diese stelle im 
verein mit Paul. Fest. 46, 23: cloacare inquinare. unde et 
cloacae dictae (vgl. auch 42, 9) zeigt, noch o. Ähnlich liegen 
die dinge bei dem von clöväca abgeleiteten beinamen der 
Venus: er ist Cloacina geschrieben Plaut. Cure. 471 (cod. B). 
Liv. 3, 48, 5. Serv. zur Aen. 1, 720. Lactant. 1, 20, 11. 
Minuc. Felix 25, 8. Cyprian. quod idol. 4 und bei anderen 
kirchenschriftstellern; Cluacina Plin. n. h. 15, 119. 122. Au- 
gustin. de civit. dei 4, 8. 23, aber die quelle des u verrät die 
von Plinius an der ersten stelle gegebene etymologie: cluere 
enim antiqui purgare dicebant^), 

Clövdtius CIL. IV, 1442. X, 1065 (beide aus Pompeji). 
Clöväti^ II, 545 (Emerita in Lusitanien). IX, 2385 (Allifae in 
Samnium). X, 7393 (Thermae Himeraeae in Sicilien) = osk. 
Kluvatiis (durchweg auf inschriften, die den diakritischen 
punkt tlber dem V nicht kennen, aber mit Sicherheit mit ü an- 
zusetzen nach KXo/ttTUJi) wird zu Clöätius Clüatius -a. Cloatius 
heisst der grammatiker, der zur zeit des Augustus lebte, bei 
Festus 116, 25. 212, 25. 220, 4 u. ö. Gellius 16, 12. Macr. 
Sat. 3, 6. 2. 18, 4. 8. 19, 2, und eine Cloatilla nennt Quin- 
tilian widerholt (8, 5, 16. 9, 2, 20. 3, 66. 4, 31). Dagegen 
erscheint ein Clüatius bei Cic. ad Att. 12, 18. 36 und CIL. 



1) Servius seinerseits erklärt a. a. c: dicta et Cloacina, quia 
veteres cloare pur gare dixerunt Dieses cloare macht ganz den 
eindruck, als ob es lediglich zur rechtfertigung des o im gegensatz 
zu der von Plinius angeführten etymologie erfunden wäre. 
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XI, 3254 11 14 (Colonia coniuncta lulia Sutrina, wohl 1. jh. 
n. Chr.), eine Cluatia IX, 405 (Canusium in Apulien). 

*Clöv4nUus Clövintia CIL. XIV, 3464 (Rocca Canterano 
bei Sublaqueum im gebiet der Aequi) wird zu Clüentitis III, 
1864. V, 2785. 3569. VI, 15856. X, 8047, 6. 7. 8059, 121. 
XIV, 3750. aüventius IRN. 6769 iii 22 (Rom, 70 p. Chr.). 
Clüenfia V, 4570. IX, 742. XIV, 3750. 

ürspr. *Cl6uUio8 spaltete sich infolge der unter bestimm- 
ten bedingungen stattfindenden synkope des vocals der zweiten 
silbe in die doppelheit Cloulios und *Cl6vilios; vgl. neben 
einander Aulius (Forcellini-de Vit 1, 591 f.) — Ävilius (CIL. 
I, 85 = XIV, 3069. IX, 2380 [-«]. 5699); Caulius (Forc.-de 
Vit 2, 187) — CäviUus (CIL. X, 1292); Turpldo (CIL. I, 
65 = XIV, 2750) — TurpÜius ; ferner osk. Niumsius (Momm- 
sen unterit. dial. 282) — lat. Numäsios (CIL. XIV, 4123) 
Numlsius Numärius^) und im allgemeinen über derartige 
doppelformen o. s. 61. 84. Cloulius liegt vor CIL. I, 381. I, 
1297 -= IX, 4463. XIV, 2820. Clulius XII, 1185 add. (doch 
nicht ganz sicher). Clömlios hätte nach dem im abschnitt 2 (s. 
82flf.) behandelten lautgesetze zu *Clöliu8 werden müssen, es 
blieb unverändert, weil es immer in engem Zusammenhang mit 
dem primären Clövius gefühlt wurde ^), ebenso wie Ävilius 
CäviUus sich auf grund von Avius Cävius erhielten. Das 
jüngere accentgesetz ergab *Clövtlius, und dies ward zu *Cloi- 
lius Cloelius CluiliuSy die urspr. viersilbig gesprochen wurden, 
bis o ti mit i zum diphthongen zusammenging. Dass diese 
beiden namensformen wirklich mit einander identisch sind, 
geht am besten daraus hervor, dass die benennung des letzten 
königs von Alba longa und die des grabens, den er in Latium 
gezogen haben soll, zwischen ihnen schwankt : Verrius Flaccus 



1) Dagegen hat sich nur die synkopierte form in dem namen 
der Füsü Fürii erhalten; Foiirios {CIL, I, 63. 64 =1 XIV, 2577.2578. 
I, 66-72 :== XIV, 2700—2707. XIV, 3139. X, 6838 auet.) aus "^Fö- 
y,esios {-äsios ?) zu FÖvty nach Paul. Fest. 62, 5 dem alten namen der 
Fävl. 

2) Bezeichnend für das gefühl der Zusammengehörigkeit beider 
bildungen ist die tatsache, dass der gesante der Römer an die Ve- 
j enter, der bei Livius 4, 17, 2 Cloelius heisst, von Cicero 9. Philipp. 
5 Tullius Cluviu^ genannt wird (so die hss. nach der adnot. Müllers 
Cic. op. II, 3 p. CXVIII). 



Digitized by 



Google 



— 144 — 

schrieb oe nach Paul. Fest. 39, 12: Cloeliae fossa-e a Cloelio, 
duce AlbanoruTTif dictae, und ebenso Cato in seinen Origines, 
worauf die Verderbnis Coelius PR. Albanus Festus 202, 7 
führt, Livius aber giebt stets ui: Cluilius Alhanorum dux 1, 
22, 4. 23, 4. 7. {Volscorum dux 4, 9, 12. 10, 7.) fossa Clui- 
lia 1, 23, 3.2, 39,5. Die griech. autoren transskribieren öi: 
KXoiXia^ rdcppou^ Dion. Hai. 8, 22, 1 (so in A, doch in B nach 
der adnot. von Jacoby KXu..iaO. Plut. Coriol. 30. 

Von derselben wurzel wie die zuletzt genannten bildun- 
gen Qdeu in gr. KXe/o^ altbulg. slovo u. s. w.), doch mit kür- 
zerem Suffix ist Clövius, umbr. Kltivier Va 15 abgeleitet. In 
dieser form erscheint der name noch auf münzen eines prae- 
fekten Caesars in Maeedonien vom jähre 708/9 d. st. (Fried- 
länder bull, deir inst. arch. 1870, 200 f.). Wie schon vorhin 
hervorgehoben, war er im Sprachgefühl insbesondere mit 
seiner direkten Weiterbildung Cloelius Cluilius nahe asso- 
ciiert. Was wunder also, dass in ihm nach deren muster, 
vielleicht auch nach dem von Clüatius Clüentius, ferner 
nach Clüvienus die starke vocalstufe der Wurzelsilbe durch 
die geschwächte ersetzt wurde : Clüvius finden wir schon CIL. 
I, 1235 (Nola). 1236 (Puteoli), ferner in der laudatio Turiae 
(8—2 V. Chr.) CIL. VI, 1527 i 16. 47. ii 9 und so in der 
folgezeit immer; in der Schreibung Cluius -a VI, 15864. IX, 
4826. XIV, 2820. 

Ich weiss nicht, ob ich es wagen darf auch in clü(v)ior: 
nobilior Loewe Prodromus 364^) das ü(v) auf rechnung von 
Cluilius Clü(v)ius, immeutlichsiber von clüeo zu setzen; wenig- 
stens sollte man bei dem comparativ eher *cZömor erwarten. Loewe 
erschliesst aus dem von Martianus Capella gebrauchten prae- 
cluis einen alten positiv "^clüis. Dieser würde das üv noch leichter 
erklären, hätte auch in seiner bildungsweise genaue parallelen 
an got. brüks unnuts u. s. w., über die Streitberg PBr. beitr. 
14, 167 f. gehandelt hat. Aber es ist doch sehr die frage, ob Mar- 
tianus Cap. sein praeduis wirklich alten quellen entnommen 
und es nicht erst auf eigene faust zu praeclu(e)o gebildet hat. 

Die Verhältnisse, die wir eben bei den bildungen von der 
wurzelform clöv- kennen gelernt haben, widerholen sich bei 



1) clüior gemäss der von Loewe angeführten Schreibung 
cruior im cod. Amplonianus^ ined. p. 299/300. 
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denen von löv- : lövtnus — lümus IX, 2246, wozu auch 
luvinius luvinia II, 495 (Emerita). Nur hat hier der mäch- 
tige einfluss von lövis u. s. w. immer wider zur restitution der 
starken vocalstufe geführt, und er hat sogar dazu verleitet für 
Iü{v)entius, obwohl es mit löv- etymologisch nichts zu tun hat, 
gelegentlich löventius CIL. XII, 1625. löventina HI, 5665 1) 
zu schreiben, ürspr. *I6vHio8 (von osk. iüvilo Bücheier rhein. 
mus. 43, 135) wird fortgesetzt einerseits durch lüliusy anderer- 
seits durch lüiliusj für das mir allerdings zur zeit nur ein beleg 
zu geböte steht: die vom Esquilin stammende lateme, die 
Dressel ann. delF inst. arch. 1880, 269 publiciert hat; doch vgl 
auch die figulinae luilianae CIL, XV, 256. 

Cloelius aus *ClöviUo8 giebt uns das recht auch Boelius 
aus *Bövllio8 herzuleiten; *Bövilio8 : Bövius (CIL. VI, 13629 
— 32 u. ö.) == *ClövUio8 : Clöviu8 u. s. w. Boeliu8 kann ich zwar 
nur zweimal nachweisen: CIL. II, 2530. IX, 4375 (-a)^), aber 
es ist in seiner bildung so einwandsfrei, dass der zweifei an 
seiner richtigkeit, den Hübner CIL. II a. a. o. ausgesprochen 
hat und auch im index zu II suppl. p. 1057 noch festhält, un- 
berechtigt ist. Vielleicht verhält sich auch Boatius IX, 876 
zu Bömu8 wie Cloatiu8 zu Clövius. Endlich dürfte auch Boillae 
= BöviUae hierher gehören, das Nonius 122, 6 in der form 
Bohillae (mit einschub des h wie in incohare aheneus u. s. w.) 
anführt, nicht ohne eine törichte etymologie zum besten zu 
geben, und das die griech. Schriftsteller durch die transskrip- 
tion BöiXXai (Appian b. c. 2, 21. Steph. Byz. s. v.) Bo'iXXavöq 
(Dion. Hai. 5, 61. 8, 20) bestätigen. Vgl. femer Boiavöv Strabo 
250. Ob BöviUae bloss in der litteratur festgehalten oder auch im 
volksmunde nach böm8 u. s. w. widerhergestellt worden ist, ist 
zweifelhaft; mit rücksicht darauf, dass in der Volkssprache im 
laufe der zeit auch im primären worte bö- immer mehr auf kosten 
von böV' um sich griff (o. s. 48 ff.), ist ersteres wahrscheinlicher. 

Boe8ius CIL. X, 5750 (Sora im lande der Volsker) ver- 
bindet V. Planta 1, 205 ansprechend mit rü8. Doch sind die 



1) Den mons loventio CIL. I, 199, 17 (sent. Minuc.) lasse ich 
aus dem spiele, da wir nicht das recht haben seinen namen als 
lateinisch in anspruch zu nehmen; er wird viel eher ligurisch sein. 

2) Vielleicht ist auch CIL. XIV, 697 (Ostia) Boe-, womit der 
stein abbricht, zu Boelio zu ergänzen. 

Solmsen, stud. z. lat. lautgeschichtc. 10 
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ihittelformen *Rousios Roüsios, die er ansetzt, unrichtig, der gang 
der entwicklung vielmehr *R6vemo8 {-äsios?) *E6visios *Rö- 
vtsios Roesius. Ist auch Ruelius X, 6494 (ülubrae im Vols- 
kerlande) in derselben weise aus *Rövilio8 entstanden und die 
schwesterform zu Rullius oder ist es nur versehentlich flir 
dieses eingehauen? 

Luvianus CIL. IX, 4549 geht auf *Lömanus zurück 
nach ausweis von Lövius bull, epigr. de la Gaule 4, 235 (zu 
lü-crum?). 

Es bleiben noch zwei fälle, bei denen es nicht so klar 
wie bei den bisher besprochenen auf der band liegt, dass öv in 
unbetonter silbe zu ü geschwächt ist: püer und crüor. Gleich- 
wohl fügen auch sie sich der regel. Dass püer urspr. pöver 
gelautet hat, wissen wir durch pövero in einem senar, der in 
einen in Stein am Anger gefundenen ziegel eingeritzt ist (CIL. 
III p. 962 n. 2). Wer sich die ausserordentliche beliebtheit 
vergegenwärtigt, deren sich die deminutiva im volksmunde er- 
freuen, wird mit mir der meinung sein, dass an der ersetzung des 
öv durch ü in erster linie püellus schuld ist, das laut dem zeugnis 
Suetons Cal. 8 von den antiqui neben puer ebenso gebraucht 
wurde wie püella neben püera und das von Festus 324, 15 ff. 
mit je einer stelle aus Ennius, Lucilius und Plautits belegt wird. 
puella lautete übrigens in der Volkssprache nach der App. 
Probi III GLK. IV, 198, 23 poella. Ob zu dieser sippe auch 
der name der Puilia saxa gehört, die Festus 330, 31 er- 
wähnt? Dann geht er auf *Pövilia zurück, und die zwillings- 
form mit synkope haben wir vielleicht in L. Pouli CIL. 1, 1556. 
M, Pouli auf vasen aus Tarraco II, 4970, 401. 

Ai. Tcravis gr. xpea^ machen es wahrscheinlich, dass crüor 
urspr. *crövö8 vertritt (s. über das Verhältnis dieser bildungen 
J. Schmidt pluralbild. d. neutr. 436 in Verbindung mit 386). 
ü für öv ist in den casus obliqui crüöris crüqri crüörem er- 
wachsen. Freilich ist daneben mit der möglichkeit zu rechnen, 
dass crüor für urspr. *crüv-ös steht mit der tiefstufigen wurzel- 
form, die gerade bei den bildungen auf -ös im lat. recht be- 
liebt ist {rübor cölor u. a. bei J.Schmidt a. a. o. 147); hrü-, 
vor vocalen krüv- als schwache form zu starkem Tcrey,ä- hat 
Schmidt a. a. o. 338 f. in weitem umfange nachgewiesen^). 



1) Trifft diese zweite möglichkeit das riclitige, so ist crüor 
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crüen-tus ist wohl bis auf die erweiterung durch -to- mit lit. 
Jcrüvinas altbulg. Jcrüvinü 'blutig' identisch. 

Auch plüor Laber. com. K.* 59 wird nach plüörisn. s. w. 
an stelle von urspr. *plövör zu plövo eingetreten sein. Der 
gedanke, dass es erst zu einer zeit gebildet sei, als plüo sieh 
schon im simplex eingebürgert hatte, wird durch plöro aus 
^plövöro (o. s. 122) ausgeschlossen. Sicher eine junge bildung 
dürfte dagegen flüor sein, das erst Apulejus und spätere ge- 
brauchen. 

Endlich sind noch Noember CIL. I, 831. 909. 924. No- 
evßpiujv CI6S. 413, 60 (inschr. aus Oropos 73 v. Chr.). Nuember 
CIL. 1, 884 und noicia I, 819 zu nennen, die den lautgesetzlichen 
zustand darstellen gegenüber den analogisch restituierten No- 
vember novicia. In der Volkssprache hat sich Noember dau- 
ernd gehalten : es taucht von neuem auf in der inschr. Gruter 
607, 1 (155 n. Chr.) und CIL. XIV, 1923 (christL), und auf 
griech. inschr. ist seit 117 n. Chr. Noejußpio^ die vorherrschende 
Schreibung (Eckinger die Orthographie lat. Wörter in griech. 
inschr. Züricher diss. 1893 s. 92). 

November növicius führen uns auf die weiteren ausnah- 
men von unserem lautgesetz, die nicht schon im vorhergehen- 
den zur spräche gekommen sind. Sie haben ebenfalls ihr v 
nach dem muster der Stammwörter neu eingefügt: bövärius^) 
bövzle b6villus\ növälis növellus (doch iVbeZZa CIL. X, 4533 in 
einer christl. inschr.) növerca\ n6veni\ övilis övillus övlnus. 
Das gilt auch für növäcula 'schermesser', das von *növare 
'scheren' zu ai. Jchiäüti 'wetzen' Jcsndtram ' Wetzstein' abge- 
leitet ist (Kretschmer ztschr. 31, 419. 470); entweder existierte 
*növö noch zur zeit, als unser gesetz in kraft trat, oder növäcula 
war mit növus volksetymologisch associiert oder beide momente 
haben zusammengewirkt. 

Ratlos bin ich nur gegenüber bövlnätor bövmäri. Loewe 
hat Prodromus 317 flf. eingehend über diese Wörter gehandelt, 
aber auch nach seinen, ausführungen sind wir noch über die 
grundlage, von der jeder sprachgeschichtliche versuch ausgehen 



nicht in dem masse für erhaltung von v vor Ö beweiskräftig, wie 
ich es o. s. 70 f. angenommen habe. 

1) bÖäriuSy das seit dem beginn der kaiserzeit an dessen stelle 
tritt, hat mit unserem laiitwandel nichts zu tun; s. o. s. 50. 
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muss, über die bedeutung, im unklaren. In der litteratur ist 
bövmator nur einmal tiberliefert, Lucil. 350 Lachm. 

si tricosus bovinatorque ore improbus duro ^). 
Gellius, der uns den vers übennittelt^), erklärt es mit tergi- 
versafor, ähnlich eine anzahl von glossaren mit inconstans 
oder tricosus. Danebenher aber läuft eine andere glossenreihe 
mit ganz abweichender bedeutung: bovinatur: conviciatur Paul. 
Fest. 22, 19. bovinari : conviciari. clamare Placid. 14, 5 D. 
u. a. bovinatores (cod. bom-) : Gopußoiroioi. GpOXXov TTOiouvre^ f\ 
xapaxnv gloss. Philoxen. CGL. II, 31, 13. Loewe will wegen 
der völlig abweichenden bedeutung beide reihen ganz von ein- 
ander trennen; bovinari 'clamare' möchte er znbövare böare 
böere 'clamare* stellen. Aber die letztere ähnlichkeit ist trü- 
gerisch: nur die formen ohne v sind die tiblichen {Jboare, das 
entlehnte gr. ßoav, rebodre bei dichtem seit Plautus und spä- 
teren archaisierenden prosaikern; bount mit übertritt in die 3. 
conj. bei Pacuv. tr. R.^ 223. Varro sat. Men. 386), einzig En- 
nius hat v in dem versschluss clamore bovantes ann. 475 M.*), 
und ihm, der ebenso sehr grammatiker wie dichter war, der 
sich dinge wie cei^e comminuit brum (ann. 552 M.) geleistet 
hat, dürfen wir wohl zutrauen, dass er v einschob, weil er 
böare von bös bovis ableitete. Giebt doch auch Varro 1. 1. 
7, 104, dem wir die kenntnis der Enniusstelle verdanken, und 
Nonius 79, 5 dieselbe etymologie^). Ich kann mich mit der 



1) Diese lesung hat jetzt auch Luc. Müller in seiner ausgäbe 
des Nonius p. 79, 26 angenommen im gegensatz zu seiner ausgäbe 
des Lucil. 11, 27. 

2) Von ihm hat ihn Nonius entlehnt (Hertz jhb. 85 [1862], 716. 
Lachmann zu Lucil. 350. Dziatzko rhein. mus. 33, 98 anm. 3). 

3) Auf diese stelle geht jedenfalls auch die glosse bobante 
(lies bovantes) ßoüövxeq CGL. II, 30, 54 zurück. 

4) Dass boväre sein v von bos bezogen hat, haben schon 
Weise gr. Wörter im lat. 30 und Bersu 140 anm. 1 vennutet, doch 
haben sie den rein gelehrten Charakter dieser Übertragung verkannt. 
Durch die obig-e darstellung erledigen sich die bedenken Froehdes 
Bezz. beitr. 14, 91. — Wohl mit recht sieht Bersu a. a. o. auch in 
bova (' Wasserschlange' Paul. Fest. 22, 20. Plin. n. h. 8, 37. Placid. 
13, 4 D. 'weingefäss, weinschlange' Varro sat. Men. 329. *crurum 
tumor, rubor' Paul. Fest. a. a. o. Plac. a. a. o. vööcq ßouiv CGL. II, 
31, 31) gegenüber boa (* an seh wellung' Lucil. bei Fest. 548, 18. *ma- 
sem' Plin. n. h. 24, 53) erzeugnis der Volksetymologie oder der 
grammatik. 
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von Loewe vorgeschlagenen trennung nicht befreunden, und es 
erscheint mir sehr wohl denkbar, dass auch die zweite glossen- 
reihe nur dem versuche entsprungen ist das in der spräche 
verschollene wort in jenem Luciliusverse zu erklären. Die deu- 
tung, die sich bei Gellius und in der ersten glossenreihe findet, 
fusst auf dem parallelwort tricosus ; konnte nicht mit demselben 
rechte ein anderer grammatiker, etwa Verrius Flaccus, bei 
seinem erklärungsversuch den zusatz oreduro als massgebend 
ansehen, der z. b. auch für Lucian Müller s. 233 seiner Lu- 
ciliusausgabe der anlass gewesen ist die Gellianische deutung 
zu verwerfen, und daraufhin und indem er bovinator etymo- 
logisch mit boare, evtl. mit Ennius' boväre, in Verbindung setzte, 
ihm die bedeutung conviciator zuschreiben? Konnte er nicht 
ein verbum bovinari : conviciari rein daraus erschliessen, wie 
wir das heutzutage unzählige mal tun ? Trifft die deutung ter- 
giversator das richtige, so bleibt die wähl zwischen der von 
Scaliger versuchten anknüpfung an bos (bovinare oder -ri ei- 
gentlich Mn arando strigare*) oder der von Loewe vorgezogenen 
an böva. Jede von beiden würde die erhaltung des öv hin- 
reichend erklären. 

Wie dem aber auch sei, auf keinen fall darf man bovi- 
nator etwsi zu der folgerung benutzen, dass zu Lucilius' zeit 
öv in vortonigen silben die Schwächung überhaupt noch nicht 
erfahren habe. Ebensowenig taugen zu chronologischen Schlüs- 
sen die Überreste von clöväca Clöväüus -a Clöventia, die o. 
s. 141 ff. beigebracht sind. Von den belegen für Clöväüus -a 
stammt die mehrzahl aus oskisch-samnitischem gebiet, zu dessen 
bereich wir auch Sicilien reebnen dürfen, stellt also einfach 
die oskische form dar ; es liegt nahe, dementsprechend für die 
Clövatia aus Emerita und für die Clöventia aus Sublaqueum 
oskisch-sabellische herkunft zu vermuten, clöväca aber konnte 
sich als amtliche bezeichnung noch zu einer zeit erhalten, wo 
es in der Umgangssprache längst zu clöäca geworden war, 
vgl. was 0. s. 102 über coventionid, ferner was von Wacker- 
nagel ztschr. 33, 55 über foedus poena und von mir selbst 
0. s. 20 über divortium, Idg. forsch. IV über pömerium aus- 
einandergesetzt worden ist. Auch in der Varrostelle, wo ein 
vergleich zwischen dem menschlichen körper und einer stadt 
durchgeführt wird, ist es offizieller terminus (sensus portal, 
venae hydragogiae, clovaca intestini). Wann die Schwächung 
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eingetreten ist, können wir mit unseren bisherigen mittein nicht 
bestimmen. A priori ist es wahrscheinlich, dass die Verschie- 
bung des accents von der ersten silbe sie in unmittelbarem 
gefolge gehabt hat, und jedenfalls hindert nichts die annähme, 
dass z. b. cloaca Plaut. Cure. 122. Cloacina ib. 471 von des 
dichters eigener band herrühren. 

Der Wechsel zwischen dundw lehrt, dass der durch die 
Schwächung aus öv entstandene laut in der mitte zwischen 
beiden gelegen hat. Vielleicht können wir in seiner genauen 
bestimmung noch etwas weiter kommen. Erwägen wir näm- 
lich, dass auf der einen seite clöaca Clöäcina allein die leben- 
dige ausspräche widerzugeben scheint und dass es im volks- 
munde pöella hiess, auf der anderen seite aber stets Clü(v)ius 
püer (crüor) geschrieben wird, so werden wir auf die Vermu- 
tung geführt, dass der laut da, wo er in unbetonter silbe ver- 
blieben war, mehr nach ö, da, wo er in eine betonte getreten 
war, mehr nach ü hin klang. Dann wären also Cloätius Bo- 
atius Boillae die genaueren Schreibungen, Cluätius Cluentius 
puella (Puilia) hätten sich in der Orthographie nach Clu(t))ius 
puer gerichtet. Bei Cloelius Boelhis Roesius begreift sich 
die bevorzugung des oe aus der natur des diphthongen; u geht 
weniger leicht mit i zu einer einheit zusammen als o. Nur 
lüilius lüinus Lüvianus fügen sich dieser annähme nicht; 
aber vielleicht hat bei den beiden ersteren die rücksicht auf 
lülius lünius mitgespielt. 

Während die ältere Schwächung hinter der tonsilbe ste- 
hende öv und äv ohne unterschied betroffen hat, hat sich die 
jüngere nur auf vortonige öv erstreckt, äv in gleicher läge 
unverändert gelassen. Das zeigen fävilla fävissa fävönius 
Läverna, um von andern, weniger isolierten beispielen zu 
schweigen, die ihr äv nach formen, in denen es den hauptton 
trägt, widerhergestellt haben könnten. Nur auf den lehrreichen 
gegensatz zwischen lävacrum und elüäcrus sei noch hinge- 
wiesen. 

Es ist nunmehr an der zeit ein wort nachzuholen, das 
eigentlich schon unter 1, 1 dieses teiles hätte besprochen wer- 
den müssen, aus guten gründen aber bis hierher aufgespart 
worden ist: oboedio. Wie audio auf "^äviz-diö zu gr. aicTGd- 
vojuai aus *d/i(T-e-, so geht oboedio auf ^öbäviz-diö zurück; 
beide mal ist die unmittelbar auf den hauptton folgende silbe 
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von der synkope bezw. der Schwächung betroffen worden. Das 
hat schon W. Schulze ztschr. 29, 251 ausgesprochen, aber nur 
Prellwitz etym. wtb. d. gr. s. 9 ist ihm gefolgt, andere ge- 
lehrte wie Stolz 2 s. 270 anm. 2 und Wackernagel ztschr. 33, 
55 haben sich lieber der sehr bedenklichen annähme Havets 
(MSL. 4, 410) angeschlossen, wonach oboedio 'umgekehrte 
Schreibung' für *obüdio sein soll ^), offenbar weil Schulze seinem 
ansatz nicht die nötige begründung beigegeben hat. Die bei- 
spiele, die im vorstehenden für die Schwächung von övi in oe 
zusammengetragen sind, werden hoffentlich die zweifei an der 
lautgesetzlichen entstehung von oboedio endgültig beseitigen. 
Allerdings weist von den fällen, in denen <X?;d?? in nachtoniger 
silbe reduciert worden ist, keiner ö, sondern alle ü auf, indess 
ist unter ihnen auch keiner, bei dem der durch die Schwächung 
entstandene laut mit folgendem i zu einem diphthongen ver- 
schmolzen wäre, im diphthongen aber erklärt sich die Ver- 
schiebung des ersten componenten von dem unbequemen ende 
der vocalreihe nach deren mitte hin ohne weiteres (vgl. o. über 
Cloelius Boelius Roesms). 

Oskisch-umbrisch. 

Wir kommen jetzt zu der frage, wie die oskisch-umbri- 
schen dialekte mit -öv- in unbetonter silbe verfahren sind 2). 
Auch nach den bemerkungen v. Plantas 1, 196 f. 198 ff. er- 
heischt sie erneute Untersuchung, da dieser forscher das ma- 
terial in wesentlichen punkten unrichtig beurteilt hat. Um das 
resultat, auf das schon im vorhergehenden widerholt bezug 
genommen ist, vorweg hinzustellen: silben, die nach uritali- 
schem accentprincip dem haupttone, also der ersten wortsilbe, 
folgen, haben öv entweder zu ü(v) geschwächt oder es un- 
verändert behalten, silben, die nach lateinischem accentgesetz 
vor dem haupttone stehen, haben öv unverändert behalten. 



1) Noch anders, aber verkehrt Danielsson in Paulis altit. stud. 
4, 165. v. Planta 1, 154. 205 anm. 1. Parodi studi ital. dl filol. class. 
1 (1893), 437. 

2) Für -äv- steht uns kein sicherer fall zu geböte, da wir über 
die quantität des a in dem pälign. >suffix -avus (Acca(v)us u. s. w. 
0. s. 139) nichts wissen; ist es kurz gewesen, so stellt es sich zu den 
Wörtern, in denen öv unverändert geblieben ist. 
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Für die erste hälfte dieses satzes legen das unzweideu- 
tigste Zeugnis die namen ab, die neben einander -oui- und -ui- 
sowie daraus entstandenes -^i- aufweisen und bei denen wir 
doch, wenn irgend möglieb, von einer einheitlichen grundform 
ausgehen werden: umbr. Fisouie -oui aurabr. -tivi u. s. w, 
Fisouina, Grabouie -ouei au. -uvi u. s. w., au. IJcuvins Ikuvini 
auf münzen (Buch. ümbr. 177). Ikuvimis -u -e -a liuvina -as 
auf den älteren, liouinur -am -a -ar auf den jüngeren tafeln, 
aber daneben Piquier V b 9. 14, das sich zu lat. Pidi ver- 
hält wie lat. Paquius zu Pacius, also ebenso wie Paquius aus 
*PacövioSj aus *Picövi' entstanden ist; marsisch Cantouios 
Zv. III. 45, aber Pacuies ib. 43; osk, Kalüvieis rh. mus. 44, 
322 I. II, wonach auch Kaluvis III. 229 mit ü anzusetzen 
ist, aber Kaiamis III. 107. Calavius o. s. 136 anm. 1 aus 
*Kalv-y Äkviiai III. 129, 10. KavTcvis in der von v. Planta 
Idg. forsch. 2, 437 herausgegebenen dritten bleitafel IV, 10 
(vgl. V. PI. s. 440), üaK/ni? III. 236, Salaviis ib. 122. Dazu 
nach dem s. 139 f. ausgeführten Vitrövius Licömus Sallövius, 

Ebenso ist -öv- unversehrt in umbr. an-onihimu VI b 49 
zweimal, pur-douitu VI a 56, wodurch das -uv- in au. pur- 
tuvitu (10 mal in II III IV) purtuvetü IIb 17. purtuvies IIb 
28 1) als 'öv- gekennzeichnet wird, auf der anderen seite zu 
-u(v)- 'U- reduciert in umbr. saluuom saluua VI a 41 f. saluom 
salua u. s. w. (s. o. s. 135). päl. Salauatur III. 25. osk. 
salavs 132. aaXoIq 236 aus *salv-; päl. Calauan 23 aus 
''Calv'. 

Angesichts dieser zwiespältigen behandlungsweise dürfen 
wir unbedenklich die doppelformen: umbr. touer Ylh 30 zwei- 
mal — tuua Via 42. tua 13 mal auf VI a.b. VII a. tuer 5msi\ 
auf Via; marruc. suam III. 8, 12; p'dh suois ib. 35; osk.. 
süvad ib. 89 — suveis 136, 9. 35 (cipp. Abell., der u und ü 
scheidet; zweideutig sind suvam z. 1. tuvai z. 11 der bleitafel 
129, auf der die diakritischen punkte nicht zu erkennen sind) 

1) Wertlos ist gegenüber dieser zwölfmaligen Schreibung die 
einmalige purtuetu II b 11, um so mehr als mit purtu die zeile 
abbricht, mit etu die nächste anfängt, der Irrtum des graveurs sich 
also doppelt leicht erklärt. Überdies würde sie^ wenn man ihr u 
mit V. Planta 1, 180. 182. 199 =^ u setzen wollte, der ständigen 
gewohnheit der älteren tafeln widersprechen, die vor vocalen nie 
-w-, sondern stets -uv- schreiben (v. PI. 182). [So auch J. Schmidt 
ztschr. 32, 404.] 
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gemeinsam auf den starken stamm töv- söv- zurückführen, der 
den lat. formen zu gründe liegt ^). Wir haben weiter das recht 
das stammbildende suffix -üv- -ü- nebst dem daraus entstan- 
denen -V- tiberall gleich -öv-y idg. -ev-^ zu setzen : umbr. ar(ü)' 
via mersuva dersva dkvasatis, osk. eitiuva Kapva, dürfen 
in dem ti(v)vder t^-stärame die starke stufe -ew- sehen: umbr. 
'kastruvu(f) vatuva herva pequo, endlich das v in osk. menvum 
minive- aus -öv- -Sv- erklären (o. s. 134)^). 

Das zwiefache Schicksal des unbetonten öv erregt auf 
den ersten blick befremden. Das verständis geht uns auf, 
wenn wir die behandlung ins äuge fassen, die die oskisch- 
umbrischen mundarten den nach uritalischem acceiitprincip un- 
betonten vocalen überhaupt haben angedeihen lassen. Sie gehen 
mit dem latein band in band, wo diese vocale gänzlich ausge- 
drängt worden sind, bei der synkope, sie stehen in scharfem 
gegensatz zu ihm, wo sie nicht ausgedrängt worden sind : hier 
schwächt das lat. a, e, ö zu t bezw. ü, die osk.-umbr. dialekte 
lassen sie unverändert. Mit anderen worten, die synkope ist 
ein gemeinitalischer Vorgang, die vocalschwächung etwas spe- 
cifisch lateinisches, und sie geht, wie uns die fibula von Prae- 
neste, die man dem 6. jh. v. Chr. zuweist (rh. mus. 42, 317), 
mit ihren Numäsioi vhevhäked^) gelehrt hat, in gar nicht so 
alte zeit hinauf. Nun erinnere man sich weiter, dass die syn- 
kope, wie im laufe dieser Untersuchungen widerholt betont 
worden ist, zunächst tiberall doppelfonnen hinterlassen hat mit 
und ohne ausfall des vocals. Also musste durch die synkope 
unbetontes -öv- in -öv- und -ü(v)- gespalten werden. Diese dop- 



1) Bucks behauptung (vocal. d. osk. 99 f.), osk. suveis päl. 
suois marruc. stuzm und in weiterer folge auch lat. suus könnten 
nur = ved. suva- sein, ist demnach hinfällig. 

2) Büchelers deutung der nmbr. prinuvatuSj neuuiühr. prinu- 
atur = lat. *praenovati (Umbrica 90 ff.) ist also ebenfalls hinsicht- 
lich des u(v) einwandsfrei. Wenn ich dennoch zweifei an ihrer rich- 
tigkeit hege, so geschieht dies wegen der form der praeposition, 
die sonst im umbr. durchaus als pre erscheint (s. den index der 
Umbrica p. 215). Wie weit päl. pristafalacirix auch für das umbr. 
beweisend ist, ist die frage, und ob jpri, das nach Paul. Fest. 282, 
27 die antiqui für prae gesagt haben sollen, wirklich authentisch 
und nicht bloss zum zwecke der etymologie von privignus erschlos- 
sen ist, möchte ich dahingestellt sein lassen. 

3) Unrichtig beurteilt von Brugmann grdr. 2, 1239. Bück voc. 
d. osk. 27. 
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pelheit haben die nichtlatein. mundartcn beibehalten, das la- 
tein. hat die der synkope entgangenen formen mit -öv- von 
neuem der Schwächung unterworfen, wobei ö unter dem ein- 
flusse des folgenden v zu ü gewandelt ist, v aber, wie überall 
nach u (s. den nächsten abschnitt), zu einem flüchtigen über- 
gangslaut herabgesunken ist, der in der schrift in den meisten 
Wien nicht zum ausdruck gebracht wurde. Die lat. ü sind so- 
mit keineswegs so einheitlicher natur, wie es von vornherein 
scheint, sondern erst die frucht zweier ganz verschiedener und 
zeitlich weit auseinander liegender Vorgänge, die zu dem 
gleichen resultat geführt haben. 

Wenden wir uns nun zu dem öv der silben, die nach 
lat. accentgesetzen vor dem hauptton stehen würden. Ob das 
auch nach den oskisch-umbrischen der fall war, wissen wir 
nicht: es ist bisher, auch durch v. Planta 1, 592flf. nicht, noch 
kein sicheres kriterium dafür beigebracht worden, ob und event. 
in welcher weise diese dialekte die urital. betonung geändert 
haben, v. Planta freilich führt 1, 199 ff. gerade die behand- 
lung, die öv in der bezeichneten läge erfahren haben soll, für 
Verschiebung des accents an: es soll nach ihm lautgesetzlich 
zu u geworden sein. Von seinen beweisstücken aber ist umbr. 
purtuetu schon o. s. 152 anm. 1 abgetan; Sieqm&ch Nuersens 
aus *No^er8ens III. 289 muss bei seite bleiben, da die in- 
schrift aufs dringendste der fälschung verdächtig ist (vgl. Zve- 
tajeffs adn.); endlich das einmalige luue auf den jüngeren 
umbr. tafeln (VI a 22) gegenüber sonstigem stehendem loui 
louie u. s. w. darf nur als (durch religiöse bedenken veranlasste?) 
herübernahme der altumbr. Schreibweise angesehen werden; 
V. Pl.'s meinung (s. 201), luu- sei aus Verbindungen wie luve- 
pätre hergeholt, ist an sich wenig wahrscheinlich und wird über- 
dies der tatsache nicht gerecht, dass die jüngeren tafeln, ab- 
gesehen von den beiden zeilenVIa 41.42, vor vocalen nur w, 
nicht uu schreiben^). Bleibt also nur altumbr. Puemune Pue- 
munes sabin. Poimunien III. 10, das v. PI., um den nach 
dem vorgange anderer angenommenen Zusammenhang mit lat. 
Pömöna zu rechtfertigen, aus "^Pöuemöno- herleitet (vgl. dazu 
o. s. 95 f.). Ihm stehen gegenüber umbr. an-ouihimu pur-douUu 

1) Rätselhaft ist mir lue in der von Hülsen röm. niitt. 5 (1890), 
297 veröflfcntlichten lat. inschr. aus Avezzano im gebiete der Marser 
Ccaratteri assai antichi'). 
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Msomna lioumurjOsk.Nüvellumlll. 128, Büvaianud93. KXo/a- 
TU)i auf einem in Basilicata gejfundenen gefäss Momrasen unterital. 
dial. 270 und Kluvatiis, das zwar nur auf insehriften vorkommt, 
die den diakritischen punkt über dem u nicht kennen (III. 
110 a. b. 111 b. 117 a. b. 129, 2. 9. 10; auch Kluv- in der 
dritten bleitafel Idg. forsch. 2, 437 II 5 ist vielleicht dazu zu er- 
gänzen), für das aber -ot?- durch KXoJ^ariwi völlig gesichert ist. 
Nun kann man freilich die ersten sechs fälle ihrer beweiskraft 
mühelos entkleiden durch die annähme, sie hätten ihr öv aus 
formen, die es betonten, von neuem bezogen, und v. PI. tut 
dies wirklich s. 202. Auch KXo/aruüi Kluvatiis, mit denen v. PI. 
sich nicht abfindet, wären einer solchen erklärung nicht unzu- 
gänglich: man brauchte nur nach lat. Clovius umbr. Kluvier 
auch dem osk. ein *Klüviis zuzuschreiben und anzunehmen, 
dies habe seinen vocalismus auf die längeren bildungen über- 
tragen, umgekehrt wie es im lat. geschehen ist (o. s. 144). Ja, 
man könnte sich dafür sogar auf Clöil in der Inschrift Staus 
ClöiL C. III. 109 auf einer aus dem ager Tarricinensis stam- 
menden tessera berufen und darin die lautgesetzliche behand- 
lung erkennen. Aber wenn auch die ganze Inschrift mit Wil- 
manns eph. epigr. 1, 32 als oskisch ^) angesehen werden muss, 
so kann ich mich doch nicht dazu verstehen, auch in Cloil 
eine echt osk. namensform anzuerkennen; es erscheint mir un- 
denkbar, dass *Klüviis zwar *Klüätiis umgestaltet haben sollte, 
nicht aber Cloil-, das ihm doch mindestens ebenso nahe stand. 
Ich sehe deshalb in dem träger des letzteren namens einen ab- 
kömmling der latinischen gens, dessen vorfahren in oskisches 
gebiet ausgewandert waren und der deshalb einen oskischen Vor- 
namen führt und den namen seines vaters in osk. weise ohne 
f. anfügt. Lohnt es denn aber um des einen Puemune Poi- 
mimien willen diesen apparat von analogien aufzubieten? 
Scheitert von Plantas erklärung, um von anderen Schwierig- 
keiten zu schweigen, nicht schon an der tatsache, dass auf 
den altumbr. tafeln echtes u vor vocalen stets den übergangs- 
laut V hinter sich hat (v. Planta 1, 182)? So werden wir wohl 



1) V. Planta 1, 26. 204 rechnet sie zu den volskischen, hat 
aber das schwerwiegendste bedenken dagegen, obwohl er es selbst 
bemerkt, nicht hinweggeräumt : der vatername steht hinter demgen- 
tilnamen, während die Volsker ihn, wie die bronze von Velitrae 
lehrt, zwischen vor- und gentilname einschoben. 
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auf die Vereinigung von Puemune Poimunien mit Pömöna 
verzichten und uns an Thurncysens deutung (ztschr. 32, 560) 
halten müssen, derzufolgc ue = altem oe ist, das in dem 
götternamen weiter fortgeführt wurde. Für öv aber in der Stel- 
lung, die uns jetzt beschäftigt, gilt bis zum beweis des gegen- 
teils die regel, dass es unverändert bleibt. 

Unter dem material für u aus öv führt v. Planta 1, 201 
auch neuumbr. bue abl. sg., buo gen. pl. an. Es sei gestattet 
auch diese formen noch aufs reine zu bringen, v. PI. meint, 
ü für öv (lat. böve bövom) sei aus formen übertragen, in denen 
öv unbetont war; es dürfte ihm schwer fallen das glaubhaft 
zu machen. Daneben lässt er die möglichkeit offen, dass bü- 
die idg. Stammform guu- fortsetze, für die er sich auf Brug- 
mann grdr. 2, 452 beruft. Auch damit ist nichts geholfen. 
Wirklich belegt ist eine Stammform gü- nur im zweiten gliede 
von compositis (vgl. J. Schmidt ztschr. 25,54): a,i. ärista-gus 
Icrgä-gus, gr. ^KaTÖji-ßri aus *-gu-ä, Brugmann a. a. o. möchte 
allerdings gü- in ags. cü aisl. Jcyr gegenüber as. Jcö ahd. chuo 
suchen. Über diese formen macht mir mein freund Bremer 
folgende mitteilungen, die ich mit seiner erlaubnis hier ver- 
öflfentliche: 'Alle german. formen des wortes 'kuh' ergeben 
sich ganz natürlich aus einem consonantisch flektierten urgerm. 
*Ä:ö^, gen. *köas bezw. *Jcöi8y loc. *Ä:öi, acc. *&$, pl. nom. 
acc. *köiz u. s. w. Im anglofries. und westnord. ist ö zwar 
nicht, wie Mahlow (die langen voc. 61), van Helten (PBr. beitr. 
15, 478 anm. 2), Streitberg (z. germ. sprachgesch. 61) an- 
nehmen, im auslaut, wohl aber vor folgendem vocal zu ü ge- 
worden, und zwar mag dieser lautwandel vielleicht begonnen 
haben, bevor h zwischen vocalen geschwunden war, vollendet 
ist er jedenfalls erst nachher. Der wichtigste beleg hierfür, 
an dessen beweiskraft sich kaum rütteln lässt, ist das wort 
'schuh*: altfrs. sicöch, pl. skuär < *sköar. Zwar giebt v. Richt- 
hofen im wtb. sko an, aber awfrs. schoech ist W 439, 14 be- 
legt und neuwfrs. heisst der schuh skoech. Der altfrs. pl. 
skuär ^ der im nwfrs. durch die naheliegende neubildung skoen 
ersetzt worden ist, lässt sich mit Sicherheit aus Cadovius-Mül- 
lers schuar folgern. Ebenso erklärt sich afrs. duä 'tun' aus 
*döan und huä 'hängen' aus *Äöaw <<*Ä$Äan <C germ. A^x^^w? 
fa 'fangen' aus *fua aus *föan <C "^fqhan < germ. *f^xan^). 

1) Zu dem afrs. lautwandel öa > uä ist noch zu bemerken, 
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Es musste also gerra. *höz, pl. ^Tcöiz zu *kö, pl. *küi > hy 
werden, daher mit Verallgemeinerung der ö-formen auch im 
nom. acc. sg. afrs. M, pl. Tcy >> nwfrs. hou, pl. Tcij, wange- 
roogisch hü, pl. Mer (mit der neuen endung -er nach 'kälber' 
'lämmer' u. s. w.). Im ags. und westnord. liegt die sache 
ebenso, nur scheint im ags. h zwischen vocalen später ge- 
schwunden zu sein: westsächs. dön fön steht north, döa föa 
gegenüber; zu scöh 'schuh' lautet der plur. scös. Doch könnte 
der letztere sein 6 von scöh bezogen haben, ähnlich wie nwfrs. 
skoen, und dön hat ohnehin wahrscheinlich erst nach Voll- 
endung des behandelten lautwandels die endung -an der 
anderen verba angenommen, föa ist dann statt *füa nach ana- 
logie von döa eingetreten, nach dem es sich in seiner flexion 
auch sonst gerichtet hat^). Der altwestnoixi. pl. sküar skudr 
zu skör kann nur wie afrs. skuär erklärt werden, auch er ist 
in jüngerer zeit durch die analogiebildung skör abgelöst wor- 
den. Mit dem üvonsü 'die' = gotsö Verhaltes sich anders: 
hier ist auslautendes unbetontes germ. -ö wie sonst zu -u ge- 
wandelt, und später sind derartige einsilbige Wörter gedehnt 
worden; sie waren wohl anceps im anglofries. wie im nord., 
wahrscheinlich auch im deutschen. 

As. kö ahd. chuo haben dem anscheine nach ihr ö tiberall 
unverändert gelassen. Vielleicht ist aber der westnord. und 
anglofrs. lautwandel gemeinwestgerm. gewesen. Diesen gedanken 
legen ahd. stüen zu got. staua <; germ. *5fö-, ahd. büan zu 
got. hauan <C geim. *böan und ähnliche fälle nahe^). Dann 
könnte auch Otfrids duit 'er tut' statt auf *duoit direkt auf 
"^döit zurückgeführt werden, und in as. kö ahd. chuo wäre das 



dass zugleich mit der Verwandlung von ö zu ü auch eine Verkür- 
zung des langen vocals stattfand; denn altes ü vor vocal ist vor a 
nicht zu y>ä kontrahiert, sondern geblieben, z. b. in büwa tinlwa. 
Immerhin lehrt afrs. feil, dass öa nicht etwa über qä zu üä ge- 
worden ist. 

1) Sievers nimmt ags. gr.^ § 218 anm. 3 an, in dem intervo- 
calischen h, das in den ältesten Sprachdenkmälern, z. b. den Epinaler 
glossen, oft erscheint {thöhae wlöhum u. a.), sei das germ. h noch 
bewahrt. Ich bin geneigt darin einen rein orthographischen, durch 
den hiatus veranlassten einschub zu sehen. 

2) Es wäre dies wegen des fries. (s. s. 156 anm. 1) nur unter 
der Voraussetzung möglich, dass das ö in *böan von dem in *döan 
< dön quantitativ oder qualitativ verschieden gewesen wäre. 
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ö des nom. acc. sg. im ganzen paradigma verallgemeinert 
worden. ' 

Diese aufschlüsse über die germ. formen werfen auch auf 
das umbr. licht. In bue huo steckt nichts anderes als die 
starke Stammform hö-, die vom acc. sg. hum = ai. gäm av. 
gqm gr. hom. dor. ßuiv, acc. plur. buf = ai. gäs^) av. gä 
gr. dor. ßu»(; (nur ist die gewöhnliche endung -ns, jünger -f 
an stelle der singulären -s getreten) in die anderen casus ver- 
schleppt worden ist. Auch die jüngeren tafeln, auf denen allein 
bue buo begegnet, zeigen für idg. ö u, ohne dass die bedin- 
gungen, unter denen es mit o wechselt, aufgeklärt wären (ver- 
mutlich handelt es sich um künstliche uniformierung in der Ortho- 
graphie, 8, Bück s. 131). Ein vollwichtiges analogon für u 
= ö vor vocal ist auf alle falle pue 'quo' = *pö + i (Bücheier 
ümbrica 193.216). In ähnlicherweise ist ja auch im späteren 
latein in manchen teilen des Sprachgebiets die flexion von boa 
umgestaltet worden: nach dem gen. pl. boum haben zunächst 
der nom. acc. pl. ihr v aufgegeben (o. s. 50), dann hat, wie 
die Italien, span. port. tochterformen ausweisen (W. Meyer- 
Lübke ztschr. 30, 341), der verlust auch die singularcasus 
ergriflfen. 

5. Wegfall des v nach u. 

Während die nationale schrift der ümbrer und Osker u 
zwischen u und einem folgenden vocal, gleichgültig ob diese 
lautgruppe -uu- aus der Ursprache ererbt oder erst im sonder- 
leben des italischen in der im vorigen abschnitt erörterten 
weise aus ou entwickelt war, ausnahmslos durch v zum aus- 
druck brachte (aumbr. tuva tuver Jcastruvti(fJ vatuva vatiivu 
manuve mersuva prinuvatu(s) ^) ; osk. eitiuvad eitiuvam suveis 
V. Planta 1, 182), lassen die im lateinischen aiphabet geschriebenen 
denkmäler der genannten stamme jenen übergangslaut ebenso 
regelmässig unbezcichnet : neuumbr. duir castruo vatuo prinu- 
atur tuer tua — nur in den beiden zeilen VI a 41. 42 steht sa- 



1) Brugmann hätte nach dem, was uns Bezzenberger und Sievers 
über den reflex der idg. 'schleifenden' betonung* im versbau des 
Rigveda gelehrt haben, nicht mehr grdr. 2, 681 behaupten sollen, 
das ' unmetrische' gas im Rigvedatext sei durch gavas zu ersetzen. 

2) Über das einmalige purtuetu s. o. s. 152 anm. 1, über Ptie- 
mune s. 154 f. 
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luuom saluua tuua — ; osk. tab. Bant. Zv. 1 1 L 231 : eituas 
9. 13. 18. 27. eituam 19. fuid 28. 29. Desgleichen die in- 
schriften der sogen. ' Zwischendialekte', die, soweit uns er- 
halten, sich durchweg des latein. alphabets bedienen: marruc. 
eituam III. 8, 11. suam 8,13. päl. suois 35. mars. Pacuies 
43. Es wäre verkehrt, wollte man aus diesem Wechsel der 
Schreibung auf einen Umschwung in der ausspräche schliessen. 
Dagegen sprechen schon die paar -uu- auf den jüngeren umbr. 
tafeln. In Wahrheit ist lediglich mit den lat. schriftzeichen die 
lat. Schreibgewohnheit übernommen. Das lateinische nämlich 
lässt, soweit hinauf wir seine Orthographie an der band der 
Inschriften verfolgen können, jenen übergangslaut unbezeichnet : 
düo senatüos crüor tüa ianüa suis. Nur eine anzahl ganz 
bestimmter Wörter werden in den Inschriften der kaiserzeit 
und in den handschriften, deren Orthographie im grossen und 
ganzen die in der kaiserzeit übliche ist, mit -uu- geschrieben : 
iüuenis i^uentusj iüuo iüui, üua üuesco üuidus nebst den 
weiteren zugehörigen der betr. stamme; ferner die bildungeu 
auf -üuius 'üuia -ümum : flüuius flüuia -flüuium, plüuia plü- 
uius 'plüiiiumj ex- ind-üuiae redüula, -lüuium -lüuiae 4üuies 
-lüuiOj Clüuius Clüuienus Lüuianus (o. s. 146), die eigen- 
namen mit suffix -üuius wie Asüuius Pacüuius Sallüuius 
Vesüuius Vitrüuius und -üuium wie Igüuium Lanüuium Mar- 
rüuium sowie die bildungsgleichen simpüuium^) vidüuium 
oblucüuiasse Paul. Fest. 209, 18 nebst den abgeleiteten Igü- 
ulnus Lanüulnus Marrüulnus Vesüutnus; endlich cluuior 
Loewe Prodromus 364. Aber auch in diesen Wörtern schrieb 
man anfänglich nur ein u. Das lehren die inschriften der re- 
publikanischen zeit: iuenta CIL. I, 1202. luentia 885. luen- 
tfiusj 602, 8 (a. u. c. 695; so ist statt des dort gegebenen lu- 
uentßusj nach V, 4087 zu bessern, wo die inschrift aus der 
originalquelle, die sie erhalten hat, widerabgedruckt ist); fluio 
I, 199, 9 (a. u. c. 637); Orcuio XIV, 3199. Orcuius 3201 
(sehr alte grabschriften aus Praeneste). SalluioXIV, 2218 (un- 
mittelbar nach dem dritten Mithridatischen krieg). Asuiae I, 



1) simpüuium wird als verhältnismässig junge ableitung ge- 
kennzeichnet durch die herübernahme des p aus simpiUum, wo es 
sich zwischen m und l (umbr. seples III 17) lautgesetzlich ent- 
wickelt hatte; wzl. sem- in lit. semiü 'schöpfe* (Fick wtb. 1*, 562). 
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1204 = X, 4024. Liguius XI, 3584 (etwa aus der zeit Caesars, 
ef. I, p. 257 zu n. 1341). Auch auf das charakteristische 
sursuorsum 1, 199, 14 neben susouorsum 7. sursumuorsum \b 
sei hingewiesen. Erst um das ende der republikanischen zeit 
beginnt die Schreibung -uu-, wie schon Weissbrodt im Brauns- 
berger ind. lect. wts. 1879/80 s. 8 ausgesprochen hat. Ihre 
ältesten beispiele sind Cluuius I, 1235. 1236, und derselben 
zeit entstammt suuo I, 1242, um von fiiueit I, 1051 abzusehen, 
das an und für sich nicht ganz unzweifelhaft feststeht (nur 
Marini giebt es, die andern gewährsmänner haben fueit) und, 
wenn richtig, ebenso gut füeit wie fuveit bedeuten kann. 

Während der regierungszeit des Augustus ist dann -uu- 
in den gebildeten kreisen Roms herrschend geworden: die lau- 
datio Turiae CIL. VI, 1527 (8—2 v. Chr.) hat Cluuio I, 16. 
Cluuius I, 47, das monumentum Ancyranum iuu[enes\ II, 46. 
iuuentutis III, 5. luuentatis IV, 8. VI, 33. iuui III, 34. Da- 
7i[u]uium V, 48 und nur einmal noch Dan[u]iY, 47. Man 
bekommt einen einblick, wie die neue Orthographie sich all- 
mählich ausgebreitet hat, wenn man die inschriften mustert, 
die einen der beiden enkel des kaisers, C. oder L. Caesar, 
mit dem ihnen zuerst beigelegten ehrennamen princeps muen- 
tutis bezeichnen. Dem C. Caesar wurde er anno 749 a. u. c. 
verliehen, und er legte ihn ab 754, als er das consulat antrat, 
dem L. Caesar wurde er 752 gegeben, und er behielt ihn bis 
zu seinem tode 755 (Mommsen res gestae divi Augusti^ s. 52 ff.). 
In diesen Zeitraum und in die nächstanschliessenden jähre fallen 
also die anzuführenden inschriften. Soweit sie nun in der haupt- 
stadt abgefasst sind, haben sie ausschliesslich pr. iuuentutis: 
CIL. VI, 884. 897. 898. 900, ferner eine städtische münze 
Eckhel 6, 171 (nach Mommsen a.a.O. 53 vom jähre 752 oder 
753). In der provinz dagegen findet sich zwar auch diese 
Schreibweise: XIV, 2910 a (Praeneste). X, 1115 (Abellinum). 
XI, 1420 (Pisae). V, 6416 (Ticinum). 6835 (Aosta). II, 607 
(Metellinum in Lusitanien). 1063 (Arva in Baetica). 2109 (ür- 
gavo in Baetica), daneben aber ebenso häufig noch die alte 
prAuentutis: X, 1622 (Puteoli). IX, 3078 (Sulmo). 3343 (An- 
gulus im lande der Vestini). V, 2067 (Feltria nördl. v. Vicen- 
tia). II, 3267 (Castulone in Hisp. Tarraconensis). 3828 (Sa- 
guntum). XII, 141 (Forum Claudii, jetzt Martigny). 

Auch in der folgezeit ist, wenngleich -uu- durchaus die 



Digitized by 



Google 



- 161 - 

landläufige Schreibung geworden ist, doch einfaches -u- nie 
gänzlich verloren gegangen. Es ist dieselbe erscheinung, die 
wir o. s. 39 flf. bei -vo- neben -vu- kennen gelernt haben. Es 
hat keinen zweck die belege, die mir gesammelt vorliegen, alle 
vorzuführen. Nur für die namen auf -üuius möchte ich sie, 
des onomatologischen interesses halber, mitteilen, und zwar bei 
den seltneren namen zugleich mit den belegen für das schul- 
gerechte -wtt-: 
Acuius YI, 3148. AcuiaW, 10566 — AcuuiusYlyllb. VIII, 

3320. XI, 3805, 19 (26 n. Chr.). Acuuia VI, 10565. IX, 

591. Aquuia X, 812. 
Asuius X, 4023. XII, 762. 3429. Amia IX, 2003. XII, 3429 

— Asuuius XI, 225. Asuuia IX, 2487. Asuiuia IX, 941. 
Betuius IX, 5169 (litteris antiquioribus). Betuia V, 3313 — 

Betuuius V, 1008. VI, 13571 {-üb-). Betuuia V, 82. X, 

1870 i-ub-). 
Danuius X, 3508 — Danuuia XI, 1501. 
Etuuius V, 821. 1197. 2209. 
Fiduia X, 8379 — Mdubius X, 112. 
Iguuius XI, 114. 
Ingenuius YII, 221. XII, 5814. IngenuiaXU, 2262 — Inge- 

nuuius -a III, 1400. V, 2383. 
Liguuius XI, 1941. 

Masuius Masuia XI, 767 — Masuuius IX, 5731. 
PacuiusYI, 23103 {nehen Pacuuid), 23708. 23713. VIII, 8119. 

X, 883. 5505. Pacuia III, 2193. VI, 23713. 
Pesuuius IX, 4752. 
Salluius XIV, 3676. Salluia 5220. 
Vettmius X, 3099. 
Vitruius V, 2380 (— Vitruuius VIII, 978 [a. u. c. 734]). 

Betreffs tuen- iua- sei bemerkt, dass eine reihe von den 
belegen, soweit sie überhaupt datierbar sind, aus dem ersten 
jh. n. Chr. stammen, wo die fortführung der alten Schreib- 
weise am wenigsten wunder nehmen kann: iuenis II, 5117. 
IV, 1373. 1755 (neben sehr häufigen mwew^5 in Pompeji). XII, 
2926. luenalis XII, 4967. luenüla IV, 294. iuentus IV, 932. 
XI, 1172. luentius XII, 4562 add., vielleicht auch noch iuat 
11^ 59 = 5186, andere sich in versen finden: mems II, 3475. 
3871. IX, 2128. iuenta V, 7570, endlich nicht wenige auf 
schalen, krügen, siegeln und anderem hausrat stehen: Tuenis 

SoliuseD, stud. z. lat. lautgeschichte. H 
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Vn, 1310. 1336, 547. luenalis II, 4970, 249. XH, 5686, 
465 b. 5691, 7. luentius X, 8051, 19. XII, 5686, 466. iuat 
IX, 6082, 3. 

Auch den hss. ist einfaches -u- nicht fremd; belege z. b. 
aus dem Pal. Rom. Vat. des Vergil, dem Taur. des Cicero 
bei Schuchardt 2, 472 ff. 3, 300 f. 

Die änderung der Orthographie, die um den beginn der 
kaiserzeit eingetreten ist, spiegelt sich auch in der griechischen 
transskription der davon berührten Wörter wider: bis in die 
zeit des Augustus hinein werden sie mit ou geschrieben, später 
mit ouou oder ouß. So^) ZäXo6iO(; Kaibel epigr. gr. ex lap. 
coli. 815, 3 (Kreta, 'II. fere saeculi' Kaibel; auch ZaXouiou 
in der Überschrift demnach = Sallui). ZaXXouiuj Inscr. Ital. 
et Sic. 1121 = CIL. XIV, 2218 (kurz nach dem Mithridati- 
schen krieg). KXouiov bull. corr. hell. 8, 119 (Delos; republ. 
zeit). KXouiou ib. 385 (Lydien)^). Nouevrioq CIG. add. 4716 d^ 
(14 n. Chr.). 4716 d^ (17 n. Chr.; beide aus Aegypten); doppel- 
. deutig sind TTaK0\Ji0(; CI6. 6587 (Rom). TTaKOuia TTaKouiuj bull, 
corr. hell. 11, 395 (Aegae in Aeolis), die ebensowohl lat. 
Paquius (s. u.) wie Pacuius vertreten können. Dagegen in 
der kaiserzeit 'louou€VTiav6<s 'loußevi<s TTaK0ußi0(; (Eckinger 
a. a. 0.). Entsprechend schreiben Strabo Ifouiov 227 C. Aa- 
vouiov 239. Mapouiov 241 und Dionys von Halikarnass Ma- 
pouiov 1, 14, 4, aber Dio Cassius KXoiiouiO(; 49, 44, 3. 52, 
42, 4. TTaKOiiouioq 53, 20, 2. NouovjevTiO(; 46, 51, 3. 

Es erhebt sich die frage: warum wurde gerade nur in 
den aufgeführten Wörtern die Schreibung geändert? Haben wir 
mit Dittenberger Hermes 6, 304 anm. 2 anzunehmen, dass 
man in ihnen auch in republikanischer zeit schon -uv- sprach 
und nur, weil man sich scheute dasselbe zeichen F hinter ein- 
ander erst in vocalischer, dann in consonantischer geltung zu 
gebrauchen, sich begnügte ein u zu schreiben? Dabei bliebe 
völlig rätselhaft, warum nur in iüuenis = ai. yuvan-j iüuo 
(o. s. 131 f.), üuasiUB^ügua (lit. %a silthulg. mn-jaga^)] üuesco 



1) Ich verdanke die inschriftlichen belege z. t. der dissertation 
von Eckinger, die Orthographie lat. Wörter in griech. inschriften 
Zürich 1893, s. 77, die handschriftlichen Dittenberger Hermes 6, 304 f. 

2) Doch könnten diese auch = lat. Clovius sein. 

3) Über das Verhältnis der vocale s. Wiedemann lit. praet. 37. 
Kr et Schmer ztschr. 31, 385. 
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üuidus aus ^üJcsue- (zu ai. uJcS-dtij gr. vypdq an. vglcr sind erst 
in weiterer folge verwant, s. Froehde Bezz. beitr. 16, 203. 
210 flf.) und den Wörtern auf -üuius sich u nach u erhalten 
haben sollte, nicht aber in den anderen physiologisch ganz 
gleichen fällen wie z. b. crüentus aus *crüy>entos zu lit. Jcrü- 
vinas (o. s. 147), suis aus *süu-es cf. lett. swi(?-^w5 'ferkel' (zu 
süs, dat. pl. sübus Lucr. 5, 969. Varro sat. Men. 127 B. ^) wie 
gr. aijoq aus *(Tu/-6^ zu (TO^, si.hhrm'ds zu feÄr^^ Osthoflf Mü. 
4, 356 f.), frÄa 'rührkelle, quirl' aus *f rÄw-^ mit -t^w- vorvocal 
aus -ü' vor consonant in gr. a-tpü-roq 'unaufreibbar' TCTpö- 
jüi^vo<; TpöjüiTi Tpuxuj Tpöuj (W. Schulzc quaest. ep. 334 anm. 2) 
aus *Tpö-|UJ = altbulg. tryjq tryti ''reiben' (vgl. zu der auf- 
lösung von ü in üu Tpi5o<s aus *Tpö/oq 'drangsal, mühe' Etym. 
Magn. 94, 42) *). Suchen wir nach der gemeinsamen eigentümlich- 



1) Die nebenform sübus hat ebenso wie das in späterer zeit 
allein übliche süibus ihr ü von suis n. s. w. bezogen, wie gr. avai 
!x6ij(Ji ihr u von öuöq IxOuoq. Aus sü-is ist auch der in der com- 
position verwendete stamm sü- (sü-cerda) abstrahiert; vgl. au-ßu(jTii<; 
öu-(popßö<;. Übrigens ist sübus mit Sicherheit nur aus Lucrez nach- 
weisbar (Bücheier dccl.2 s. 123), und da dieser dichter sich auch 
sonst gelegentlich änderungen der vocalquantität auf grund von 
analogien gestattet hat, die an sich auch in der Volkssprache hätten 
wirksam sein können, es tatsächlich aber nicht gewesen sind 
(s. u. s. 170 anm. 1), so ist nicht ausgeschlossen, dass sübus lediglich 
sein individuelles produkt ist. Anders, aber schwerlich richtig wird 
es von Osthoif MIT. 4, 219 f. J. Schmidt pluralb. d. neutr. 219 anm. 1 
beurteilt. 

2) trü- ist tiefstufe zu teru- in gr. x^pu • daGev^c;. Xctttöv ; T€pu- 
vT^c; • T€Tpi|a^^vo(; övoq. Kai yipwv ; TepOaKexai ' voaet. q)eiv€i u. a. bei 
Hesych (Froehde Bezz. beitr. 9, 123 f. Schulze quaest. ep. 317 anm. 4). 
Dazu erscheint die ö-stufe (vgl. ö\ooiTpoxo<; öXo(Tpoxo<; aus */'oXo/"- 
zu /"eXiJUj) in TopOvri 'rührkelle, quirl'. Dessen u schwankt allerdings 
zwischen kürze und länge: Topuvr] Eupolis fgm. 370 I 356 f. Kock. 
Leon. Tar. Anth. Pal. 6, 305, 6 — xopijvri Arist. Av. 78. Equ. 984, 
man wird aber kein bedenken tragen, die der wurzelform törü- 
allein angemessene kürze für das ältere zu halten, wenn man die 
historischen belege bei dem gleichfalls schwankenden KopSvri (zu 
KÖpüs) ins äuge fasst : Homer braucht nur Kopuvri H 141. 143. Kopuvf)xri<; 
H 9. 138. Bei Hesiod Scut. 289 ist Kopüviö€vxa kritisch sehr unsicher 
und, wenn richtig, wegen der möglichkeit rein metrischer dehnung 
(Schulze quaest. ep. 232) zu irgend welchen Schlüssen untauglich. 
Sicher steht Kopuvri erst bei Eurip. Suppl. 715. Die späteren dichter 
brauchen dann u und ü durcheinander. Das aufkommen von -uvr] 
für -uvn bei den Attikcrn wird auf anlehnung an andere bildungen 
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keit, die die föUe mit -uu- gegenüber den anderen auszeichnet, 
so ergiebt sich, wie schon o. s. 53 angedeutet, dass sie eine 
ausschliesslich für das geschriebene wort in betracht kommende 
ist: bei ihnen allen konnten, sobald sie nur mit einem V ge- 
schrieben wurden, für das äuge zweifei darüber entstehen, ob 
das V bezw. das in seiner nachbarschaft stehende / vocalische 
oder consonantische funktion hatte: IVENI8 = iuenis oder 
ij^enis? IVO = iuo oder ii^o? VA^=ua oder ua} FLVIVS 
= fluius oder fluius? VUSVIVS == Vesuius oder Ves^iius 
oder Vesuius? VESVINVS = Vesulnus oder Vesulnus? 
CLVIOR = cluior oder cluior? Um dieses misverständnis zu 
verhüten, wurde noch ein V eingeschoben^). Es ist also ledig- 
lich auf grammatischer Spekulation beruhendes orthogiaphisches 
zeichen und demgemäss nicht im stände die von Brugmann 
grdr. 1, 151 formulierte regel umzustossen, dass u nach u so 
schwach artikuliert wurde, dass es im allgemeinen unnötig er- 
schien es zu bezeichnen. 

Indess dieser schluss ist gegen einwendungen noch nicht 
vollständig gesichert. Es könnte jemand die bisher vorge- 
führten tatsachen auch dahin deuten, dass man urspr. uu in 
der ausspräche überall in ungeschwächter kraft fortführte, in 
der Schrift aber aus abneigung gegen die unmittelbare aufein- 
anderfolge zweier V in verschiedener funktion im allgemeinen 
nur ein V anwendete und nur in den fallen, wo einem mis- 
verständnis vorzubeugen war, sich schliesslich dazu bequemte 
beide VV zu schreiben ; und wer so argumentiert, könnte sich 
darauf berufen, dass in der kaiserzeit -uu- gelegentlich auch 
ausserhalb des im vorstehenden abgegrenzten rahmens ge- 
schrieben wird: posuuit suuo Ingenuua u. a. Zum glück 
können wir positive beweise für die sehr schwache artikulation 
des u nach u ins feld führen. 



mit 'Vvx] beruhen: alaxiJvri x^^uvri, vielleicht auch €ij9vjva; bei xopövri 
mag noch das verbum xopijvijü Ar. Equ. 1172 mitgewirkt haben, zu 
dem es sich verhält wie aiaxuvr) : aiaxiJvo|uiai, eöGöva : €ö0(jvijü. — Die 
Wurzel tuer in an. pvara, ahd. dwiril, zu der Fiek 1^, 449 und Kluge 
et. wtb. ö 291 s. V. quirl trua und xopuvri stellen, ist damit nur ent- 
fernter verwant. 

1) Diesen gedanken hat schon v. Planta 1, 201 anm. 3 aus- 
gesprochen, doch beachtet er merkwürdiger weise die ältere schreib- 
gewohnheit iuenis u. s. w. gar nicht. Ihr zufolge können wir dem u 
in mars. Pacuies anstandslos vocalische geltung zusprechen. 
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Einmal wird urspr. üu vor vocal mehrfach zu ü verkürat, 
selbst wenn das u auf urspr. gu zurückgeht. Das fallt offen- 
bar unter die allgemeine regel : vocalis ante vocalem corripitur, 
ist aber nur unter der Voraussetzung denkbar, dass das urspr. 
u die verkürzende Wirkung des vocals nicht verhindert hat. 
Die beispiele sind: 

1) fruor aus *früuor *früguor = ags. hrücan, as. brüJean, 
ahd. brühhan; die länge des ü auch auf lat. boden wird verbürgt 
durch sämtliche angehörige: früctus {Frücto CIL. X, 2269; 
ital. frutto span. fruto frz. fruit W. Foerster rhein. mus. 33, 
299) y frügi früges früniscor si.\i&*frü'ni-C'8Cor; auch frümen- 
tum kann nur aus *früg-mentom, nicht aus *frug-mentom ent- 
standen sein (o. s. 18 f. 90). Mit unrecht legt also Brugmann 
grdr. 2, 928 *frügy,or zu gründe. 

2) prülna aus *prüulna *prü8uina zu dii.prusvä 'tropfen, 
reif. *prü8y,tna hat Johannes Schmidt ztschr. 27, 328 als grund- 
form erkannt^), doch meint er, bei dem ausfall des s sei der 
vorhergehende vocal entweder überhaupt nicht verlängert oder 
sehr bald wider verkürzt worden, weil er in unbetonter silbe 
(*prü8uinä) gestanden habe. Was die silben anlangt, die nach 
dem hauptton stehen, so hat sich bereits Skutsch de nom. lat. 
suffixi -no- ope form. 11 f. gegen Schmidts annähme gewendet*). 
Dass aber auch in den nach dem jüngeren lat. accentgesetz 
V rtonigen silben s mit ersatzdehnung geschwunden ist, dafür 
legen pömerium pömeridianus aus ^pös-m . . . unwiderlegliches 
Zeugnis ab, ja sürsum aus *suuorsom ^süsy^orsom ^säbsyorsom 
(o. s. 62) lehrt, dass zur zeit des Schwundes überhaupt noch 
die urlat. betonungsweise in kraft war^). Also musste *pruS' 



1) Sehr unwahrscheinlich ist die abweichende erklärung von 
Stolz Wiener stud. 6, 134. 

2) Ich kann nach seinen darlegungen die ztschr. 31, 473 ge- 
gebene erklärung von enim nicht aufrecht erhalten. 

3) Schwierig bleibt nur Cämena in seinem Verhältnis zu Casmena 
(Varro 1. 1. 7, 27. Festus 244, 14). Doch steckt in dem letzteren viel- 
leicht gar nicht urspr. S7n\ wenigstens ist die Zusammenstellung mit 
got. hazjan 'preisen* (Bersu 179 f.) durchaus nicht zwingend, zumal 
da nach mythologen wie Preller-Jordan 2 3, 129 f. und Wissowa in 
Roschers mythol. lex. 1, 847 die Camenae urspr. gar nichts mit dem 
gesange zu schaffen hatten, sondern quellgöttinnen waren. Bedenkt 
man, dass urspr. tsn aller Wahrscheinlichkeit nach über sn zu nn 
wurde im gegensatz zu urspr. sn das über zn zu n mit dehnung des 
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ulna zimächBt zu *prüuina werden. Es ist, nebenbei bemerkt, 
ein weiteres wertvolles beweisstück gegen die ansieht, dass « 
vor jf zu r geworden sei (vgl. o. s. 58). 

3) 'üi im perfektum der verba auf -üo aus -üuai. Allge- 
mein anerkannt sind perfekta auf -üi für das ältere latein bei 
den primären verben: adnüit Enn. ann. 135 M. plüeratV\z,wi. 
Men. prol. 63. erüi Priscian X, 12 = I, 504, 22 H., depüit 
Naev. com. 134. R. ^ Lucil. bei Paul. Fest. 49, 20, das trotz der 
abweichenden formation des praes. depüio (o. s. 127) hierher 
gehört^). Noch zu Varros zeit schwankte die ausspräche zwi- 
schen plüit lüit und plüit lüit, wie aus 1. 1. 9, 104 hervorgeht. 

vorhergehenden vocals führte (hauptbeispiel penna aus *pet-snä über 
pesna Festus 252, 10; danach annus aus at-snos got. apn u. a. bei 
Thurneysen ztschr. 26, 314. W. Meyer-Lübke ztschr. 28, 164 f. Brug- 
mann grdr. 1, 428. 2, 136; anders freilich J. Schmidt pluralb. d. neutr. 
174 f. und Froehde Bezz. beitr. 16, 196 f.), so könnte man vermuten, 
dass in dem sm von Casmena urspr. dental + sm verborgen ist; 
einfaches m in Cämena statt des zu erwartenden mm würde mit der 
Stellung vor dem hauptton zusammenhängen, vgl. mämilla neben mam- 
ma aus ''^mad-mä (o. s. 58 f. 62). Dann bietet sich für die etymologie 
Wurzel kad in ai. gägadür gägadänas ' sich auszeichnen', gr. K€Kob|uidvo^ 
Pind. Ol. 1, 41. KeKaa|advo(; Hom., deren sinnliche grundbedeutung 
* glänzen, prangen * noch in der Pindarstelle zu tage tritt (Buttmann 
ausf. sprachl. 2, 210). Die *Cad-^smenai wären also ' die glänzenden', 
eine bezeichnung, die, wenn sie wirklich urspr. quellgöttinnen waren, 
gewiss nicht unangebracht ist. Zur Stammbildung wären Kdö-^o<; 
K(Ä6-mXo(; (benennung eines Kabiren) zu vergleichen, vorausgesetzt 
dass sie echt griechische, nicht semitische namen sind (vgl. v. Wila- 
mowitz Lsyllos 187. Kretschmer ztschr. 29, 429 f.); es läge der be- 
kannte Wechsel zwischen sm- und m-suf fix vor. Kdaaiaoq, das Kretsch- 
mer a. a. o. auf einer att. vase nachweist, und KdaiuiXo^ bei Mnaseas 
(ebenda) haben ihr ayi erst sekundär rein lautlich aus h}x entwickelt. 
Vielleicht geht in gleicher weise cämillus camilla ' tempelknabe, 
tempelmädchen von vornehmer abkunft' auf *cad-{s)millos zurück. 
Verg. Aen. 11, 543 leitet den namen seiner heldin Camilla von dem 
ihrer mutter Cäsmilla her, doch muss man sich hüten dies als zeugnis 
für älteres ^casmillus anzusprechen; denn die etymologie beruht 
allein auf dem von den grammatikern angenommenen Zusammenhang 
von cämillus mit dem Kabiren Kda|ii\o(; (vgl. Varro 1. 1. 7, 34). 

1) Paul. Fest. 49, 20 steht in den hss. depuuit, aber Lucilius 
kann nach dem oben auseinandergesetzten nur ein u geschrieben 
haben, uu ist hier ebenso wie in dem lemma depuuere caedere 
nach dem muster von depuuio geschrieben; vgl. 217, 5 öbpuuiat 
puuiendo. In dem Naeviusverse ist im Thes. nov. Lat. in A. Mais 
auct. class. 8, 175 richtig depuit und im lemma depuire überliefert. 



Digitized by 



Google 



— 167 — 

Auch bei den denominativen sind gleiche formen überliefert: 
institüi Plaut. Epid. 363. Most. 86. constitüeram Pseud. 549. 
constitüit Titin. beiNon. 406, 19 = R. ^43, die neueren heraus- 
geber haben sie aber nach dem vorgange von Fleckeisen rhein. 
mus. 14, 631 f. auf den index gesetzt und beseitigen sie durch 
Umstellungen oder worteinschiebungen oder durch die annähme 
eines wechseis im metrum^): ü lasse sich, so wird gesagt, nur 
in einsilbigen stammen nachweisen. Allein Priscian bezeugt 
a. a. 0. ausdrücklich argüi zu argüo, und selbst wenn man 
die authenticität dieser form anzweifeln wollte, ist man doch 
zu einer Scheidung nach den Stammklassen nicht berech- 
tigt. Im gegenteil, es ist von vornherein das wahrschein- 
lichere, dass denominativa und primitiva die gleiche perfekt- 
bildung gehabt haben, die nämlich, die allen vocalisch aus- 
gehenden Stämmen eigen ist, das «-perfekt mit dehnung des 
auslautenden stamm vocals: plüiß statüiß, und daraus sind plüi 
statüi auf ganz lautgesetzlichem wege hervorgegangen. Das 
hat bereits Corssen P 319 f. 11^ 679 ff. richtig erkannt, wenn 
er es auch mit heutzutage unhaltbaren anschauungen verquickt 
hat, und es ist unnötig gegenseitige analogische beeinflussung 
zu hülfe zu rufen, wie es Osthoflf perf. 254 f. tut. Auch das 
perfektum von {ad-)iüuo {ad')iüui hat sich der kürzung nicht 
entzogen : adiüuero Enn. bei Cic. de sen. anf. = ann. 386 M. 
adiüuerit Plaut. Rud. 305. Ter. Phorm. 537. iüuerint Catull. 
66, 18 (ausgang des pentameters). Propert. 2, 23, 22, aber in 
classischer. zeit ist doch die länge des ü im gegensatz zu allen 
anderen perfekten auf -üi durchaus das herrschende. Worauf 
dieser gegensatz beruht, ist schwer zu sagen, so schwer wie 
die frage zu beantworten ist, warum in ßo ßunt die länge 
des i erhalten, in ßerem ßeri die kürze durchgedrungen ist. 
Es scheint, als ob auch durch das lautgesetz: vocalis ante vo- 
calem corripitur doppelformen ins leben gerufen wurden je 
nach der Sprechgeschwindigkeit wie bei der vocalsynkope 
(Osthoflf archiv 4, 464 f.) und bei dem Schwunde von h und v 



1) So misst Ribbeck Titin. 43 trochäisch: 

si rus cum scortö constitüit ire, clavis ilicOj 
den zugehörigen vers 44 aber iambisch: 

abstrudi iubeo, rusticae togae {ü) ne sit cöpia, 

während alles sofort in Ordnung ist, sowie man constitüit anerkennt : 

si rus cum scorto constitüit ire, clavis üico. 
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zwischen gleichen vocalen (o. s. 123 f.), dass die ktirzung nur 
bei schnellem redetempo vor sich ging, bei langsamem unter- 
blieb und dass die festsetzung nur je einer dieser beiden for- 
men in der Schriftsprache in weitem umfang durch bewusste 
grammatische normierung bedingt ist. Ist das richtig, so dürfen 
wir den grund, weshalb im perfektum von iüuo die ö-form 
bevorzugt wurde, vielleicht darin sehen, dass bei der Schrei- 
bung iuui, die seitdem ende der republikanischen zeit aufge- 
kommen war, für den eintritt der regel: vocalis ante vocalem 
corripitur kein recht vorzuliegen schien ^). Derselbe umstand er- 
klärt vielleicht auch, weshalb bei üua üuesco üuidus die litte- 
ratur nur die ^-formen kennt. In der Volkssprache war auch 
die Ä-form verbreitet, wie aus Consentius GLK. V, 392/93 her- 
vorgeht : nonne videtur per episynaliphen barbarismum facere, 
qui ut dicat uuam passam, dicit uam passam? Übrigens 
mögen zu der bevorzugung des ü auch die synkopierten üdus 
üligo beigetragen haben ^)-, auch üua war trotz seiner ander- 
weitigen herkunft mit üuesco u. s. w. im Sprachgefühl eng 
verknüpft (Bersu 148). 

Schwerlich dürfen wir das Verhältnis von älterem füi 
(Neue IP 597. C. F. W. Müller nachtr. z. plaut. pros. 84) zu 
klassischem füi ebenso beurteilen wie das von plüi zu plüi. 
An und für sich ist es verlockend füi mit Thurneysen Bezz. 
beitr. 8, 284 flf. = ai. babhüva zu setzen. Aber wir haben 
gewiss nicht das recht die wurzelform *bhüu- schon der Ur- 
sprache zuzuschreiben: *bhuau'y als dessen schwache form sie 
Thurneysen angesehen wissen will, ist ein recht problema- 
tisches ding (vgl. Bartholomae stud. z. idg. sprachgesch. 2, 



1) Eines ähnlichen falschen Schlusses machen sich ja auch 
unsere neueren herausgeber schuldig, wenn sie an den oben aufge- 
zählten stellen, wo iuuer- überliefert ist, die metrisch geforderte 
kürze des iu- dadurch zu erzielen meinen, dass sie das zweite u 
weglassen, obwohl doch die doppelsetzung des u mit der Quan- 
tität des vorhergehenden vocals in gar keinem Zusammenhang steht. 
Allerdings haben die Verfasser jener stellen, mit ausschluss vielleicht 
von Properz nur ein u geschrieben, aber sie schrieben auch in adiüi 
nicht mehr, und man ist nur dann berechtigt iüer- in ihren text zu 
setzen, wenn man auch überall iuentus -uius u. s. w. durchführt. 

2) In üdus üligo aus *üksuedos üksuel- ist die synkope erst 
nach dem Verluste des ks eingetreten, sie bilden also eine wertvolle 
stütze für die o. s. 61 f. vorgetragene deutung von sürsum. 
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116 ff.), und Th/s coinbinationen scheitern an den von ihm gar 
nicht berücksichtigten gr. Trecpöäm A 484 r\ 128 u. ö. dinirecpöri 
Theogn. 396. djuirecpöuTa A 513 aus *7r€q)u/-, von deren -u/- 
angesichts des u in ?q)öv cpöcro|Liai irecpöKa niemand wird behaupten 
wollen, dass es erst auf griech. boden an stelle von ererbtem 
-ü/- getreten sei^). Die griech. formen zwingen zu der an- 
nähme, dass bäbhüva erst im sonderleben des ind. urspr. *&a- 
bhüv-a verdrängt hat nach dem vorbilde der foimen, deren 
suffix consonantisch anlautete : babhütha bäbhüyät babhütu ba- 
bhüvdn (Osthoff Mü. 4, 388). Ein solcher Vorgang mag einzig 
dastehen, wir müssen ihn hinnehmen so gut wie die eben so 
seltsame tatsache, dass bei demselben verbum schon in der 
Ursprache im futur, aorist, perfekt die sonstige abstufung zwi- 
schen starker und schwacher wurzelform zu gunsten der 
schwachen aufgehoben worden ist, eine tatsache, auf die die 
weitgreifende Übereinstimmung der verschiedenen sprachen 
führt: fut. ayest büsyeitP), gr. qpöcru), lit. büsiu, altbulg. bysq- 
steje] aor. ai. dbhüs äbhüt, gr. fcpö^ ?(pü, lit. bü-Tc-^ perf. ai. 
*bdbMva babhütha lat. fui^ denen gegenüber avest. bväva 
(Jackson Avesta grammar § 593, 2note), air. ro bot aus *böve 
schwerlich die uridg. form mit hochstufe fortführen, wie Ost- 
hoff Mü. 4, 389. Brugmann grdr. 2, 1210 meinen, sondern 
wohl erst im sonderleben des iran. bezw. des keltischen nach 
dem allgemeinen perfektschema wider neugebildet sind *). Sehen 
wir doch auch sonst bisweilen, dass gerade viel gebrauchte 
Wörter dem ausgleichungstriebe in stärkerem masse zum opfer 
fallen als seltenere ; man vergleiche, was oben s. 9 ff. über idg. 
ueliem für regelrechtes *uliem ermittelt worden ist. 



1) Nur *TT€q)i)/'OöTa<; ist durch Tr€q)UiIiTa<; € 477 ersetzt nach dem 
muster von Treqpuuta, wie im lit. *bü-ves nach büv-usi durch büves 
(J. Schmidt ztschr. 26, 334) und umgekehrt im altbulg. *hüV'üH nach 
by-vü durch byvüH^ aber hier ist das s nicht wurzelhaft, sondern 
der urspr. anlaut des Suffixes. Unrichtig Osthoff Mü. 4, 68. 376. 

2) Auch für das urind. wird *bhüäyämi wahrscheinlich gemacht 
durch ai. süSyantl neben sösyäti (Brugmann grdr. 2, 1092) ; vgl. sa- 
Suva nach bäbhüva. 

3) Dass an. bjö 'wohnte' Biwa *beböwe dem avest. bvävc^ganz 
direkt entspreche und das praes. an. büa got. bauan ahd. büan erst 
aus diesem perfekt sekundär herausgebildet sei, davon haben mich 
die ausführungen Bechtels hauptprobleme 57. 167 f. nicht zu über- 



zeugen vermocht. 
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Ist sonach die mögliclikeit abgeschnitten das ü in füi 
als idg. erbgiit anzusehen, so könnte man, um seine historische 
Priorität vor dem ü in füi dennoch zu retten, noch zwei wege 
einschlagen. Man könnte die geschichte des ai. babhüva 
auch auf ital. boden sich abspielen lassen, also annehmen, er- 
erbtes *füuai sei durch *füuai abgelöst worden zu einer zeit, 
als das perfekt noch nicht mit dem e«-aorist verschränkt war 
und die endungen noch unmittelbar an die wurzel angefügt 
wurden, es also noch *fümu8 *fütis u. s. w. hiess und noch 
ein ptc. füy^ös bestand. Das ist wirklich die ansieht OsthoflFs 
Mü. 4, 391 und Wiedemanns lit. praet. 175, aber sie stützt 
sich doch nur auf eine recht luftige construction, die nicht 
wahrscheinlicher wird durch die tatsache, dass ü geblieben ist 
in füam fütürtis u. s. w. Oder man könnte ^fü-yn einfach als 
?;-perfektum zu fü-am hinstellen. Auch das ist nicht wahr- 
scheinlich, denn dann wäre jeglicher historische Zusammenhang 
zwischen füi und den ai. formen zerrissen. So werden wir 
zu dem Schlüsse gedrängt, dass füi das ältere ist, mag man 
es nun mit ai. babhüva für *babhüva oder mit dbhüvat ver- 
binden, wie Brugmann grdr. 2, 1237 tut, und dass füi daneben 
gestellt wurde aus anlass des Schwankens, das zwischen plüi 
und plüij lüi und lüi u. s. w. bestand ^). 

Noch ein zweiter beweis für die äusserst schwache ar- 
tikulation des u nach u steht uns zu geböte: in unbetonten 
Silben geht ü vor vocalen nach bestimmten consonanten (c l 
n r 8) nicht selten in u über. Ich will mich nicht auf falle 
berufen wie reliquos pedisequos vaqua vaqui App. Probi 6LK. 
IV, 197, 23 aus relicüos pedisecüos vacüa vacüiy solvo volvo 
milvos salvos aus solüo volüo milüos salüoSy larva Minerva 
aus larüa Minerüa; entscheidend ist, dass namen auf -üuius 
'üuinus nebenformen auf -uius -mnus entwickelt haben. Da- 
von dass das vocalische u ausgestossen wäre, kann keine rede 



1) Auf grund dieses Schwankens hat sich auch Lucrez für 
berechtigt gehalten flüidios 2, 464. 466 an stelle des üblichen flüidus 
zu setzen. Eine ähnliche prosodische freiheit hat er sich in liquor 
gestattet: im gegensatz zu allen anderen dichtem misst er 1, 453 
dessen i als länge, offenbar in anlehnung an das verbum liquor 
gegenüber liqueo. Kaum richtig erblickt J. Schmidt pluralb. d. neutr. 
149 in liquor : liquor uralte ablautsvarianten. Vgl. auch o. s. 163 
anm. 1 über sübus neben sübus. 
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sein, es kann nur unter dem drucke der tonlosigkeit zu halb- 
voealischem ^ reduciert sein, der übergangslaut u muss also so 
schwach gewesen »ein, dass er diese reduction nicht hinderte. 
So stehen neben einander: 

Äcü(u)iu8 Acü(u)ia (belege o. s. 161) und Aquius CIL. 
XII, 1782. Äquia Nissen pompej. stud. 289. 

Pacü(u)iu8 Pacü(u)ia und Päquius Päquia CIL. I, 1478 
= II, 3433^, 9. IV index p. 231. 259. VI, 1483. 1484. IX, 
2827. 2845. 2846. 2857. 2897 {Paqi . .). 2902. 3733. 6078, 
128. X, 61. 1093. XII, 700. 747. 4322. 4472. Dsl^s Päquius 
mit Päcuuius, nicht, wie Mommsen unt. dial. 284 f. und Cors- 
sen krit. beitr. 50. ausspr. ^ I 71. II 356. it. sprachk. 52 ff. 
angenommen hatten, mit Pac(c)ius identisch ist, hatBersull7 
richtig erkannt. Mit unrecht aber hat er dem u silbischen 
Charakter zugeschrieben und q als einen Überrest der Accia- 
nischen Orthographie (wie in pequniä) hingestellt. Er hat den 
Varrovers (sat. Men. 356 B.) übersehen, den Lachmann zu 
Lucr. p. 306 unzweifelhaft richtig so hergestellt hat: 
Pacvi discipulus dicor, porro is fuit Enni 
(hss. bei Nonius 88, 4 Pacuvius), und die sogleich anzufüh- 
rende parallele Vesy,ius\ Vesüuius nicht berücksichtigt i). 

Vesü(u)ius und Vest^ius, Vesuius ist verbürgt durch das 
metrum bei^ Val. Flacc. 3, 209. Stat. silv. 4, 4, 79. Anth. Lat. 
83, 78 E. und durch die Schreibung Vesbius CIL. IV, 19. 1493. 
1495. Sil. It. 17, 593. Martial. 4,44, 1 (so Friedländer, Ves- 
uius der Putean. saec. X), sowie durch die interessante notiz; 
Galens X, 364 Kühn, auf die Schöne in der adn. zu CIL. IV, 
2559 hinweist: \6(poq 2t€P0(S du iniKpo^, 8v ?v t€ toT(; (TuYTPaM- 
ILiacriv Ol iraXaioi 'Puj|LiaToi Kai tOjv vöv oi aKpißecrrepoi 
Becroußiov övojudZioucTi • tö b' ^vboHöv re Kai veov ovo|iia 
Tou Xöcpou Becrßiov ctTTacTiv dvGpiJüiroK; yvOüpiinov. Ent- 
sprechend Vesüulnus CIL. IV, 2559 und Vesufnus, das ge- 
sichert ist durch Vesbinus CIL.. IV 8 mal (index p. 257). X, 
1403 dl 4. XI, 3614. Bei Vesuies I, 817. Vesuium IV, 52. 



1) Ebensowenig erklären sich die q von Sanquälis zu dem 
w-stamm Sancus un^Yon nequalia (idetrimentaF est 162, 23) zu v^ku-c;, 
avest. nagu- aus Accianischer Orthographie, wie Bersu 96 meint; 
vielmehr ist qu aus cü in derselben weise hervorgegangen wie in 
reliquos u. s. w. 



Digitized by 



Google 



— 172 - 

71. 2889. Vesui . . 237. Vesuinus 2512, 2557. 2558 ist nicht 
zu entscheiden, oh u = uu oder = u sein soll, und dasselbe 
müssen wir jetzt von den beispielen für Äsuius -a Masuius -a 
sagen, die o. s. 161 beigebracht sind. 

Länü(u)ium Lanü(u)tnus (belege bei Dessau CIL. XIV, 
p. 191): Länumus Naev. com. 21 R. * (erkannt von L. Müller 
de re metr. 252). Danach kann der wert von Lanuinus CIL. 
VI, 12904 (vielleicht älter als die Mithridatischen kriege). XIV, 
2097 (42/43 n. Chr.). 2122. X, 4590. 6681 nicht mit Sicher- 
heit bestimmt werden. 

Nach diesen beispielen stehe ich nicht an Sallü(u)ius 
und Saluius als gleichartige doppelformen zu betrachten; sa- 
luüs geht ja a,n{*mlöuos zurück (o. s. 135), und die Verdopp- 
lung des l in SaUü(u)ius beweist nichts gegen die urspr. 
Identität. Ich gebe ferner zu erwägen, ob nicht in Varuius -a 
CIL. II, 3864. 3944. 4030. 6055 (sämtlich aus Sagunt und 
Umgegend; zu Varius Varinius Varronius). Dwrwms IX, 5188. 
Firuius IX, 1018. {Firueius IX, 2182.) Haruius IX, 3864 
-y^itis auf urspr. -uyius beruht, vorausgesetzt dass man über- 
haupt ihr V mit v zu transskribieren hat, wie es die heraus- 
geber des CIL. in den indices tun, und nicht mit u. Wenn 
heluus aus *7ielüos (o. s. 137 anm. 1), ist auch Helt^ius aus 
*Helüuius entstanden. 

Dass die aufgezählten doppelfonnen neben einander her- 
laufen, beruht auf dem Wechsel der accentstelle in der flexion. 
Nur in unbetonten silben konnte, wie bemerkt, -üu- zu -u- 
werden, also nur der gen. und voc. Pdcü(u)i ergab Päqui, 
Pacüius Pacüio Pacüium blieben lautgesetzlich unverändert. 
Jede dieser beiden stammgestalten wurde durch alle casus hin- 
durchgeführt, und so entstand das doppelte paradigma. Bei 
den Weiterbildungen mit -znus ist nur Vesuinus Lanuinus laut- 
gesetzlich; Vesü(u)mus Lanü(u)inus erklären sich aus dem 
einfluss von Vesü(u)ius Lanü(u)ium, 

Auch die osk.-umbr. mundarten zeigen den Übergang von 
-ü(u)' in -M-: umbr. Piquier arvia arviu arves neben einmaligem 
aruvia (s. 137), osk. Akviiai Kavkvis TTaK/rii^ Kälaviis Sala- 
viis aus *Kalu- Salu- (die belege o. s. 152). Daraus folgt, 
dass auch in ihnen u nach u, wenn es auch graphisch zum aus- 
druck gebracht wurde, doch nicht gerade sehr energisch arti- 
kuliert worden sein kann. 
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Wie schon o. s. 164 angedeutet, wird in der kaiserzeit, 
nachdem sich einmal VV zum ausdruck für ii{t^) in den be- 
sprochenen fällen eingebürgert hatte, auch in anderen Wörtern 
das (jf) gelegentlich in der schrift ausgedrückt. Aus den in- 
schriften kenne ich folgende beispiele, die zum grossen teil 
schon Schuchardt 2,521. 3, 311 verzeichnet hat; suuo 1,1242 
= X, 4263. X, 4265. 5878 (litteris mtiqmorihvL^)'. suue{=ae) 
X, 7632. suuis V, 5703 a add. IX, 2825 (?). puuer VIII, 
1741. Cluuentius IRN. 6769 iii 22. Ingenuuae X, 3734 
(1. Jh.). mortuua Muratori 1768, 11 (via Latina). perpetuuo 
II, 196. posuuit IX, 3738. 3868. 5228. XII, 5826. posuue- 
runt XII, 1416. istüuuit Ylll, 9975 (392 n. Chr.). 9984 (429 
n. Chr.). istituuisse VIII, 9976. Es ist vielleicht mehr als 
Zufall, dass verhältnismässig viele von diesen beispielen aus 
CIL. IX und X stammen; man wird annehmen dürfen, dass 
in ihnen die alte osk.-umbrische schreib- und Sprechweise fort- 
lebt. Auch in den hss. findet sich -uu- gelegentlich über das 
ihm zustehende gebiet hinaus. Wenn man aber von dem ver- 
einzelten und in seiner bedeutung zweifeln unterworfenen in- 
grüuit Verg. Aen. 12, 284 im Med. m. s. (-au- m. pr.) absieht, 
so kommen nur formen mit flüu- plüu- in betracht: flüuenta 
Rom. Verg. Aen. 12, 35. flüuüantem id. ib. 5, 867. flüuidas 
Verg. Geo. 3, 484. Aen. 3, 663. Seneca ep. 6, 6, 24. 27 Haase. 
Sedul. carm. 4, 186. Fluuonia Bamb. Reich. Mart. Cap. 2, 
149 {Fluuionia Arnob. 3, 30. Tertull. ad nat. 2, 11 ist an 
fluuius angelehnt). — plüuit praes. Verg. Aen. 10, 807 Med. 
m. pr. Pal. Rom. pluuisse Liv. 21, 62, 5 Put. Colb. Med. u. ö. 
bei Liv. Val. Max. Colum. Plin. (Neue II « 498) i). Offenbar 
sind für sie fluuius plüuia plüuius massgebend gewesen. 

6. Sonstige fälle des Schwundes von v. 

Während der kaiserzeit werden von dem Verluste des v 
einige Wörter ergriffen, die ihm bis dahin entgangen waren. 
Ein endgültiges urteil über diese fälle abzugeben bin ich ausser 
Stande ; dazu ist eine kenntnis der entwicklungsgeschichte der 
romanischen sprachen und ihrer heutigen mundarten erforder- 
lich, die mir abgeht. Was ich bieten kann, ist eine aufzählung 

1) In dem letzteren sieht man in der regel plüv-. Das ist mög- 
lich, aber keineswegs nötig. 
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der sicheren beispiele, die mir aus lateinischen inschriften und 
grammatikern bekannt sind, und ein versuch die besonderen 
merkmale zu bestimmen, durch die sie charakterisiert werden. 
Danach zerfallen sie im wesentlichen in zwei gruppen: in solche, 
bei denen v zwischen a und o, und in solche, bei denen es 
zwischen a . und hellen vocalen, aber nach unbetontem a ge- 
schwunden ist. 

1. Schwund des v zwischen a und o. 

paor wird als volkstümlich bezeugt durch die regel der 
App. Probi III GLK. IV, 199, 2: pavor non paor, 

Faor CIL. III, 1634, 6. 6008, 20. 6436, 3. IX, 6081, 
30. XII, 5682, 43. XV, 904 b. c. d. 2423. FaoraMlis XIV, 
2408 II 12. Faorianus XV, 214. 215. 216. 219. 220 (aetatis 
Severianae). Fatirianus 212. 213. 329 (aetatis fere Commodi). 
1600. 1601. 

Pao Orelli 3046. 

Aönius -a CIL. VI, 12089—91. 15121. 

Faönms -a VI, 2893. VIII, 1926. 2564 c 25 (unter Marc 
Aurel). 2569, 14. 4714. 5433. 8749. IX, 113 nebst add. X, 
1553. XI, 463. Faonianus VIII, 8607. Faunianus XV, 211. 
Dazu ct)au)vi0(;, wie Plutarch und Appian durchweg schreiben 
im gegensatz zu Dio Cassius, der Oaouiüvioq giebt (Ditten- 
berger Hermes 6, 305). 

Flaönius IX, 1010. 

Paönia VI, 18392. 

liaönius III, 1945 (191 n. Chr.). 

Es handelt sich allem anscheine nach um ein weiter- 
greifen des lautwandels, durch den um das ende der republi- 
kanischen zeit V vor dem aus ö entstehenden ü vernichtet wurde 
(o. s. 37 flf.). Ob der schwund in der Volkssprache ganz oder 
infolge des einflusses stammverwanter Wörter wie päveo fäveo 
äveo flävi u. s. w. nur zum teil durchgedrungen war, ob er 
auf einen bestimmten teil des ganzen Sprachgebietes einge- 
schränkt war, das zu beantworten ist sache der romanisten. 
Die romanischen sprachen nämlich haben v teils erhalten, teils 
verloren, z. b. span. pavor pavura, port. pavor j prov. pavors 
paors, altfrz. paour, ital. paura ; span. pavo pavon, port. 
pavö paväo, prov. paos paus, frz. paon, ital. pavone paone 
pagone\ &psLU. fagtieüo, rätorom. favugn favoin, it. fogno fa- 
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mnio] Span. port. favor, frz. faveur, ital. favore. Einige von 
den formen mit v sind aber sieher gelehrten Ursprungs, so ital. 
favonioy frz. faveur. Vielleicht wird man zu dem ergebnisse 
kommen, dass im span. und port. v lautgesetzlich erhalten ist; 
dazu würde vortrefflich stimmen, dass sich in CIL. II, soviel 
ich sehe, kein beispiel des ausfalle» von v findet*). 

2. Schwund des v zwischen unbetontem a und i, e. 

failla nach App. Probi III GLK. IV, 198, 8: favilla 
non failla. 

paimentum CIL. VI, 122. Orelli-Henzen 7211 (Rom). 

Faentia CIL. III, 3582. Faentinus -a IX, 4814. XIV, 1090. 

Hierher vielleicht auch 'Amvoö = Aviani CIGr. 4750. 

Hier liegt wohl eine Weiterentwicklung des processes vor, 
durch den bereits in republikanischer zeit öv in vortoniger 
silbe zu ö ü geschwächt worden, war (o. s. 141 ff.). Es 
scheint, als ob dieser lautwandel in mehreren dialektge- 
bieten unabhängig von einander eingetreten ist: die oberita- 
lienische Stadt heisst heute Faenza, und der nachkomme von 
favilla erscheint in verschiedenen teilen Italiens ohne v (Gröber 
archiv 2, 283. Ullmann rom. forsch. 7, 202. Foerster app. 
Probi s. 38). Die tochterformen von pavimentum sind nach 
Körting 547 fast überall nur gelehrtes sprachgut, also zur lo- 
calisierung des lautwandels ungeeignet. 

Es bleibt noch eine bildung, in der v gleichfalls zwischen 
a und i ausgefallen ist, in der jedoch a den ton trug: das 
perfektum derverba auf-äre. Die romanischen sprachen setzen 
in der 1. sg. -ai und zum teil in der 3. sg. -ait voraus. Dass 
solche formen schon in der kaiserzeit vorhanden waren, wird 
bezeugt durch Probus GLK. IV, 160,14: probavi non pröbai, 
prohasti non probaisti, prohavit non prohaity probavimus non 
probaimus. 182, 11 ff. : quaeritur qua de causa calcavi et 

non calcai dicitur et ideo calcai barbarismus esse 

pronuntiatur, sowie durch gelegentliche inschriftliche belege: 
dedicait CIL. VIII, 5667. laborait X, 216. speclarait Mura- 



1) Die genannten rom. formen habe ich Körtings lat.-rom. 
wtb. entnommen. Ullmann rom. forsch. 7, 202 führt freilich ein span. 
paar an. 
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tori 1866, 2 (christl. inschr,, die daneben viele -avit hat). 
Sie geben mir den anlass hier die zusammenfassende darstel- 
lung des Schwundes des v im ü-perfektum einzuschalten, die 
im verlaufe dieser Studien widerholt in aussieht gestellt wor- 
den ist (s. 90. 120. 121). 

Von vornherein ist die annähme zurückzuweisen, die zu- 
erst Stolz z. lat. verbalfiex. 1, 28 f. ausgesprochen hat und die 
Schweizer-Sidler ^ s, 140 als nicht unmöglich bezeichnet, dass 
die verkürzten formen auf -ästi -astis -arunt -ärim, -esti -estis 
-erunt, -fsH -istis u. s. w. überhaupt nie v enthalten haben, 
sondern urspr. 5-aoriste seien ^). Die verba denominativa, die in 
erster reihe in betracht kommen, haben nur das praesenssystem 
in die einzelsprachen mitgebracht. Sollen wir nun glauben, 
dass das lateinische, als es sich darum handelte ein tempus 
der Vergangenheit für diese verba zu schaffen, teils den s-ao- 
rist, teils eine gänzlich abweichende bildung, die t^-erweiterung, 
mag ihr Ursprung sein welcher er wolle, dazu benutzte? Wenn 
es in der 2. sg. 2. 3. pl. u. s. w. zum 5-aorist griff, warum 
nicht auch in der 1. 3. sg. 1. pl., wo doch der «-aorist zur 
Charakterisierung ebenfalls vollkommen ausgereicht hätte, zumal 
da er ein durchaus lebenskräftiges tempus blieb? Die ganze 
Vermutung ist schon deshalb überflüssig, weil wir die kürzeren 
formen aufgrund der im laufe dieser Studien ermittelten gesetze, 
nach denen sich der ausfall des v regelte, mühelos aus den 
längeren herleiten können. Gehen wir von dem ältesten tat- 
bestand aus, wie er fürPlautus und Terenz durch die Untersuchun- 
gen Engelbrechts Wiener stud. 6, 219 ff. klargestellt ist; das 
bild, das die Überreste des Livius Andronicus, Naevius, Ennius 
gewähren, weicht davon nicht ab. Bei den verben auf -äre 
gebraucht Plautus -ävisti -ävistis -ävissem -ävisse -ävSrunt 
-äverim und -ästi -ästis -ässem -ässe -arunt -ärim gleichbe- 
rechtigt neben einander, Terenz die längeren formen nur noch 
ein paar mal am versende, in der weitaus überwiegenden mehr- 
zahl der fiille die kürzeren 2). Man erklärt die letzteren ent- 



1) W. Meyer-Lübke wird die theorie, die er ztschr. f. rem. 
phil. 9, 248 f. entwickelt hat und die auf etwas ähnliches hinausläuft, 
heute schwerlich noch aufrecht erhalten. 

2) Auch dieser gang der entwicklung spricht nicht eben dafür, 
dass -ästi -ästis u. s. w. das ältere gegenüber -ävisti -ävistis sind. 
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weder durch ausstossung des v und contraktion von ä + i, e 
zu a (Corssen 1^ 317. Leo Meyer vgl. gr. I* 198. Schweizer- 
Sidler^ s. 139 f.) oder durch synkope der gilbe vi vi (NeuelP 
527. Brugmann Mü. 3, 39. Osthoff perf. 220. Havet MSL. 6, 
39). Dass auch nach langem a nicht die ganze silbe vi ve, 
sondern nur deren vocal durch die synkope veniichtet wird, 
ist schon s. 56 mit hinweis auf gaudeo claudo nau- betont 
worden. Was die andere annähme anbetrifft, so kann von 
einer ausstossung des v in der zeit, wo bereits die betonung 
probävisti probävistis bezw. probäverunt probdverim platz ge- 
griffen hatte, keine rede mehr sein; das zeigen einerseits fä- 
Villa fävissa u. s. w. (o. s. 150), andererseits nävis gravis 
u. s. w. Man könnte den Schwund nun in eine periode hinauf- 
rücken, wo noch *pröbavisti *pröbavistis *pröbavirunt *prö' 
bäverim^) betont wurde. Dem könnte ich kein direkt das 
gegenteil beweisendes beispiel entgegenhalten, aber ich wüsste 
auch keines, das unter gleichen bedingungen stünde und dafür 
spräche. Höchstens palea könnte man nennen, das Leo Meyer 
vgl. gr. I^ 199 und Joh. Schmidt pluralbild. d. neutr. 68 
wegen ai. paläva 'spreu, hülse', altbulg. pleva 'spreu', lett. 
pelawas 'spreu' am*paleva herleiten. Aber das ist ein ebenso 
vereinzelter fall, der durch keinen anderen verificiert werden 
kann, und die möglichkeit ist wenigstens nicht abzustreiten, 
dass palea auf *paleia zurückgeht. Positive bedenken gegen 
jene annähme erregt aber der umstand, dass es in alter zeit 
nicht auch *probai *probait heisst, wie wir doch erwarten 
müssten, und dass probävisti probäverunt u. s. w. überhaupt 
neben den kürzeren formen erhalten geblieben sind. Unter 
diesen Verhältnissen halte ich es für geboten nur mit den sicher 
erkannten lautgesetzen zu wirtschaften, und diese genügen uns 
vollauf. Nach* dem nämlich, was o. s. 82 ff. über die Schick- 
sale von ve vi nach a- und o-lauten in unbetonten mittelsilben 
festgestellt worden ist, mussten *pröbavisti ^probävistis *prö' 
bävissem *pröbäverunt *pröbäverim über -äö- zu *pröbösti 
*pröböstis *pröbössem *pröbörunt *pröbörim werden. Dass 
in diesen formen ö durch a, den für die ganze conjugationsklasse 
charakteristischen laut, ersetzt wurde, wird niemand wunder 



1) Man wird es mir verzeiiien, wenn ich die en düngen ein- 
fach in der historischen form gebe. 

Solmsen, stud. z. lat. lautgeschichle. 12 
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nehmen, ebensowenig wie die tatsaehe, dass auf grnnd von 
probäV't probav'it probäv-erunt nach dem muster von ven-isti 
ven-istis ven-issem ven-erunt ven-erim neben ven-z v^n-it 
ven-erunt die vollen formen probävisti probävistis u. s. w. 
neben den umgestalteten erhalten blieben. Auch die 1. pl. perf. 
*pröbävinius hätte über *pröbömu8 zu *probämus werden 
müssen; wenn diese form verschwunden ist, so ist daran offen- 
bar der zusammenfall mit der 1. pl. praes. schuld^). 

Wir werden nunmehr keinen anstand nehmen auch die 
kürzeren foimen auf -östi -östis -össem -össe -örunt -örim aus 
den längeren auf -övisti -övistis -övissem -övisse -överunt -öve- 
Hm durch dasselbe lautgesetz hervorgehen zu lassen, wie das 
schon s. 90 vermutet worden war. Ständig im gebrauch ge- 
blieben sind die kürzeren formen aber nur im perfektsystem 
von nöscOj von möveo kommen sie nur in den compositis vor, 
von vöveo nur ein einziges devöro bei Accius, von föveo keine 
derartige form. Den grund der Verschiedenheit hat schon 
Osthoff perf. 224 erkannt: bei möveo vöveo föveo begünstigte 
das praesenssystem die perfektformen mit erhaltenem v auf 
kosten der ^;-losen, und derselbe umstand ist schuld daran, 
dass bei cävi favi expävi die 'synkopierten' formen gänzlich 
fehlen. Auf der anderen seite aber haben wir einen sicheren 
alten rest der zu erwartenden 'synkope' in der 1. pl. in Ennius' 
nömus trag. 138 R. ^ 

Unter eine andere regel fallen dagegen die verkürzten 
formen der stamme auf -e und -^, unter die regel vom fakul- 
tativen Schwunde des« zwischen gleichen vocalen (o. s. 109 ff.). 
Sie erklärt, dass bei den ^-stammen -erunt -eram -erim neben 
everunt -eväram -everim getreten sind. Die Übereinstimmung 



1) Lachmann zu Lucrez p. 290 f. hat allerdings an je einer 
stelle bei Plautus und Terenz -ämus in perfektischer geltung zu 
finden geglaubt, ebenso wie -ät an ein paar Plautusstellen. Fleck- 
eisen hat aber jhb. 61 (1851), 63 ff. gezeigt, dass wir es überall mit 
dem praesens zu tun haben oder dass textverderbnis vorliegt. Sicherer 
scheint -ämus = -ävimus an einigen stellen späterer dichter zu sein 
(Verg. Aen. 5, 57. Prop. 2, 15, 3. 9), doch nimmt auch hier z. b. 
Madvig opusc. acad. ^ 582 f. einen ' liberior et audacior usus prae- 
sentis historici' an. Handelt es sich wirklich um perfekta, so sind 
in den formen schwerlich reste der oben postulierten bildung zu 
suchen, sondern neuschöpfungen nach -ästi -ästis -ärunt, wie sie 
jederzeit sei es in der lebendigen Volkssprache oder individuell von 
dichtem, vollzogen werden konnten. 
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dieser formen mit -ärunt -aram -arim hat dann bewirkt, dass 
nach 'ästi -astis -assem -asse -esti -estis -easem -esse ge- 
schaffen wurden. Auch für die 1. pl. stehen bei diesen stammen 
formen auf -emus sicher: suemus Lucr. 1, 60. 301. 4, 367. 
consuemus Prop. 1, 7, 5. flemus Prop. 2, 7, 2. Über ihre ent- 
stehung gilt, was o. s. 178 anm. 1 über -amus bemerkt ist; 
wenn suemus häufiger belegt ist, so ist das darum begreiflich, 
weil es mit keiner praesensform zusammenfiel. 

Bei den perfekten auf -ivl sind -fsti -istis -zssem -isse 
lautgesetzlich aus -ivisti -wistis -ivissem -tvisse hervorgegangen. 
-tmus = -ivimus wird meist vermieden, aus demselben gründe 
wie -ämus = -ävimus; immerhin kommt es häufiger vor als 
dies (Neue II ^ 523), deshalb weil die lautneigung, durch die sein 
eintritt bedingt war, immer lebendig blieb. Die formen auf 
-ierunt -ieram -Urim u. s. w. haben nicht v verloren, son- 
dern sind von den primären verben mit stammschliessendem 
i, wie scio ac- con- ex-cio si-no eo (i-i) queo (qui i) übernom- 
men und stellen bei diesen die urspr. bildungsweise ohne v 
dar, wie schon Osthoff perf. 225 gesehen hat. Irre ich nicht, 
so legen sie wertvolles zeugnis dafür ab, dass -f- aus -ii?i-, -ai- 
aus -aivi- wirklich in der art und weise hervorgegangen sind, 
wie s. 110 ff., bes. s. 120 f. behauptet wurde. Wäre die üb- 
liche auffassung richtig, wonach z. b. in divUis zunächst das 
i synkopiert, dann v nach langem z geschwunden sein soll, so 
müssten wir erwarten, dass auch in -iverunt -wäram u. s. w. 
e ausgestossen und dass formen auf *'lrunt -Iram -zrim u. s. w. 
das Schlussergebnis wären. Solche formen aber hätten sich 
um so weniger verlieren können, als sie durch die auf -arunt 
-arairiy -erunt -eram u. s. w. aufs kräftigste gestützt worden 
wären. Nun wird freilich ein verbum beigebracht, bei dem 
-zr- aus -wer- entstanden sein soll: slris slrit slritis sirint 
neben szveris szverit (Neue II* 519). Aber die tatsache, dass 
überall sonst neben -fver- nur -ier- steht, verbietet diese deu- 
tung, und es ist klar, wenn auch merkwürdiger weise bisher 
nicht erkannt, dass in szris slrit dieselbe bildungsweise vorliegt 
wie z. b. in ausim faxim dixim, d. h. der alte optativ des 
Ä-aorists (Brugmann Mü. 3, 33 f.), nur dass s zwischen vocalen 
ganz lautgesetzlich in r gewandelt ist. Wenn Ovid med. fac. 
89 wirklich contrzris geschrieben hat, so hat er, verleitet durch 
die gleichheit von contrwi und sivi, sich erlaubt es nach slris 
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ZU bilden; doch giebt Ehwald in seiner neubearbeitung der 
Merkelscben ausgäbe (Leipzig 1891) contrieris auf grund des 
Marcianus saee. XI, nach praef. V der besten hs. der medic. fac. 

Es ist bemerkenswert, dass Plautus und Terenz in der 
1, und 3. sg. einzig und allein -ivt -ivit kennen. Nur Terenz 
hat Ad. 104 siit neben slvi Andr. 188, offenbar als rest der 
ursprünglichen bildungsweise. Ebenso sind von Ire bei Plautus 
die formen ohne v die weitaus überwiegenden, die mit v höch- 
stens an 5 stellen anzuerkennen, und bei Terenz die ohne v allein 
gebräuchlich^). In späterer zeit bürgern sich auch bei den 
verben mit sekundärem i-stamm -ii -iit ein (zuerst wohl exaudii 
Afran. 393 R.*). Man wird die hauptschuld an dieser Umbil- 
dung dem perf. ii iit zu tre beimessen dürfen. Man begreift 
dann, weshalb sie zu Plautus' und Terenz' zeit noch nicht voll- 
zogen ist : damals hiess es noch eis eit eimus u, s. w. gegen- 
über audls audit audlmus u. s. w. Man versteht weiter, warum 
gerade peto mit besonderer Vorliebe petii petiit bildet: dies 
verbum stand, wenigstens in seiner grundbedeutung 'losgehen 
auf, erstreben', in besonders nahen beziehungen zu tre. 

Noch eine andere gestalt der endung kommt in der zeit 
nach Plautus und Terenz in der l.und 3. sg. auf: -i und -U, 
Die belege, die Neue 11^ 522 giebt, lassen sich aus den in- 
schriften schon mit hülfe der indices zum CIL. erheblich ver- 
mehren; namentlich ^OÄf posit können wir jetzt in reicher fülle 
nachweisen. Neue erklärt sie aus contraktion von -ii -iit. Das 
wird widerlegt durch das ausdrückliche Zeugnis Priscians I, 
34, 24. 130, 1 H., dessen glaubwürdigkeit anzutasten kein 
grund vorliegt, dass audit auf der letzten silbe betont gewesen 
sei. Es lehrt, dass audi audit vielmehr aus audlvl audlvit 
durch weiterwirken desselben triebes entstanden sind, der in 
früherer zeit audtsti aus audlvisti u. s. w. hatte entspringen 
lassen. Auch hier wird es verständlich, warum die 1. und 3. 
sg. zu Plautus' und Terenz' zeit noch unverändert geblieben 
sind, wenn man sich erinnert, dass damals die endung der 1. 
sg. noch -ei, die der 3. noch -eit neben -It gewesen ist, worin 



1) Wenigstens nach der darstellung von Engelbrecht a. a. o. 
232 ff. Leo freilich will die v-formeu dem Plantus in viel weiterem 
umfange zuerkennen und auch dem Terenz nicht gänzlich ab- 
sprechen (rh. mus. 38, 22 f.). 
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ei einen sehr geschlossenen ^-laut bedeutet, dass also bei der 
nicht völligen gleichheit der umgebenden vocale die bedingung 
für den Schwund des v nicht gegeben war. Derselbe umstand 
erklärt es, dass ii und iit bei den beiden dichtem nur uncon- 
trahiert gebraucht werden; sie mögen zusammen mit ierunt 
ieram u. s. w. die veranlassung gewesen sein, dass auch neben 
tsti tstis Usern isse sich iisti Usus iissem iisse behauptet haben. 
In späterer zeit haben auch sie, vor allem in der composition, 
contraktion erfahren. 

Die 3. sg. auf -it hat schöpferisch weitergewirkt: nach 
ihrem vorbild lassen die verba auf -äre die 3. sg. perf. ge- 
legentlich auf -at ausgehen: inritat disturbät Lucr. 1, 70. 6, 
587. pugnat CIL. X, 7297, das parallel mit vix(it) und vicit 
steht und die Lucrezformen vor dem gerade bei diesem dichter 
leicht sich aufdrängenden verdachte schützt, dass sie nur der 
individuellen willkür des einzelnen ihren Ursprung danken. 
Osthoff meint perf. 224, -at sei durch synkope aus -ävit her- 
vorgegangen; so entstandene formen sind aber vielmehr ex- 
pensavt pedicavd triumphavt (Schuchardt 2, 399), die in den 
romanischen sprachen fortleben. Wie endlich die letzte Um- 
bildung zu Stande gekommen ist, die die formen auf -avi -ävit 
im verlaufe der lat. Sprachgeschichte erlitten haben und die 
unseren ausgangspunkt gebildet hat, der eintritt von -ai -ait in 
der kaiserzeit, ist mir rätselhaft. 



Damit sind die fälle erledigt, in denen v zwischen vo- 
calen geschwunden ist^). In der sprachwissenschaftlichen litte- 
ratur findet man freilich eine anzahl weiterer etymologien, die 
ausfall des v in dieser läge voraussetzen. Noch immer herrscht 
offenbar vielfach die Vorstellung, die Corssen P 316 dahin 
formuliert hat, dass 'v im inlaute zwischen vocalen ein flüch- 
tiger, haltloser laut sei, der bald schwindet, bald wider her- 



1) oleum neben öliva habe ich absichtlich bei seite gelassen, 
weil es durchaus nicht sicher ist, dass das v auf lateinischem boden 
untergegangen ist; die entlehnung kann erst zu einer zeit erfolgt 
sein, als das wort schon im griech. /• eingebüsst hatte. 
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vortritt oder erhalten bleibt'. Sie hat ihre eigentliche wurzel, 
wie es scheint, in der beobachtung, die Eitschl in der praef. 
zum Trin. ^ CLI f. gemacht zu haben glaubte und die Spengel 
T. Maccius Plautus 93 ff. des weiteren ausführte, dass Plautus 
in nävem böves övls lövem novo hrevl ävoncultts öbllvUci 
cävHo cävillatio die beiden durch v geschiedenen silben als 
eine einzige messe. Aber nur für oblivlsd trifft sie zu (o. 
s. 117 f.). Für die meisten anderen Wörter hat C. F. W. Müller 
in seiner plautinischen prosodie nachgewiesen, dass sie unter 
das iambenkürzungsgesetz fallen und Mass der buchstabe v 
gerade keinen anteil an der plautinischen messung hat und 
dass nichts für, sondern alles gegen die einsilbigkeit dieser 
Wörter spricht' (a.a.O. 233 anm.). Die zwei stellen mit schein- 
barem caveto (Asin. 372. Capt. 431) sind zu emendieren, wie 
es Müller s. 267 und die neueren herausgeber tun. Endlich 
nävem Trin. 835 kommt in Ordnung, wenn man mit Müller 
s. 112. 472 und Niemeyer in der 4. aufl. des Brixschen Tri- 
nummus den vers wie den ganzen abschnitt anapaestisch misst: 
ita iäm quasi canes haud secus circumlstäbdnt navem 

turbines venti^), 
und die beiden verse mit einsilbigem nävis sind entweder durch 
leichte emendationen zu heilen — Bacch. 797: 

bene ndvis agitdtur, pülcre haec confertür raus 
schreibt Goetz in der grossen ausgäbe nach Bentleys und G. 
Hermanns vorgange: bene ndvis dgitur cet.^) und Men. 344: 

nunc in istoc portu stdt navis praedatöria 
Scholl mit Bentley und Geppert: 

nunc in istoc portust ndvis praedatöria — 
oder wir haben naus zu lesen und reste des uralten nomina- 
tivs (ai. näusy gr. vaö^) anzuerkennen, der sonst wie die an- 
deren casus alle auf grund des Zusammenfalls im acc. nävem 
(= ai. nävam gr. vfja) und näves (= ai. nävas gr. vfia^) 
in die flexion der i-stämme übergeschlagen ist^). Um das 



1) Durch änderung von circumstdbant in anvstdbant bei tro- 
chäischer messung suchte Loewe anal. Plaut. 200 zu helfen; ihm 
stimmte Brix Trin. ^ s. 145 bei. 

2) In der kleineren hat er die handschriftliche lesung beibe- 
halten. 

3) Stolz gr. 1 s. 149 = ^ 262 spricht auch von einer einsilbigen 
messung von ovo bei Plautus. övö kann nicht gemeint sein, da övum 
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märchen von der 'neigung der älteren Volkssprache, r zwischen 
vocalen verschwinden zu lassen/ (Corssen I^ 317) zu wider- 
legen, genügt es darauf hinzuweisen, dass in Wörtern wie ävis 
gravis pävio clävis gävtsus nävis rävis brevis levis levis stiva 
lövis növem Ovis v allezeit bewahrt wurde und noch in den 
heutigen romanischen sprachen, soweit sie die genannten Wörter 
überhaupt überkommen haben und nicht, wie das rumänische, 
grundsätzlich jedes intervocalische v beseitigen, in unge- 
schwächter lebenskraft blüht, z. b. ital. chiave prov. claus frz. 
clef Span, llave port. chave, ital. hreve brieve prov. breu brieu 
frz. bref brief span. port. brevej ital. nove prov. nove nou nau 
frz. neuf span, nueve port. nove u. s. w. u. s. w. 

Was aus -äve- -ävi- -öve- -övi- wurde, wenn -ve- -vi- in 
unbetonter mittelsilbe vor folgendem consonanten standen, haben 
die obigen erörterungen gezeigt: wo die lautgesetzliche entwick- 
lung durch keinerlei analogische einflüsse gehindert war, er- 
gab sich entweder -au- -ü- (über -ou-) oder -ö- (über -äö- -öö-) 
(s. 82 ff.), wo sie gehindert war, blieben -äve- -ävi-j -öve- -övl- zu- 
nächst unverändert; erst in späterer zeit ist, sobald der accent 
hinter das v gerückt war und nicht widerum stammverwante 
bildungen hemmend einwirkten, -öve- -övl- zu -oe- -ui- -ue- 
(s. 141 ff.), -<lüe- -a^?^- innerhalb gewisser mundartlicher grenzen 
zu -ae- -ai' geworden (s. 175). Damit ist das urteil gesprochen 
über etymologien wie die folgenden: caelum 'himmel' aus 
*cävilom zu cävus gr. koiXo^ (Corssen I ^ 370. Vanißek et. wtb. 
d. lat.2 70. Schweizer-Sidler 2 s. 26. 207), foeteo aus *fövmiö 
zu ai. dhümds ^Yandh^ dhavitram 'facher, weder (Corssen 
I* 150. 373. Leo Meyer vgl. gr. P 199), oitor später ütor 
aus *övUor zu ai. ävati 'fördern, erquicken' (Leo Meyer ib. 
I^ 199. 600), proelium aus *prövUiom zu gr. irpuXeeq irpiiXK; 
(Leo Meyer ib. I^ 199. 359.), Saeturnus (CIL. I, 48) Satur- 
nus aus *Sävätornos zu ai. Sdvita (ausser anderen insbeson- 
dere Pauli altit. stud. 4, 44 ff.), taeda taedet aus Hävlda 
HävldHeü zu wzl. tu- (o. s. 91), die urspr. 'das speckstück. 



sich bei Plautus überhaupt nicht vorfindet; wenigstens führt Rasse w 
de Plauti substantivis Fleckeisens jhb. suppl. 12 s. 701 keinen beleg 
dafür an. Ob von oväre die Lsg. praes. ind. bei Plautus vorkommt, 
kann ich nicht feststellen; wahrscheinlich ist es nicht, da sie nach 
Macrob. de diff. 23, 8 (Georges II'' 1268) ungebräuchlich war. Es 
liegt wohl ein irrtum für novo vor. 
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das von fett strotzende stück' bezw. 'macht strotzend^ yoir 
bedeutet haben sollen (Corssen I* 372. Vanißek* 111), um 
von anderen ableitangen zn schweigen, die inzwischen dnrch 
richtigere ersetzt worden sind. Freilich weiss ich nnr fQr eines 
von diesen Wörtern etwas besseres vorzuschlagen, ftr caelum 
'himmer, das ich aus *eait'lom herleiten und mit an. heip 
'klarer himmer, heipr 'heiter', ags. hador as. hedar ahd. hdiar 
'heiter, glänzend, hell', die sämtlich urspr. nur vom klaren, 
wolkenlosen himmel gebraucht wurden (vgl. Kluge et. wtb. ^ 
s. V. heiter) , verbinden möchte. Auf urspr. adjektivische 
natur des lat. Wortes weist vielleicht noch der im älteren latein 
übliche Wechsel zwischen caelus und caelum hin, und die all- 
gemeinere bedeutung ' Wölbung, decke' ist kein hindernis für 
unsere etymologie, da sie sich erst bei späteren schriftsteilem 
(Vitruv, Plinius u. a.) findet. Andere stellen caelum mit cae- 
sius zusammen. Muss es also auch der zukunft überlassen 
bleiben die übrigen Wörter aufzuklären, die oben angeführten 
etymologien haben bei der heutigen methode der Wissenschaft 
keine existenzberechtigung mehr. 
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Excurs I (zu s. 5). 

Weiteres zur blldang der 2. sg. imper. act. der 
anthematlschen verba im lateinischen. 

Dieselbe erklärung wie für vel ist mir auch für fer am 
wahrscheinlichsten. Trotz des einspruches von Brugmann grdr. 
2, 1319 anm. 1 kann ich nicht finden, dass es bei dem zustande 
unseres Plautustextes irgendwelchen methodischen bedenken 
unterläge, eine so leichte Umstellung wie die von fer aequo 
dnimo zu ßr animo aequo vorzunehmen, um die an zwei 
steUen sicher beglaubigte kürze auch an der dritten, allein 
widerstrebenden herzustellen. Um so weniger, als die bildungs- 
weise /er, wie ich sie auffasse, im lat. sichere analogien in 
f, ce-dö und nun auch in vÜ hat, während Brugmanns erklä- 
rung der 2. sg. imper. der unthematischen verba im lat. als 
urspr. injunktivs jetzt nach fortfall von vel nur noch auf sehr 
schwachen füssen steht. Denn auch es 'sei' und es Mss' lassen 
sich aufgrund derselben bildungsweise wie« u. s. w. verstehen. 

Nach den angaben unserer handbücher (Neue II ^ 592. 
C. F. W. Müller plaut. pros. 50 f. Schweizer-Sidler ^ s. 160) 
wird es 'sei' beiden alten scenikem als länge gebraucht. Die 
drei stellen, die Neue dafür beigebracht hat (Plaut. Aul. 787. 
eist. 71. Ter. Ad. 696 höno animö es) beweisen nichts, wie 
schon Müller a. a. o. bemerkt hat. Nicht besser steht es um die 
beiden belege, die der letztgenannte gelehrte anführt. Tnic. 
920 hat Scholl nach Büchelers unzweifelhaft richtigem vor- 
schlage geschrieben: 

Cöndidi intro quöd dedisti. Adesto, amica^ te ädloquor. 
Daraufweisen die hss. : adest BLZ, äbestG, nurD ade\ ades 
hat Angelius in den text gesetzt. Und Mil. 1206 schreibt 
Götz nach F Z animö band es, womit die von Müller gebilligte 
Vermutung Gruters 4s animö bono hinfallig wird. Mir ist nur 
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eine stelle aufgestossen, die die quantität von es mit Sicher- 
heit erkennen lässt^ und gerade diese zengt fttr kürze: Ter. 
Hee. 510 Phidippe, ades aüdi paücis. Also haben wir 
darin den nackten verbalstamm wie in t ce-dö u. s. w. zu 
sehen. Mit dieser bildungsweise Hesse sich es auch dann 
vereinigen, wenn es daneben als länge nachgewiesen wer- 
den könnte. Die 2. sg. ind. es 'du bist' wird bei Plautus, wo 
überhaupt die quantität nachweisbar ist, d. h. vor vocalen, 
als länge gebraucht, und man sieht darin jetzt mit recht ess, 
vgl. Skutsch forsch. 1, 60 anm. und die dort angeführte litte- 
ratur. Skutsch hat, um die kürze von is in der klassischen 
zeit zu erklären, die sehr wahrscheinliche Vermutung aufge- 
stellt, dass die auslautende doppelconsonanz urspr. vor anlau- 
tendem consonanten und in pansa vereinfacht wurde, dass also 
in plautinischer zeit in lautgesetzlichem Wechsel ess und es 
neben einander bestanden. Was wäre natürlicher, als dass 
dieser Wechsel vom indic. aus auf die 2. sg. imper. es über- 
tragen und ihr ein e«« zur seite gestellt wäre? Auch von Brug- 
manns Standpunkt aus wäre, beiläufig bemerkt, etwaiges lang 
gebrauchtes es 'sei' kaum anders als in der angegebenen weise 
zu erklären. Denn es wäre wenig wahrscheinlich, dass ein 
alter idg. injunktiv *ess seine auslautende doppelconsonanz aus 
der ui7;eit in die einzelsprache hinüber gerettet hätte, äs 'im* 
erklärt sich leicht als analogiebildung fttr urspr. *ed nach dem 
Verhältnis es 'du bist' : es '8ei' = ö« Mu issest' :x oder este 'seid*: 
es 'sei ' = este ' esset' : x in einer zeit, in der das auslautende 
d schwand, die form also in gefahr stand auf blosses *e zu- 
sammenzuschrumpfen. 

Die herleitung von fer aus */ere, die Pauli aliital. stud. 
4, 29 wider befürwortet und der auch Skutsch a. a. o. 56 zu- 
gestimmt hat, halte ich ebenso wie Brugmann a. a. o. für aus- 
geschlossen. Den klaraten beweis dagegen liefert die tatsache, 
dass neben die duc fac, deren rein lautliche entstehung aus 
dice duce face nach den darlegungen Skutschs nicht mehr zu 
bezweifeln ist, eben diese formen in der alten komödie massen- 
haft vorkommen, neben fer aber nirgends ein *fere erscheint, 
wie wir das mit notwendigkeit erwarten müssten. Denn für 
fere Mars des Arvalliedes wird man trotz Probst und Pauli bei 
der alten deutung als vocativ bleiben dürfen. 



Digitized by 



Google 



Excurs II (zu s. 8). 

Der plnral ind. praes. nnd das praeteritam des 
yerbums 'wollen' im westgermanischen. 

Sievers hat PBr. beitr. 9, 563 f. bewiesen, dass die wurzel- 
form wel'j die im paradigma des verbums ''wollen' indenwest- 
german. sprachen einen breiten räum einnimmt, durch umlaut 
aus älterem *wal' entstanden ist. Auch darin wird er recht 
haben (s. 564 f.), dass diese wurzelform mit der anderen wilr 
sich in gemeinwestgerm. zeit in den indie. praes. in der weise 
geteilt hat, wie es das ahd. noch in historischer zeit zeigt: 
wil- kam dem sing., walr dem plur. zu: ahd. willu will will, 
aber wellemSs wellet wellent aus *wallj'. Wenn Sievers aber 
als heimat der wurzelstufe wal- das schwache praeteritum an- 
sieht, das im northumbr. und im merc. Ps. stets und in der 
westsächs. Cura past. einmal waldey im asächs. einmal Hei. 
301 C walda lautet neben sonstigem westsächs. wolde, as. wolda 
weldüy ahd. wolta welta, und wenn er meint, sie sei von hier 
aus in den plur. ind. praes. übertragen, so kann ich gewisse 
bedenken gegen diese auffassung nicht unterdrücken. 

Sievers geht aus von der annähme, im schwachen prae- 
teritum der praeterito-praesentia habe in der wuraelsilbe urspr. 
regelrecht die ö-, germ. ^-stufe mit der schwachen stufe ge- 
wechselt (a. a. 0. s. 562 f.). Kluge schliesst sich in Pauls grund- 
rissl,375f. dieser lehre an, allein ich halte sie nicht für hin- 
länglich begründet. Sievers folgert zunächst a priori aus dem 
Wechsel von e und ö in den endungen des schwachen prae- 
teritums (-ö -es -ß -öme -ede -ön a. a. o. 561), dass auch der 
accent zwischen Wurzelsilbe und endung und damit die vocal- 
stufe der Wurzelsilbe zwischen voll- und Schwundstufe ge- 
wechselt habe. Zwingend ist diese folgerung für die einzel- 
sprachliche zeit nicht — und die entwicklung des dentalprae- 
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teritums gehört doch dem einzelleben des germ. an — , ja kaum 
für die letzte zeit der urindogermanischen Sprachgemeinschaft. 
Das lehren am besten die themavocalischen verba, bei denen 
der themavocal zwischen e und ö wechselt, der accent aber 
in den einzelsprachen entweder auf der Wurzelsilbe (ai. 1. klasse) 
oder auf dem themavocal (6. klasse) fixiert ist und dement- 
sprechend die Wurzelsilbe entweder durchgehends starke oder 
durchgehends schwache wurzelgestalt aufweist. 

Lassen wir indess diese apriorischen erwägungen, die 
erschöpfend doch nur in sehr viel weiterem rahmen anzustellen 
wären, und halten wir uns an die tatsachen, die das germ. 
an die band giebt. Sievers führt eine reihe von dentalprae- 
terita mit a in der Wurzelsilbe auf, die den urgerm. Wechsel 
zwischen ö- und tiefstufe bezeugen sollen. Ich glaube, sie alle 
fordern oder lassen eine andere erklärung zu. Zunächst muss 
ganz in wegfall kommen got. ahd. as. mahta, an. mdUa, ags. 
medhte neben ahd. as. mohta. Nach Osthoflfs ausführungen 
PBr. beitr. 15, 211flf. steht fest, dass ahd. as. mohta wie west- 
germ. wt«j- jüngere neubildungen sind und dass urgerm. die 
wurzelfoim maj- durch alle formen hindurchging, dass diese 
selbst aber die tiefstufe der idg. wurzel mägh (gr. iiifixo^ u.s.w.) 
darstellt. Weiter führt Sievers an scalde salde im merc. (?) 
Rushw. ^ neben sculde in demselben denkmal, got. sJculda, an. 
skulda skyldtty westsächs. scolde, as. scoldaj ahd. skolta solta 
und northumbr. durste neben got. gadaürstüj westsächs. dorste, 
as. gidorsta, ahd. gitorsta. Hier muss an dem alter der ä- 
formen schon der umstand bedenklich machen, dass sie sich 
nur in je einem dialekt, scalde salde sogar neben sculde 
finden. In der tat erklären sie sich ohne weiteres als einzel- 
dialektische anlehnungen an den sing, praes. scal (sceal) im 
Rushw. ^ und northumbr. darr. Sodann as. warahta C, warhta 
M, waiia Essen, gl. nebst dem ptc. as. giwarht, altags. je- 
warht in den Corpusglossen gegenüber got. vaürhta, an. orta, 
ags. workte, ahd. worahta. Dieses verbum, got, vaürJcjan, ags. 
wyrceauj as. wirTcian, ahd. wurchen wirken , hat urspr. mit 
der schwachen conjugation nichts zu tun, vgl. gr. peCuu Ipbu), 
altbaktr. verezyeiti, sondern ist in diese erst sekundär über- 
getreten, hat also auch sein praeteritum ursprünglich stark ge- 
bildet : *warTca ^) = gr. lopf«. Dessen a steckt jedenfalls in 

1) Auf die enduDg kommt hier nichts an. 
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as. war{a)hta giwarht, ags. jeicarhtj wenn auch die genauere 
bestimmung ihres Verhältnisses zu den fonnen mit tiefstufe so 
lange unsicher bleiben muss, als die frage nach der herkunft 
des dentalpraeteritums überhaupt noch in der schwebe ist. 
War das praeteritum von urgeim. *wirkjanan *wurkjanan mit 
unter den musterbeispielen zur ausbildung des ganzen typus 
— und bei der von Wackernagel-Behaghel ztschr. 30, 313 an- 
gedeuteten theorie ist ein urgerm. *wurhtes = idg. urJcthes 
wohl denkbar — , so ist war{a)hta aus einem compromiss 
zwischen *warka und worhta entsprungen. Im anderen falle 
stellt es die durchgangsstufe dar zwischen *wurJca und den 
formen mit tiefstufe, die im vocalismus an das praesens ange- 
glichen wären. In derselben weise beruht das ä von brähta 
auf dem urgerai. starken praet. *branga. 6ot. aihta öhta 
mösta ferner und ihre entsprechungen in den anderen geim. 
sprachen können natürlich nicht für urspr. a-stufe im praeteri- 
tum zeugen. Ihre praesentia haben den ablaut, der sonst bei, 
den praeterito-praesentien zwischen sing, und plur. besteht, zu 
gunsten der starken wurzelform aufgehoben, also mussten auch 
die neugeschaffenen praeterita, die siph nach dem vocalismus 
des plur. praes. richteten, die starke wurzelform übernehmen. 

So bleiben also ags. walde, as. walda allein übrig, und 
ich hoffe, die vorstehenden bemerkungen haben so klar gezeigt, 
dass dem dentalpraeteritum der praeterito-praesentia von rechts 
wegen nur schwache wurzelstufe zukommt (got. Tcunpa munda 
paürfta, vielleicht auch vissa, ags. benohte), dass wir deren 
ä nicht mehr als gleich alt wie das ö von ags. wolde, as. 
wolda, ahd. wolta, mithin auch nicht als quelle des a im plur. 
praes. betrachten dürfen. Vielmehr ist für beide formen die 
frage nach der herkunft des a von neuem zu stellen. 

Sie zu beantworten sehe ich keine andere möglichkeit 
als die schon o. s. 8 im text angedeutete; diese aber löst 
alle Schwierigkeiten so glatt und ist selbst so einfach und un- 
gezwungen, dass ich ohne bedenken von ihr gebrauch mache. 
Auf grund des slav. voliti ''wollen' liegt es nahe genug, auch 
dem germ. *waljanan ausser der allgemein anerkannten be- 
deutung 'wählen' die von ''wollen' zuzuschreiben und somit 
ahd. wellemes u. s. w. 'wir wollen' mit wellemSs 'wir wählen', 
ags. walde as. töälda 'ich wollte' mit ahd. walta 'ich wählte' 
für im gründe identisch zu erklären. Die zusammenschweis- 
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sung zweier verbalstämme zu einem einheitlichen paradigma, 
die wir damit für das westgerm. annehmen, hat nichts, was 
dieser ansieht abbrach täte. Ebenso wenig spricht gegen 
sie die Verschiedenheit der Schicksale, die die beiden welle- 
7ms im laufe der hochd. Sprachentwicklung erlitten haben; 
denn für das lebendige Sprachgefühl waren beide durch die 
Zugehörigkeit zu verschiedenen paradigmen von einander los- 
gerissen, wellemes 'wir wählen' nahm schon in der ahd. periode 
einfaches l an stelle der geminata an nach der 2. 3. sg. welis 
welit wie die meisten anderen verba, in deren praesens ge- 
minata und einfacher consonant wechselt (Braune § 358 anm. 1). 
wellemes ''wir wollen' konnte diesem zuge nicht folgen, da 
ihm die treibenden 2. 3. sg. abgingen, es behielt die geminata 
und setzte an stelle des we- wo-, mag dies nun vom praet. 
wolta tibertragen sein, wie Sievers a. a. o. 566 und Braune 
§ 385 anm. 4 meinen, oder rein lautlich entstanden sein wie 
in wache aus wecha, wola aus wela. 

Dass die dritte der in den westgerm. dialekten auftre- 
tenden praeteritalformen, as. welda, ahd. welta, ihr e vom plur. 
praes. bezogen hat, hat schon Sievers a. a. o. 563 ausgesprochen. 
Derselbe hat s. 565 f. auf die möglichkeit hingewiesen, dass 
der northumbr. plur. ind. praes. wallad, auf dem der opt. weella 
fusst, sein a vom praeteritum walde übernommen und älteres 
*wellad abgelöst hat, nicht, wie Kluge PBr. beitr. 8, 515 f. 
angenommen hat, der direkte Vertreter der ai. praesensbildung 
vrmte ist. Man wird keinen anstand nehmen dieser auflfassung 
beizutreten, wenn man erwägt, dass sonst auf eur. boden keine 
spur dieser nasalbildung bei unserer wurzel sich findet, dass 
es uns vielmehr gelungen ist alle ihre formen in den eur. 
sprachen auf die ai. 2. und 10. klasse zurückzuführen, wenn 
wir absehen von gr. Xoi, dessen herleitung aus /X- zu lat. vel-le 
(Baunack Gortyn s. 52) nichts weniger als sicher ist. • 
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Excars III (zu s. 74). 

Beste der idg. flexion von *dieus im lateinischen 
und verwantes. 

Nach den Untersuchungen von Collitz Bezz. beitr. 10, ISflf. 
47 if. stellte sich die deklination von *dieus in der ui-sprache 
folgenderniassen : *dieus diem dieu diy,es-ös ditiai di^uL Im 
lat. sind daraus zwei paradigmata erwachsen: in der benen- 
nung des höchsten hinmielsgottes ist die Stammform *die^-y 
ital. diov' diov- verallgemeinert worden, offenbar unter dem 
drucke des vocativs : Jovis nom. gen. u. s. w. Juppiter urspr. 
vocativ; doch hat daneben der ältere nom. Diespiter sein 
dasein gefristet ^). In der bezeichnung des tages dagegen hat 
der acc. *diem beherrschenden einfluss gewonnen und hat das 
paradigma in der s. 74 beschriebenen weise zu dies diei um- 
gestaltet. Reste der alten flexion aber haben sich, wie ich 
glaube, auch bei dieser bedeutung in adverbien erhalten. 

Über die quantität der schlusssilbe in dms interdius 
'bei tage' wissen wir nach den belegen, die uns verblieben 
sind, gar nichts. Das haben schon Bücheier jhb. 95 (1867), 
68 und Schweizer-Sidler ztschr. 18, 300 ausgesprochen, und 
vergebens sucht Corssen II ^ 458 anm. daran zu rütteln, mit 
unrecht setzt Georges noch in der 7. aufl. des lexicons I, 



1) Wie völlig erstarrt und unverstanden er weitergeführt wurde, 
lehrt die flexion Diespitris Diespitri Diespürem, Während Maspi- 
tris Juppitris u. s. w. reine ^rammatikerfictionen sind, wie aus 
Varro 1. 1. 8, 33. 49. 9, 75. 10, 65 in Verbindung mit Priscian VI, 39 
= I, 229, 6 ff. H. hervorgeht, wird das Vorhandensein jener in der 
lebendigen spräche von Varro 1. 1. 9, 77 ausdrücklich anerkannt, 
wenn sie auch weniger üblich seien als der nom. Diespiter \ auch 
Macrob. Sat. 1, 15, 14 bezeugt Diespitrem. Tatsächlich sind denn 
auch Diespitri (gen.) bei Amob. 2, 70, Diespitris auf einer inschrift 
ans der colonia eoniimcta Julia Sutrina CIL. XI, 3259 belegt. 
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2095 f. II, 309 ohne jede zweifelnde bemerkung ü an. Es 
hindert nichts von ü auszugehen, und dann ist dtüs der uralte 
genetiv = ai. diväs und aus *diffes oder *diy,08 mit der syn- 
kopierung des e bezw. ö entstanden, die vor s in auslautender 
Silbe nach iy^rl stattgefunden hat nach ausweis von ais aus 
*äios = ai. dyas got. aiz^)\ rüs aus *reuos = altbaktr. ra- 
vanhj püs aus *pü^08 = gr. ttuo^ oder aus *p^uo8 (o. s. 60) ^) ; 
ager aus *agros *agr8j famul aus *famdlo8 *famol8. Die Ver- 
bindung eines alten genetivs diü8 mit inter hat nichts anstös- 
siges, vgl. intervia8 Bücheier decl. * s. 63. Bergk beitr. z. lat. 
granim. 1, 80. Anders über diü8 interdiü8 Joh. Schmidt ztschr. 
25, 59 und W. Schulze ib. 27, 546, die sie direkt mit ai. 
pürve- apare-dyÜ8 sa-dwa8 verknüpfen, also formen des «-Stam- 
mes darin sehen. Was mich bewegt der eben vorgetragenen 
erklärung den Vorzug zu geben, ist die analogie von nox 
'nachts' (XII tabulae nach Macrob. Sat. 1, 4, 19 = Scholl 
144. Plaut. Asin. 597 nach der glänzenden emendation von 
Lipsius und Scaliger für hss. mox. Enn. ann. 439 M. Lucil. 
3, 22 M. media nox = media nocte)j dessen deutung als 
locativ pluralis (Schweizer-Sidler ^ s. 171) mir nicht ein- 
leuchten will, in dem vielmehr schon Bücheier decl. ^ s. 64 
und Bergk beitr. z. lat. gramm. 1, 78 richtig den alten gen. 
*noctes *nocto8 = gr. vuktö^ erkannt haben; die synkope des 
vocals vor s wie in den eben angeführten beispielen und pars 
= *partisj mens = ^mentis ai. maus u. s. w. 

Wie in dtüs interdms der alte gen., so kann in dtü *bei 
tage' int er dtü 'den tag über' der alte locativ idg. *dieui 
stecken: *dieui >> diöui >> diou mit abfall des auslautenden l 
wie in auf = osk. avti umbr. ute ote, et = gr. In, per = 
gr. Trepi, est = ai. dsti gr. dcrxi, legit legunt aus Hegeti le- 
gonti^). Nach Joh. Schmidt pluralbild. 207 ist diu nach noctü 



1) Unnötig ist die annähme Osthoffs PBr. beitr. 13, 405 anra. 
und Joh. Schmidts pluralbild. 142. 379, der Brugmann grdr. 2, 392. 
Stolz 2 s. 271 anm. 4 beigetreten sind, dass in ais die schwache Stamm- 
form idg. *ais durchgeführt sei. airis ist ebenfalls durch synkope 
aus *aieses entstanden wie rüris püris aus *reneses *puueses bezw. 
*peiieses. 

2) Dagegen ist jus 'recht* von anfang an einsilbig gewesen: 
ai. yÖs\ unrichtig Schweizer-Sidler^ s. 25. Stolz? s. 264. 

3) Den alten locativ *di4ui finde ich auch in der griech. da- 
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= ai. aktaü neu geschaflfen. Diese erkläruiig findet auf den 
ersten blick in den historischen belegen des wortes eine starke 
stütze. In der älteren litteratur nämlich kommt es nur in un- 
mittelbarer Verbindung mit noctü vor: Plaut. Gas. 822 noc- 
tuque et diu. Aulul. in einem von Nonius 98, 25 überlieferten, 
unseren hss. unbekannten verse (in Götz' ausgäbe s. 96) und 
Titin. 27 R. ^ nee noctu nee diu. Sallust. bist, buch II noctu 
diuque nach CharisiusGLK. 1,207, 17. lug. 38, 3. 44, 5 diu 
noctuque im Paris., dagegen 70, 1 die noctuque. Auch die 
schriftsteiler der silbernen latinität bleiben diesem brauche im 
allgemeinen treu: Tac. Ann. 15, 12 diu noctuque. Hist. 2, 5 
noctu diuque. (Hist. 3, 76 noctu dieque.) Apul. Met. 9, 28 
noctu diuque. Apol. 5 diu noctuque. Nur, zwei ausnahmen 
kommen vor: Apul. de mundo 29 nocte diuque, wenn die les- 
art richtig ist (vgl. Hildebrands bemerkung II p. 411 seiner 
ausgäbe), und Manilius astr. 4, 823 dm allein i). Dennoch habe 
ich bedenken gegen Job. Schmidts annähme und möchte dafür 
halten, dass jene Verbindungen vielmehr die letzten reste von 
diu enthalten, insofern es nur unter dem unmittelbaren schütze 
von noctü der Umgestaltung in die entgangen ist, ursprünglich 
aber auch in weitem umfange selbständig gebraucht wurde. 



tivform Aiei wider, die auf einer jungen inschrift aus Korkyra CIGr. 
1869 und einer orakelinschrift aus Dodona Coli. 1582 und in dem 
compos. Ai€iTp^q)Ti(; im att. und ion. begegnet (belege bei W. Schulze 
quaest. ep. 239 ; kypr. A\^eiQe\x\<; ist mit Schulze s. 240 anni. 1 wegen 
Aija(6€)üiK AiAOeiLiK; als hellenisierung eines fremdländischen eigen- 
namens fern zu halten) und durch die sich Hoflftnann zu Coli. 1582. 
dial. 1, 235. 247 und Bechtel hauptprobleme 289 haben bestimmen 
lassen, dem dat. sg. die idg. endung -ei zuzuschreiben gegen das 
klare zeugnis der inf. böjucvai = ai. dämane, kypr. ho^ivax att. 6ou> 
vai = ai. dävdne. Für *dieui trat in den meisten dialekten nach 
Ai-^ö<; (dat. *Ai-^ai) At^ Ai( Ai ein; wo es sich erhielt — im kork, und 
dem dialekt, dem jene orakelbefragung angehört, ferner im att. und 
ion, in der Isolierung eines einzelnen compositums, wurde es nach 
den lautgesetzen zu *Z^/-i *Zei, und *Z€i wurde im anlaut nach den 
anderen casus obliqui Aiö^ Ai( Aia umgeformt. Anders Schulze a. a. o., 
doch führt, Wie mir scheint, meine auffassung leichter und einfacher 
zum ziel. 

1) Auch Apul. Met. 4, 9 hat Hildebrand diu geschrieben, ohne 
dass noctu oder nocte damit verbunden wäre, aber die hss. wissen 
nichts davon, und Eyssenhardt hat den text ganz anders, ohne diUy 
constituiert. 

Solmsen, stud. z. lat. lautgeschiohtc. 13 
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Dass dem so war, ist mir deshalb wahrscheinlich, weil sieh 
die lautgestalt von diu 'lange', so viel ich sehe, nur unter der 
Voraussetzung erklären lässt, dass es durch diu *bei tage' be- 
einflusst worden ist. 

Dieses dtü 'lange' und seine sippe stellen uns vor die 
verwickeltsten probleme. Schon wegen des Schwankens in der 
quantität des u. Sicher lang ist es in dtü^) und diütinus 
(Fleckeisen jhb. 101 [1870], 69). Offenbar durch diese be- 
stimmt, setzt Georges wtb. I'' 2096 auch diüturnus an, doch 
bringt er zwei Ovidstellen mit diüturnus bei ; diese messung er- 
klärt Stolz 2 s. 280 für dichterische freiheit, im vertrauen auf 
Georges' diüturnus. Sieht man aber genauer zu, so findet man, 
dass Ovid das wof t überhaupt nicht anders als diüturnus misst : 

Ibis 332 corpore lustravit non diuturna suo. 
Fast. 6, 352 fecerat obsidio iam diuturna famem. 
Trist. 4, 6, 50 haec fore morte mea non diuturna mala. 
Trist. 5, 5, 24 consumuntque annos, sed diuturna, suos. 
Fast. 6, 219 est mihi — sitque precor nostris diuturnior annis. 
Trist. 3, 3, 78 et diuturna magis sint monumenta mihi. 

Vor allem entscheidend sind die ersten vier verse mit diu- 
turnus in der zweiten hälfte des pentameters. Einer Verwen- 
dung von ^diüturnus in den daktylischen versmassen hätte 
nichts im wege gestanden, wenn also ein verskünstler wie Ovid 
stets diüturnus misst, so ist es über jeden zweifei erhaben, 
dass auch die lebendige Umgangssprache keine andere prosodie 
besessen hat. Sonst führt Georges belege für das wort nur 
noch aus prosaikern an. Sehr im unsicheren dagegen sind 
wir beim comparativ diutius und damit auch beim Superlativ 
diutissime. Zwar für die klassische zeit müssen wir mit Luc. 



1) Ritschi hat neue plaut. excurse 85 diu aus "^diüd herge- 
leitet und einen beweis für diese grundform in der Schreibung 
DIUID Poen. 1199 erblickt, die man damals für den Ambr. annahm. 
Indess hat sich dies als Irrtum herausgestellt; im Ambr. steht nach 
Studemunds apographon DIUEO, Der vers bietet nach der gestalt, 
die ihm Spengel gegeben und die Götz-Löwe aufgenommen haben, 
keinen anlass zur annähme eines auslautenden d: 
quae res? iam diu sapientiam tuam ddepol haec quidem abüsa est*, 
dabei ist nur das hss. edej)ol sapientiam tuam umg^estellt. 
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Müller de re metr. 348 diütius ansetzen auf grund des Phae- 
drusverses lib. III epilogus v. 14: 

frudr diutius si celerius cipero^), 
nach dem auch Phaedr. I, 2, 16 

hoc m^rsum limo cum lateret dtütius, 
nicht mit synizese diütius zu skandieren ist, und auf grund 
der bedeutungsvollen tatsache, dass die nicht in iambischen 
versmassen schreibenden dichter sich der fonn enthalten. Übel 
daran aber sind wir bei den dichtem der vorklassischen zeit. 
Dziatzko hat rh. mus. 33, 96 ff. gezeigt, dass an allen stellen 
die versikten so liegen, dass zwischen den messungen dtütius 
und diütius eine entscheidung unmöglich ist. Nur an einer 
stelle, Plaut. Rud. 93, bietet die hss. überheferung viersilbiges 
dtütius: 

Eo vöSy amiciy ditinui diütius. 
Dz. will, um gleichmässigkeit mit den anderen stellen zu er- 
zielen, den schluss dieses senars in detinivi diutius ändern, 
aber diese conjektur ist wenig wahrscheinlich, und Scholl ist 
in der ausgäbe des Rudens bei der alten lesung geblieben. 
Dann bleibt also die frage, ob wir nach dieser einen stelle an 
allen anderen diütius zu lesen haben, wofür sich Fleckeisen 
jhb. 101 (1870), 69 ff. und Ritschi Trin. * zu vs. 685 ausge- 
sprochen haben, oder nach der Phaedrusstelle dtütius. So viel 
ist klar, dass diütius nicht erst in klassischer zeit für älteres 
ausschliessliches diütius eingetreten sein kann: vergebens sieht 
man sich nach einem gründe um, der diese kürzung erklären 
könnte 5 denn dass es sich an diüturnus angeschlossen haben 
sollte, obwohl ihm doch diu sehr viel näher und diütinus ebenso 
nahe standen, wird niemand glauben. Und dann harrt ^ie 
kürze in diüturnus doch auch noch der aufklärung. Wohl 
aber könnte man verstehen, dass neben einer üblichen messung 
diütius sich gelegentlich im anschluss an den positiv diu ein 
diütius eingestellt hat. 

Indess die Schwierigkeiten sind damit noch nicht zu ende. 



1) Riese klammert diesen vers in seiner ausgäbe des Phaedrus 
ein. Nach praef. VIII hält er ihn für unecht wegen der tautologie 
mit vs. 13: 

si cito rem perages, usus fiet longior, 
doch scheint mir das nicht causreichend begründet. 
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Will man nicht jeder Wahrscheinlichkeit ins gesicht schlagen^ 
so kann man von diu und seinen angehörigen unmöglich die 
erste silbe von düdum, urspr. *es ist eine weile her', trennen. 
Freilich darf man beide nicht, wie Fleckeisen jhb. 101 (1870), 
71, so vermitteln, dass man annimmt, düdum sei auf lat. boden 
aus *djü- entstanden ; denn in der anlautsgruppe dj fällt nicht 
das j, sondern das d fort {Jörns aus *Djovis). Dass vielmehr der 
mangel des i uralt ist, lehren die auswärtigen verwanten von 
dudum, mit denen es schon Buttmann ausf. sprachl. 1, 44 und 
neuerdings Fick 1*, 458 richtig zusammengestellt haben: ai. 
dura- 'fern' ddvlyas- dävistha- dütd- 'hote' und mit derselben 
Übertragung der bedeutung vom räume auf die zeit wie im lat. 
gr. bodv Alkman aus *bo/dv, br|v br\Qa br]f>öq aus *bf'f\y 
*bJ^-Tied *b/-Tipö^, baöv TToXuxpöviov Hes., altbulg. dave 'olim' 
(Bezzenberger Bezz. beitr. 12, 340). So reich und mannigfach 
der vocalwechsel in dieser sippe entwickelt ist, tiberall bewegt 
er sich auf dem gebiete der a-vocale, nirgends findet sich in 
der Wurzelsilbe ein i. Also kann dies in diu u. s. w. erst im 
sonderleben des lat. hineingekommen sein, und das wird be- 
stätigt durch dürare ''ausdauern, aushalten', das Buttmann 
a. a. 0. mit herangezogen hat. Den Ursprung des i zu begreifen 
sehe ich keine andere möglichkeit als die annähme, dass ein 
urspr. *dü sich ganz an diu 'bei tage' angeglichen hat, dem 
es in der form ähnelte und mit dem es sich in der bedeutung 
berührte, wofern man für diu auch die bedeutung 'den tag 
über, den tag lang' voraussetzen darf. 

Dieser weg führt uns vielleicht auch dazu, die wechselnde 
Quantität des u zu verstehen, diutius und dinturnus beruhen 
auf einem stamme *diu-to-, wie schon Corssen P 236 anm. 
erkannt hat. Die annähme eines eigenen comparativsuf- 
fixes -tios für diutius und setius (J.Schmidt ztschr. 19,384flf. 
Clemm jhb. 101 [1870], 40) hat in den verwanten sprachen 
keinen anhaltspunkt; nachhom. ßeXxiujv ist jünger als hom. 
ß^XT€po(; und aus diesem, etwa unter der einwirkung des oppo- 
situms KttKiujv, umgestaltet, während sich die urspr. form im 
compositum dßeXxepoq 'dumm' erhalten hat, in dem der com- 
parativische sinn verdunkelt war (vgl. G. Meyer gr. gr. ^ 
s. 367). Auch setius setzt einen stamm se-to- (se-tu-) vor- 
aus, und dieser liegt tatsächlich vor in got. seipus 'spät', an. 
sid7* 'weniger', ags. as. stdor 'später', die Fick wtb. 1*, 564 
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vergleicht*). Man wird diü-to-, was die stammbildung anlangt, 
mit ai. dü-tds zusammenstellen können, wenn auch volle Iden- 
tität wegen der abweichenden wurzelgestalt nicht vorhanden 
ist. Wie wäre es nun, wenn wir für ^diüto- von urspr. *dü- 
ve-to- ausgingen mit derselben gestalt der Wurzelsilbe, die in 
ved. duvds- 'vordringend', duvasand- Mn die ferne dringend, 
vorwärts eilend' vorliegt (BR. 3, 697. Grassmann wtb. 617)? 
'^düveto- wurde zu *düvzto- *dütto- (über den Schwund des v 
nach u vgl. o. s. 158 ff.), und dies konnte sich leicht zu "^diüto- 
gestalten, sei es durch spontane metathesis der vocale, sei es 
unter dem einflusse von diu. Dann ist diütius bei Plautus jünger 
als dtütitis und im anschluss an dm entstanden, wie o. s. 195 
angenommen ist. diütinus ist erst speciell lat. neuschöpfung 
zu dtü mit dem noch im sonderleben des lat. triebkräftigen 
Suffix -tinus (crastinus annötinus primötinus serötinus u. a.). 
Mit ai. divätanas *" täglich, am tage geschehend' ist diütinus 
so wenig identisch wie diu mit ai. divä 'bei tage'. 

Wie viel des problematischen diesen combinationen an- 
hängt, ist mir wohl bewusst, und ich bin gern bereit eine 
andere erklärung gut zu heissen, die die Schwierigkeiten ein- 
facher löst. Das aber glaube ich auf alle fälle, dass eine be- 
friedigende erklärung von diu 'lange' und seiner sippe nicht 



1) S. auch Bugge Bezz. beitr. 3, 106 f., der in dem gebrauche 
von an. sictr schlagende Übereinstimmungen mit dem von setius 
nachweist. Übrigens hat letzteres sich wenigstens an einer stelle 
in der urspr. bedeutung ' später' erhalten, in dem von Festus 510, 
23 unter dem lemma: setius a sero videtur dictum angeführten 
verse aus Accius' Amphitruo: 

si forte paulo quam tu veniam setius. 
Allerdings schrieb K. 0. Müller nach dem vorgange des Ursinus 
seriuSj deshalb weil man in den excerpta des Paulus Diac. beide 
male serius las, und dies giebt auch noch Ribbeck trag. 2 Acc. 93. 
Aber die neue ausgäbe von Thewrewk de Ponor bietet auch im Pau- 
lustext beide male setius, und nachdem dessen berechtigung durch 
die Sprachwissenschaft glänzend erwiesen ist, wird es das feld nicht 
wider zu räumen brauchen. Zudem wäre, wie schon Wagner ortho^r. 
Vergil. (in Heyne-Wagners ausg. bd. V) 472 mit vollem rechte her- 
vorgehoben hat, Festus' ausdrucksweise (videtur) absurd, wenn es 
sich um serius handelte. Die alte bedeutung von setius schimmert 
ferner noch durch in der formel der lex repet. CIL. I, 198, 70 
nei . . . [facito quo] minus setiusve fiat iudiceturve und in der sent. 
Minuc. I, 199, 26 m,ora non fiat quo setius eam pequniam acipiant. 
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gelingen wird, ohne dass man den einfluss von diu *bei tage* 
annimmt, und deshalb behaupte ich, um zu dem ausgangspunkt 
dieser bemerkungen zurückzukehren, dass diu 'bei tage' vor 
alters auch ohne die nachbarschaft von noctü gebräuchlich war. 
Sollen wir nun glauben, dass diu unter dem einfluss von noctü 
entstanden ist, sich dann von diesem emancipiert hat, schliess- 
lich aber doch wider unter ihn zurückgekehrt ist? Einfacher, 
meine ich, ist es, wenn wir es als idg. erbgut = ai. dyävi 
betrachten. 

Nach noctü und diu 'bei tage' ist lücü 'bei tageslicht' 
= lüct lüce gebildet. Indess ist nicht sicher, ob die form 
überhaupt bestanden hat. Überliefert ist sie nur in den Do- 
natscholien zu Ter. Ad. 841 : cum primo lucu, doch haben 
von den Terenzhss. der Bembinus von erster band und der 
Paris, lud, die anderen luce. Ferner hat K. 0. Müller bei 
Varro 1. 1. 5, 99 noctu lucuque für hss. noctulucus vermutet ; 
Spengel will entweder lucus oder das ganze noctulucus tilgen. 
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S. 1 S. Nach der drucklegujog meines aufsatzes über 'den 
Wandel von ve- in vö- und von vö- in ve- im wortanlaut' sind 
mir zwei arbeiten bekannt geworden, die sieh mit derselben 
frage beschäftigen: von Parodi 've- vö- nel latino' in den studi 
italiani di filologia classica 1 (1893), 439 — 441 und von Hanns 
Örtel im neuesten heft von Bezz. beitr. 19, 308 — 314 'der an- 
gebliche Übergang von ve- in vo- im lateinischen'. Auch wenn 
ich sie noch vor dem drucke hätte kennen lernen können, hätte 
ich an meinen ausführungen nichts zu ändern gefunden. Parodi 
hat zwar den richtigen gedanken, dass der nächstfolgende con- 
sonant entscheidend dafür ist, ob es ve oder vö heisst, aber 
bei seiner durchführung gerät er allenthalben auf irrwege, des- 
halb weil er nicht von den historisch gegebenen tatsachen aus- 
geht, sondern diese in ein a priori construiertes Schema hinein- 
zuzwängen sucht. Örtel stellt den Übergang für das lateinische 
überhaupt in abrede und erklärt den Wechsel zwischen ve und 
vö aus ursprachlichen ablautsverschiedenheiten. Seinem ver- 
fahren haftet der fehler an, an dem so manche der neuesten 
sprachwissenschaftlichen arbeiten kranken: es werden urindo- 
germanische diflferenzen statuiert, ohne dass vorher auf das 
schärfste geprüft wird, wie weit rein einzelsprachliche entwick- 
lung vorliegt, mit anderen worten die historische betrachtungs- 
weise kommt nicht genügend zu ihrem rechte gegenüber der 
vergleichenden. 

S. 10 ff. Ich kann es mir nicht versagen darauf hinzu- 
weisen, dass der für die Ursprache ermittelte gegensatz: *u4l- 
mi — n6 uölmi, *ueliem — ne uöliem in schönstem ein- 
klange steht mit dem ergebnis von Zimmers scharfsinniger ab- 
handlung in dem festgruss an Roth s. 173 ff.: 'sind die altin- 
dischen bedingungen der verbalenklise indogermanisch?' Zimmer 
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kommt aufgrund der Verhältnisse im altirischen zu dem Schlüsse, 
dass eine der bedingungen, unter denen das verbum in der 
Ursprache seinen eigenen accent verlor und enklitisch wurde, 
die Stellung hinter der stark betonten negation war. Lateinisch 
und westsächsisch zeigen die Wirkung dieser uralten regel noch 
in einem besonderen falle bewahrt. 

S. 33. Zu querquerus quisquUiae vgl. farfärus Plin. 
n. h. 24, 135, in dem mit rücksicht auf die reduplication der 
vocal der zweiten silbe dem der ersten wider gleich gemacht 
ist; das lautgesetzlich zu erwartende farßrus erscheint Plaut. 
Poen. 478. 

S. 73. Die erklärung, die für Gaius Raius neben Ga- 
vius Rävius gegeben ist, wird bestätigt durch ein paar weitere 
fälle mit -aius für -ävius. In griech. inschriften begegnet 
'OKTttta CIGr. 2167 d, 25 (Mytilene, zeit des Augustus). 'Oktcho? 
CIA. III, 610 (ungefähr aus der zeit des Tiberius). 1101 ii 9 
(110-120 n. Chr.). 1113 i 28 (c. 143/4 n.Chr.). 1120 ii 40 
(151/2 n. Chr.); auch Octaidius CIL. IX, 2412 (Allifae) zwei- 
mal beruht vielleicht auf *0ctaiu8, wenn es nicht unter die 
fälle wie failla paimentum (o. s. 175) schlägt. Ferner Flatus 
VI, 3388 = XIV, 2379 (frühestens aus der zeit des Septimius 
Severus) = Flävius. Dass Octävius Flavius die durchaus 
herrschenden Schreibungen geblieben sind, ist leicht begreiflich 
bei dem drucke, den octavus flävus ausübten. Bei Ga{v)iu8 
fehlte ein solcher einfluss, und was Ra(v)ius angeht, so scheint 
rävusj nach seinem spärlichen vorkommen in der litteratur zu 
urteilen, nie recht gebräuchlich gewesen zu sein, ist vielleicht auch 
in nicht allzuspäter zeit vollständig verloren gegangen; darauf 
lässt wohl der ganz verkehrte gebrauch schliessen, den Sido- 
nius ApoUinaris davon macht (Wackernagel ztschr. 33, 54). 

S. 102. Eine kürzere bildung zu Läverna lävernio liegt 
aller Wahrscheinlichkeit nach noch historisch vor in aequilavium : 
ex toto dimidium Paul. Fest. 18, 22, das schon Corssen I* 
358 damit verbunden hat. 

S. 148. Vielleicht ist Ennius zu der neuschöpfung bö- 
vantes auch durch die rücksicht auf das in der bedeutung sehr 
nahe stehende övantes bewogen worden. 
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Accent: uritalischer hezw. urlateinischer 105. 127 ff. 143. 151 fF. 
165. 177; stark geschnittener in einsilbigen Wörtern bei enkli- 
tischem anschluss eines anderen Wortes 100; schwächer auf 
der zweiten silbe des zweiten bestandteils eines compositums 
als auf derselben silbe im nichtcomponierten worte 104. 

Adjektiva: auf -ösus 67. 83. -rnus 100. -uus -ua -uum 135 f. 

Adverb ia: auf -Hm -sim 31 ff. -orsum(s) -ovorsumCs) 63 ff. 

Amtssprache: führt termini technici in ursprünglicher form weiter 
ohne rücksicht auf die Veränderungen, die sie in der Volks- 
sprache erlitten haben: dovaca 149. coventionid 102. divortium 20. 

Conjugation: indogermanisch : ' wollen ' 4 ff. wzl. bhü 169. Lateinisch : 
reste der ai. 5. classe 134; Übertragung der in der composition 
entstandenen stammgestalt ins Simplex 129 ff. nölo 9 f. vnävolo 
mälo 55 f. 2. sg. imper. act. der unthematischen verba 4 f. 185 f. ; 
perfektum der verba auf -uo 166 ff. füi 168 ff. v-perfekt der verba 
mit stammschliessendem ä 175 ff. e 121. 178 f. % 120. 179ff. ö 90. 
178. Germanisch : wurzelstufe der dentalpraeterita der praeterito- 
praes. 187 ff. 'wollen* im westgerm. 187 ff. 

Declination: lateinisch: t«-stämme 141; ihr gen. sg. auf -ös 108. 
^-Stämme : Übertragung des r aus den casus obliqui in den nom. 
80 f. 6ö« 48 ff. 107. diesl^in, Umbrisch: stamm &m- 156 ff. Germa- 
nisch: stamm kö- 156 f. 

Geschlecht: übertritt von die« ins fem. 74; von ador aequor rohor 
ins neutr. 80 f. 

Lautwandel: vorlateinisch: öwzuöl07f. Lateinisch: vocale: be- 
tonte: e zu Ö vor Z m c 15. 17. 18. ve zu vÖ 1 ff. vö zu ve 19 ff. 
que zu CO 29 ff. öi zu ö 53 f. Contraction: eÖ aus *euö zu ö, 
eo aus *eio bleibt 53 f. eÖ bleibt überall, wo o in schwerer silbe 
54.60. äo zu ö 68.82. Unbetonte: synkope: von c ? nach langem 
vocal -h t* 56; von Ö in mittelsilben 60; in schlusssilben nach j 
u r l 60. 192; schafft überall zunächst doppelformen mit und 
ohne vocal 60 f. 84 ff. 124. 143.145. 146. 153 f.; hat nicht stattge- 
funden in der lautfolge -IwM20f. Schwächung: 153 f. vevi zu ö 
82 ff. äv Öv zu ü in urspr. nachtonigen silben 127 ff. öv xii ö ü 
in vortonigen silben 141 ff. w zu t? nach l r n s 2, 135 ff. 170 ff. 
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u vor vocal fällt aus in der kaiscrzeit 38. Verkürzung: infolge 
tonanschlusses 100; von ü vor vocal 165 ff.; von vocal vor vocal 
überhaupt 167f.; von auslautendem -ör 81. — Consonanten: i 
fällt aus zwischen vocalen 54. u fällt aus zwischen vocalen: vor o 
im vorhistor. latein 53 ff.; zwischen gleichen vocalen 109 ff.; vor 
ü um das ende der republ. zeit 37 ff. ; zwischen a und o in der 
kaiserzeit 174 f.; zwischen unbetontem a und e e in der kaiser- 
zeit 175; zwischen ä und i 73. 200; nach q vor o 34. 78 ff. lu zu 
U 135 ff. h fällt aus zwischen gleichen vocalen 123 f. pm zn mm 
nach kurzem, zu m nach langem vocal 18 f. gm zu m nach 
langem vocal 18 f. 90. 165. d + consonant zu doppelconsonant 
nach kurzem, zu einfachem consonanten nach langem vocal 58 f. 
s vor m fällt auch in unbetonten Silben mit ersatzdehnung aus 
165 f. d t + sn zu nn in betonter silbe, dt + sm zu m in 
unbetonter silbe 165 f. s es hs vor v schwinden unter ersatz- 
dehnung 58. 62. 165 f. guttural und labial -f « + tonlosem cons. 
ergeben s + tonl. cons., guttural und labial + 5 -f tönendem 
cons. ergeben tönenden cons. mit dehnung des vorhergehenden 
vocals 61 f. — Oskisch-umbrisch : que zu po 34 f. u schwindet 
zwischen gleichen vocalen im päl. 125. ve vX in unbetonter silbe 
zu ö(?) 105 f. ov in urital. nachtonigen Silben bleibt oder wird 
zu ü 151 ff. ov in silben, die nach lat. accentgesetz vortonig sind, 
bleibt 154 ff. Germanisch : ö vor vocal gemein westgerm.-nord. zu 
ü 156 ff. Litauisch: vi zu vä 25. 

Namen: auf -z7m6- 117. -t2(w)ms 138. 161. 171 f. -por (sklavennamen) 
103. -avus-ava (pälign.) 125.1391*.; werden in der alten form fort- 
geführt ohne rücksicht auf lautgesetzliche Umwandlungen : Vor- 
tumnus 20 f. Voturia 22 f.; kürzungen in namen: Mars 9i\\& Mä- 
vors 76 f. Oskische namen auf latin. gebiet 136; oskisch-sabel- 
lisch-umbrische in Venetia und der provincia Narbon. 139 ff. 

Orthographie: Unterscheidung von VO = uu und VV=uu durch 
Cornutus 40 ff.; Schreibung von F= t* nach V nur in bestimm- 
ten fällen 53. 159 ff.; vocalunterdrückung in der Schrift 38. 76; 
doppelschreibung der vocale (fal. vootum) 89; 'umgekehrte' 
Schreibungen auf der Dvenosinschrift 86 ff.; beeinflussung der 
Orthographie durch die etymologie: cluaca 142. Cluacina 142. 
hovantes 148; beibehaltung der altumbr. Schreibweise in for- 
melhaften Wendungen {ulo uru) 93, in götternamen {Juue 154. 
Puemune 154 ff.). 

Sprech geschwindigkeit: entscheidend tür die verschiedene ge- 
staltung desselben lautes 123 f. 167 f. 
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Lateinisch. 

a 61. 

Acca{u)us 46. 139. 140. 

aceruus 137. 

adnüit 166. 

ador 81. 

Aedius 117. 

Äelius 117. 

aequor 80. 

wie^^ii^« 46. 

ae{ui)tas 102. 110. 120. 

122. 
ae{ui)temus 110. 122. 
aet^m 45. 
^(Äa)Za 123. 
azs 192. 
Ämmaus 139. 
Ämphioraui 24. 
ancuhts (= auoncte^t/«) 

50. 
Änna(u)us 45. 46. 139. 
Äquius 171. 
-4raMS 46. 
arwos 137. 
Ätauus 139. 
augmen(tum) 90, 
awncwZws 47. 
aM5 45. 46. 51. 
auerta 23. 
^(w)omi^Ä 70. 174. 
Bataus 45. 46. 
öeiwa 135. 
himus 123. 
&27o 130. 
ftoare 148. 



Boatius 145. 
Boelius 145. 
&oes 50. 
BoiUae 145. 
&0S 107. 
&o(w)a 148. 
bouantes 148. 200. 
bo{u)ariu8 50. 
bouinator 147. 
&OMW 48. 

cae^wm *himmel' 183. 
co/a 59. 

Calauius 136. 140. 
caluus 136. 
Camena 165. 
camilla -us 166. 
Cariaus 46. 139. 
Casmena 165. 
caterua 137. 
cüium 130. 
ci« (= cim's) 123. 
Cloacina 142. 150. 
cloare 142. 
Cloelius 143. 
clo{u)aca 141. 149. 
Clo{u)atius 142. 149. 
Clouentia 143. 149. 
Clouius 143. 144. 
Cloulius 143. 
Cluentius 143. 
cZweo 132. 
Cluilius 143. 
ciwo 'reinige' 132. 
cZwo *heisse' 132. 
clu(u)ior 144. 159. 
Clu{u)ius 144. 150. 159. 



co{ho)rs 124. 
coZo 29. 
coZt*5 78. 
combretum 29. 
commircium 140. 
concutio 31. 33. 
conditium 46. 
conecto 62. 
conflouont 128. 
confluges 129. 
conitor 62. 
coniueo 62. 
conquinisco 30. 33. 34. 
constitüit 167. 
contio 83. 
conubium 62. 
contriris 179. 
conuollere 14. 
coquo 29. 
coraueront 85. 
cossim 31. 
cottidie 34. 79. 
couentionid 83. 102. 
cot^s 72. 
cosca 31. 
eoxim 31. 
creduara 133. 
cruentus 147. 163. 
crwor 70. 146. 150. 
cw^(^^) 30. 
cwrro 30. 
Datius 46. 
de{hi)beo 123. 
deorsum 58. 
depüü 166. 
depv{u)io 127. 
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deuöro 90. 

deuortia 20. 

deu8 68. 

DidLis 114. 

Diana 111. 

dies 74. 191. 

Diespiter 191. 

c^fnt^« 114. 

i>i« 116. 

ditiae -tis 115. 120. 

diu 'bei tage' 114. 

192. 
diu 'lange' 194. 
Diuiana 112. 122. 
diuinus 114. 122. 
diuitiae -tis 102. 115. 

122. 
(Zmm 45. 111. 
diuortium 20. 
dfiw adv. 191. 
{nu)dius 73. 
rfiw« 72. 110. 
diviinus 194. 
diutius 194. 
cjite^t^rnttö 194. 
dmttö 72. 114. 
doiuom 68. 
domös 108. 
dorsum (= deor^t^m) 

60. 
dt/am 183. 
(2udt«m 196. 
dttrarc 196. 
Duruius 172. 
-dwww 141. 
eluacrus 127. 150. 
equirria 30. 
erwi 166. 
erwww 135. 
CÄ 'sei' 185. 
es 'iss' 186. 
Esquiliae 29. 
eajwo 128. 
/amwi 192. 
farfarus -ferus 200. 
Fa(u)entia 52. 101. 175. 
fa{u)illa 52. 102. 150. 

175. 



fauissa 150. 
Fa{u)onius 70. 150. 

174. 

/'a(w)or 52. 70. 174. 
vhevhaked 153. 
/er 4. 185. 
Festius 46. 
/JötAto 116. 
Firuius 172. 
ii^am« 200. 
Fla{u)<mius 70. 174. 
JfJ'Zat*« 37. 45. 46. 51. 
flouiits 131. 
/Zt«? 128. 

flu{u)idus 129. 170. 
flu{u)ius 131. 159. 
fluod'um 128. 
föculum 88. 
foedus 116. 
fomentwm 88. 89. 
/bwe« 88. 89. 
/bnc« 99. 
/b^ws 88. 

i^'owi 126. 143. 

FHsiaus 45. 
friuolus 14t. 
fruor 129. 165. 
fugitium 45. 
/•m 168. 
fulgur 80. 

Furius 143. 

öam« 72. 200. 

Genetives 45. 

gloria 92. 

^rZo« 107. 122. 

gluma 19. 

Gnaeus 68. 

grandaeus 51. 

grauastellus 123. 

-^rrwo 128. 

^t^^a 30. 

gurdus 30. 

Haruius 172. 

heluus 137. 

ÄoeZie 99. 

^o2u5 15. 18. 

Äomo 18. 

homus 99. 



ieiunus 59. 
incola 29. 
incoajare 31. 33. 
incft^o 128. 
inquilinus 29. 
inquinare 34. 
interdiu 192. 
interdius 191. 
tnvoZwcrc -ww 2. 
tocwr 17. 18. 
lowi« 126. 191. 
lowm 49. 
luilius 145. 
Imnttö 145. 
Iwim« 117. 145. 
it^ 192. 

iu{u)enis 102. 159. 162. 
iu{u)entus 102. 159. 
zÄm* 167. 

m(w)o 131. 159. 162. 
läbrum 109. 122. 
Laelius 117. 
laetrosum 64. 116. 
laetrum 116. 
Lanuinus 172. 
torwa 137. 
Lascius 46. 
iflrfrma 109. 122. 
iaw- 24. 

lauabrum 109. 122. 
lauatrina 109. 122. 
Lauema 102. 150. 200. 
{at£^ti$ 91. 

Licouius 138. 139. 152. 
figwor 80. 170. 
Zmi^t^ 118. 122. 
/mor 70. 

longitrosus 64. 116. 
^o^na 85. 
^0^1/^ 91. 
ZwcM 198. 
ZmY 166. 
Zwo 132. 
-Zt^o 127. 

Luuianus 146. 159. 
-lu(u)ium 127. 159. 
ma(gre 57. 
ma^o 55. 
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marama 58. 
Marmar 11. 
Mars 76. 
maiiolo 55. 
Mauors 76. 
mehe 124. 
Menölaui 24. 
mensumus 100. 
w^^(Ä^) 123. 
miluos 135. 
Minertia 137. 
minuo 134. 
Mircurios 140. 
momen{tum) 88. 89. 
-morunt 90. 
motus 88. 
mutare 89. 
Naepori 103. 117. 
7iaw(i)Ä 182. 
neZi 12. 
wcwo 123. 
nequalia 171. 
Nicolauus 24. 
m*(Äi)Z 123. 
noc^w 192. 
J^oeWa 147. 
Noember 147. 
noicia 147. 
woinc 86. 
woiÄi 87. 
J^oia 86. 
no/iw 9. 53. 55. 
noZo 9. 12. 53. 55. 
noZ^ZÄ 54. 
noTi 53. 
nonaginta 83. 
nondinum 85. 
nontiare 85. 
nowws 83. 
woÄ^i 90. 
nouactUa 147. 
nowem 36. 103. 126. 
nouerca 102. 147. 
Noulas 46. 
noi^m 45. 46. 
nounas 84. 
noundium 84. 
wox 'nachts' 192. 



nudius- 73. 
Numasioi 153. 
-nwo 128. 

obli{ui)sd 117. 122. 
oboedio 150. 
obpuuiat 127. 
ocquinisco 30. 34. 
Octaius 200. 
octau7n 45. 
octuaginta 134. 
Oinomatios 24. 
oleum 181. 
oZm 92. 
oiiva 18. 
omew 93. 

Omentum 18. 91. 128. 
omitto 61. 
ö>p27io 94. 
opiter 95. 
osccw 94. 
oscinum 94. 
otium 95. 
(mw 51. 
ouilio 94. 
ouipüio 94. 101. 
Pacu(u)ius 138. 159. 

161. 171. 
paZca 177. 
pannuuellium, 16. 
Paquius 171. 
pa(w)mcw^wm 175. 
pa(M)o 70. 174. 
pa{u)or 70. 174. 
pedico 59. 
pcior 59. 
peluis 135. 
Pim 152. 
ptoro 122. 147. 
/)iowo 128. 
pZw2Y 166. 
pZwo 128. 
p^wor 122. 147. 
pluuius 131. 159. 
poeMa 146. 150. 
Poloces 85. 
pomeridianus 165. 
pomerium 165. 
pomilio 96. 



powww 95. 
-por 103. 
Posilla 97. 
potestas 57. 
poticio 96. 
Potoni 96. 
po^WÄ 96. 
pouer 103. 146. 
PowZ?: 146. 
praecluis 144. 
pracco 17. 79. 118. 120. 
praeda 123. 
praedium 118. 
prae(hi)beo 123. 
prae« 118. 120. 
praeuides 102. 118. 

122. 
Primitia 51. 
Primitius 45. 46. 
promo 53. 
pronus 97. 
prora -zä 75. 
prorsus 63. 64. 
prosc 122. 
prugnum 121. 
pruina 165. 
pwer 103. 146. 150. 
Pm7^a 146. 
puluis 135. 
pumilio 4us 95. 
pws 60. 192. 
pw^WÄ* 96. 
quassum (= quomodo) 

66. 
gwc 30. 34. 
gweo 30. 54. 
quercus 30. 
queror 30. 
querquedula 30. 
querquerus 33. 200. 
questus 30. 
quinque 30. 34. 
QwiWww« 30. 
quiris 30. 

quisquiliae 30. 33. 200. 
quixit 125. 
gt^om (praep.) 79. 
quoque 100. 
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rcUlum 58. 
Ra{u)ius 73. 200. 
Ra{u)onius 70. 174. 
Raiis 45. 
rius 51. 
röbor 80. 
robiis subst. 80. 
ro6ws adi. 108. 
Boesius 145. 
Äoma 97. 
rorarii 98. 
Rufrius 140. 
rumentimi 18. 
Bumo Ö7. 
rwo 132. 
rursus 60. 
rws 60. 192. 
Safinius 139. 
salapvtium 96. 
Sallouius 135. 138. 140. 

152. 
Salluuius 138. 159.161. 

172. 
Saluius 172. 
saluos 135. 
Sanquälis 171. 
.90« 38. 
Sattaua 139, 
se<Z- 58. 
seiugo 59. 
seiungo 59. 
seorsum 55. 58. 
septuaginta 134. 
6*efmÄ 196. 
.^m 121. 
seuerus 123.. 
seuiri 58. 
S2C0 130. 
j§27wa 136. 
simpuuium 159. 
.9m5 179. 
Ä^^9 (= 5wiÄ) 138. 
si^ (= 5i m's) 119. 
Äocor« 17. 18. 58. 
.90? 68. 

.90/wo 3. 18. 58. 
somnumus 100. 
S0.9 39. 



sorsum (= seorsum) 

60. 
50W0Ä 74. 141. 
stemuo 134. 
stircus 140. 
s^rwo 133. 

Äwö d^o -w -wo 111. 113. 
subdi{u)alis 114. 
subus 163. 
^uZ^2« 119. 
Äwmo 62. 

suremit -mpsit 63. 
sursum 61. 165. 
5WS (= SWW&*) 38. 
5i*t^ 141. 153. 
^oo^'m 32. 
tergus 78. 
terruncius 4. 
<e5 39. 
^oZes 91. 
tomentum 90. 
<o<MÄ 90. 
^owo5 74. 141. 
triquetrus 30. 33. 
^ma 163. 
^w^w« 91. 
^ww5 141. 
üaruius 172. 
u^w^ 168. 
wec^^s 17. 
wec^o 17. 
we^rco 17. 

ue{he)mens 17. 123. 
wcÄo 17. 
weZ 4. 

uelamen 16. 
(7e«ia 3. 17. 
uelim 6. 
C7cZtow5 46. 
wcZ^e 4. 6. 
uellico 16. 
uellitio 16. 
weWo 14. 
uellus 15. 
uelum 17. 
weiw^ 5. 
uenenum 17. 
uenero 17. 



wcma 17. 19. 26. 
uenum 25. 
üenws 17. 19. 26. 
uepres 17. 
uerbena 24. 
w€röer 17. 19. 24. 25. 

80. 
uerbum 24. 
wcrcor 17. 19. 26. 
uergo 17. 
uermis 24. 25. 
werwa 17. 19. 26. 
uerpa 17. 
uerres 17. 24. 25. 
werrwca 24. 25. 
uerrunco 21. 28. 
ucrw 17. 
ueruex 17. 
wes^pa 24. 25. 
wcspcr 17. 19. 26. 
uespix 17. 
t^CÄ^a 17. 19. 26. 
uestigium 17. 
wes^w 17. 19. 26. 
Uesu(u)ius 17. 138. 159. 

171. 
we^iiÄ 17. 26. 28. 
uexillum 17. 
wexo 17. 
uiciss(at)im 32. 
uidua 135. 
uipera 119. 
üirraus 139. 140. 
Uirrius 140. 
mso 119. 
m^a 119. 120. 
Uitrouius 138. 139. 152. 
uiuous 37. 
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